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Bibliaoder ^ Ceporio ^ Jobaooes Bullioger 



Von 

Emil Egli, 

Doktor und Professor der Theologie in ZQrich. 



Mit drei Tafeln. 



Zürich 

Druck und Verlag von Zürcher & Furrer 

1901. 



Druck und Verlag von ZÜRCHER & FURRER in Zürich. 



Vorträge Ober religiUse Tagesfragen. Von Dekan Dr. K. Furrcr, 
Professor. Preis broschiert Fr. 1.80, in Leinwand gebunden 
Fr. 2.80. 
Inhalt: 1. Kann die ErbeniiLnis der Natur auf die Frage nnch Gott eine 
genügende Antwort gebt'n? — 2. Warum haben sich so viele verschiedene Re- 
ligionen gebildet, da doch mir Eine die wahre sein kann? — Hat sich das 
Christentum ausgelebt, nnd babeu wir einen neuen vullkomnieneren Religions- 
stifler KU erwarten als Jesus Christus? — 4. Ist das Christentum für die Hisse- 
Ihalcn der christlichen VMker vernntworliieb? — 5. ülebl es WimderV — 6. Kann 
die Menschheit besser werden, oder bleiben die Nachkommen wie ihre Vorfahren? 
— 7. Die Majestilt des Todes. — S. Der Weltuntergang. — 9. Kntm dei- Glaube 
an ein unsterbliches Leben der Menschen bei der heutigen Erkenntnis des Welt- 
alls bestehen? — 10. Die Zukunft der Religion. 

,Das ist ein Buch, aus dem man, ganz abgesehen von der wirklichen For- 
derung, die jeder Leser aus den angeschlagenen und trefflich ausgefQhrten 
Gedanken empfangen wird, auch besonders viel filr das Was und Wie in OITent- 
lichen VortrSgen lernen kann. Eine Reibe interessanter Fragen werden in 
wahrhaft glänzender, warmbiatiger und dabei allgemein ver- 
ständlicher Sprache so behandelt, dass der Hochgebildete und der schlichte 
Mann des Volkes in gleicher Weise gefesselt werden müssen. Jeder Vortrag 
gestaltet sieb in feiner, ungesuchter, darum nicht «verstimmender' Weise zu 
einer Rechtfertigung des christlichen Wahrheitsgehaltes. Auch der, 
welcher Furrers theologischen Standpunkt hier und da nicht teilt, wird mit er- 
wärmtem Herzen und diinkbar för die euiiiFangene Anregung das prfichlige Buch 
aus der Hand legen.* 

Romfahrt. Hoise-Erinnorungen aus dem .Juhre 1897. Von Dr. 
Rudolf Wagner. Preis Fr. 2. — . 

,In anregender Weise wird hier ein latägiger Aufenthalt in der ewigen 
Sladt geschildert. Wer immer nach Rom zu reisen gedenkt, wird in diesem 
Buche zu gleicher Zeit eine» zuverlässigen Führer, angenehme und 
nützliche Reiselektüre und ein hilbsches Reise-Andenken finden." 

Das alte Zollikon. Kulturhistorisches Bild einer zürcherischen Land- 
gemeinde von den ältesten Zeiten bis zur Neuzeit, Mit 14 
Illustrationen und 1 topogr. Karte. Von Pfarrer A. Nüosch 
und Dl'. Heinrich Bruppacher. Preis des brosch. Bandes 
Fr. 10.—, des gebundenen Fr. 12. — . 

.Nicht allein darin liegt der Reiz und Werl dieses litterari sehen Unter- 
nehmens, dass die Vergangenheit genannter Gemeinde in vielfaltiger Hinsicht 
Qheraus merkwürdig ist, sondern auch darin, dass ein zum Teil beneidens- 
wert schßn erhaltenes Mnlerial vorlag und von tüchtigen Händen mit 
Liebe und innerm Anteil, wie auch vorzüglicher Sachkenntnis zusammen- 
gestellt und vernriieitct wurde. Es darf als ein sehr gediegenes, ungemein reich- 
hnltigeit und fllr die schweizerische Kulturgeschichte ganz hervorragend 
wertvolles Werk bezeithnet werden.' 
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Im eisten Bändchcu der Analecta haben wir eine Reihe von 
Dokumenten und Abhandlungen vereinigt, die sieh um die Person 
Zwingiis gruppieren. Hier, im zweiten, treten einige Mitarbeiter 
und Nauhfolger des Reformators vor uns. Ihre Biographien be- 
zeugen den fruchtbaren Impuls, der von ihm ausgegangen ist. 

Bibliander war Zwinglis Nachfolger im theologischen Lehr- 
amt. Er erscheint als ein so bedeutender und eigenartiger Ge- 
lehrter, ist aber wegen des Mangels einer alten A'^ita so wenig 
bekannt, dasB es mir als eine Ehrenschuld der Zürcher Kirche 
vorkam, sein Leben aus den Quellen zu beschreiben. Eine kurze 
Skizze hat bereits die dritte Auflage der Hei'zog'schen Kealen- 
cyclopädie gebracht ; die dort angekündigte ausführliche Biographie 
liegt hier vor. 

Zu ihr stehen die beiden kleinen Lebensbeschreibungen, die 
ihr folgen, in enger Beziehung. Ceporin war Biblianders Lehrer 
und verdient trotz seines kurzen Wirkens unsere Beachtung, 
Zwingli hielt grosse Stücke auf dem gediegenen Gelehrten und 
ersten Lehrer der biblischen Sprachen an seiner Schule; auch 
haben Ceporins Schriften nachhaltig auf die Sprachstudien einge- 
wirkt. In Johannes Bullinger, dem Bruder des Reformators, 
tritt uns der Schülerkreis Biblianders und der andera Zürcher 
entgegen, und zwar am Beispiel des einfachen Landpfarrers, dessen 
reich glossierte Bibel uns einen Einblick gewährt in die nianig- 
fachen Anregungen, welche diese Männer für ihre Bibellektüre 
und ihre Predigt aus den Arbeiten und dem Unterricht der Ge- 
lehrten in Zürich geschöpft haben. 

Die Quellen sind durchweg in den Anmerkungen nachge- 
wiesen, bei Bibliander und Ceporin die bisherigen Biographien je 
im Texte selbst gegen den Schluss angeführt. Es sei hier nur 
erwähnt, dass die Hauptquellen für Bibliander 2i Druckschriften, 



IV 

50 handsehriftlicho Abhandlungen und 153 Briefe waren; dazu 
kommen besonders noch die meist nach der Simmler "sehen Samm- 
hmg der Stadtbibliothek benutzten Briefe von Zeitgenossen, Pelli- 
cans Chroniken und eine Anzahl Collegienhefte. Bei mehreren 
speziellen Nachforschungen haben mich die Herren Bibliothekare 
Dr. II. Weber in Zürich und Professor Dr. Dierauer in St. Gallen 
sehr zuvorkommend unterstützt; der erstcre war auch so freund- 
lich, die gedruckten Bogen zu lesen. 

Die drei Tafeln geben: eine Probe von Biblianders Hand- 
schrift (vgl. dazu S. ]04 am Schluss), die originelle Figur vom 
Titel zu Esdra (mit zugesetzten Namen, daher nach einer Pause; 
vgl. S. 110 f.) und einen Teil des einzigen erhaltenen Briefes 
Ceporins (vgl. S. 149 f. Reduktion 8 cm). 

Noch liegt mir daran, zu erklären, dass ich lediglich als 
Freund der Keformationsgeschichte geschrieben habe. ( -eporin und 
Bibliander als Si)rachgelehrte fachmännisch zu würdigen, habe ich 
als eine Aufgabe für sich betrachtet, die nur Philologen und Exe- 
geten von Beruf befriedigend lösen können. 

Für eine Fortsetzung der Analecten liegt der Stoff gesammelt 
vor: fioch gedenke ich erst in einigen Jahren damit hervorzutreten. 

Möge die von Zwingli angeregte Liebe zu den Studien seiner 
Kirche erhalten und diese dadurch ein Salz der Erde bleiben. 

Zürich, am lü. November 1!K)0. 

Kmil Egii. 
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JBLIANDERS LEBEN UNI» SCHRIETEN. 



SiTi|>lurai*um Icciia est reservatio coeloruiii. 



I. VORLEBEN. 



jf I. Herkunft und Stadinm. 

, Theodor Buchmann oder Bibliander', wie er selbst 
ntnal unterzeichnet '), hat bis 1527, und von da au noch in seincD 
deutsch geschriebenen Briefen, sich seines deutschen Namens be- 
dient. Spätestens 1532, auf seiner ersten Druckschrift, hat er für 
den gelelirten Verkehr den gi-äcisierten Namen angenommen und 
Buch durchgängig geführt^; alle Druckschriften und auch die 
lateinischen Briefe, soweit hier nicht bloss der Vorname steht, 
weisen diese Form. Im täglichen Leben, in den Briefen der Ver- 
wandten, in amtlichen Akteustilcken, blieb der deutsche Name in 
Übung, wobei statt Theodor öftei-a Joder^), einmal auch statt 
des Geschlechtsnamens Buchniann der Zuname Schwyzer') ge- 
braucht wird. 



') B. all O|ioriii, Prjvalhrief, flber fflr amllicheii Gehrauch in littemrischen 
Anliegen, 11. XII. (I54ä). — B. heileutet in >leii Anmerliungeti Torlan immer 
BiWiauder, 

*) All MyconiuH, aus Ba^el am ID. VI. lääT. uiitermclinet er Theixlorus 
' bncKhmuii, aas Liegnilz am II. XII. 1537 Theodorus Büchinan. aus Liei^iili 
UD iO. I- und i'i. VII. löäS hioss Tlieudorus luus. Weitere Briefe folgen er^t 
> 1633. Im Zwiiigli 'sehen Briefwechsel wird er nur mit dem Vornamen bezeichnet. 
■) M>i-. C. m a |i. 14ä. IM. Ufi. IUI f. Hi3. 166. ISl f. Auch bei 
äallingei', Kef. Uesch. I. iWi. 

*) Haus Mennii)|;er (?) in Basel un seinen Vetler .Herr Joder Schwitzer' 
i Zürich. H. VI. ITiW. Auf der Rückseite AurieidiimrUfen B. Vgl. unten noch- 
i den Zunnmeti Schwyzer, för B. Vnter. 



Bibliandei- stammt von Bischofszell im Thurgau. Er selbst 
redet einmal von ,Zeil', seiner Heimat, und mit dem vollen 
Namen erwähnen diese vier zuverlässige Zeugen; ein Vetter in 
der Adresse eines Briefes, der Eintrag eines Bruders in der Basler 
Hochschulmatrikel, das Bürgerbnch von Zürich und Thomas Blarer 
iii einem Grabgedicht '). Die kleine Stadt mit ihrer Umgebung 
war eine dem Bischof von Konstanz zuständige Obeivogtei, Da- 
selbst bestand seit alten Zeiten ein Stift weltlicher Chorherren, 
St. I'elagius, mit Gerichtsherrechaft über ein kleines Landgebiet, 
das sogenannte (rottsbans. Im Anfang des 16. Jahrhunderts 
stand der Ort in ziemlicher Blüte. Die Bürgerschaft trieb Weberei 
und Leinwandbandel ; ihre Häupter waren wohlhabend und standen 
in vielfachem geschäftlichem Verkehr mit Konstanz und St. Gallen. 
Wie diese beiden Städte schloss sich auch Bischofszell der Refor- 
mation an; Ambrosius Blarer kam von Konstanz, um sie durch- 
zuführen. Um diese Zeit treten einige bekannte Namen unter 
Bürgern und Umwohnern hervor; Ritter Fritz Jacob von Auwil, 
der die erste Beschreibung des Thurgaus vertagst hat, Hngwald 
Mutz, der Humanist und Pi-ofessor in Basel, Ludwig Hätzer, 
der Täufer, Fridolin Sicher, der Organist und Chronikscb reiber, 
und als der jüngste und bedeutendste von allen unser Theodor 
Buehmann oder Bibliander, der Sprachgelehrte der Zürcher 
Schule. 

Das Geschlecht der Buchmann muss zu den angesehenen der 
Stadt gehört haben. Heute ist es längst ausgestorben ; aber noch 
1574 lebte Josua Buchmann, alt Katsherr, und um die Wende 
des 15. zum 16. Jahrhundert erscheint unter den Beamten wieder- 
holt Hans Buchmann, zuerst, mit dem Zunamen Schwyzer, 
UH4 als Spitallehenträger von St. Gallen, dann 141*7 als Spital- 



') B. an Myi'uiiius :iil. XII. lööti: Em|ifeliliiiig eines armen Sflifileis, quem 
paslor ecciesiae Cellensis, patriae meoe, et reüijui pii hut iniaerunl elo. (Auch 
Sicher, der Chronist, selbst ein Bisch olsxeller, braucht Zell fQr ilen vdlen 
Namen io seiner Chronik, St. Galler Mitl, i». S. IIH.) — .Theodoms Buch- 
mttnn von Bischofszell, jetzt sessbaft zu Staufen im Breisj^u, nn seinen Vetter 
Tlieodor Buchmann von Bisehofaiell. sesshafl zu Zürich', 6. V. Iö4*. — Vgl. 
auch Johannes Schlegel. Pfarrer in Elgg. an Bullinger i\. VH. 151)6; er kCnne 
sich filier den empfohlenen Pfarrei- Jacob Fer von Bischofszell am besten bei 
B. erkundigen, — Die anderen Zeupiisse unten an ihrem Orte, — Über Bischofs- 
tel\ v\el Puppiküfer, Gesch. d. Thurgiiu^. i. Aull. (1884/8'J) U. INI) f. 
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meister, IJiOS als Ratsherr, 1523 als Aintmann des Stifts im Gotts- 
liaus '). Wahrscheinlich beziehen sich alle diese Angaben auf eine 
und dieselbe Persönlichkeit und ist in dieser Bihliandera Vater zu 
üehen; der Zuname Schwjzer und die alte Nachricht, es sei Bib- 
liander der Sohn des Stift samtuianns von Bischofszell gewesen, 
machen es annehmbar.. Bibliander selbst erwähnt bloss unbestimmt 
seiner frommen Eltern, die ihn haben schulen lassen, damit er 
einst der Kirche diene, oder, wio er bedeutsamer sagt, um ihn aus- 
schliesslich zum Studium der geläuterten Theologie zu bestimmen 'j. 
Ausser Theodor sind eine Schwester Anna und zwei Brüder Thomas 
und Heinrich nachzuweisen. ' Auna — und die Elteru — werden 
im .lahr 1544 als bereits verstorben erwähnt'). Thomas wobntu 
in Konstanz*); dort erlebte die Familie schwere Zeiten, und später 
musste Schwager Theodor in Zürich für Dorothea, die Witwe, 
und .losua, ihren Sohn, die Vormundschaft besorgen*). Dankbar 
erwähnt Theodor seines Brudera Hans Heinrich: er sei es, der 
ihn zuerst auf die Sprachstudieu geführt habe. Heinrich war be- 
deutend älter, gegen zwei Jahrzehnte. Er findet sich zum .Jahr 
1508 an der Basler Universität immatrikuliert als Heinericus Bueh- 
mann de Episcopali Zella Constantiensis diocesia'). Um 1-'J29 
amtete er als Pfarrer zu Kordorf in der Grafschaft Baden, siedelte 
1531 nach Zürich über, wo er heiratete, und versah dann mehrere 
Pferreien des Züricher Gebietes; zuletzt war er Dekan zu Wieeen- 
dangen und Dynhard bis fast zu seinem Tode im Jahr 1559'). 



') Angaben eines Verzeichnisses der um Mitte des 18, Jahrhiuiderls aus- 
geslorbeneii Bürgergesc hl echter, lant gefälliger Mitteilung des Herrn Sekundar- 
lehrer Huber in Bischofsiell, * 

'J So in der Vorrede zur hebriiischen Sprachlehre von lö4ä. In der hand- 
schriftlicben Abhandlung De nioiiarchia von XboA sagt er gegen den Schluss 
der Einleitung, er schreibe diese am lä. Marx, d. h. fim Tage Gregors des 
Grossen (des allen Patrons der Schulen), und erinnere sieb dabei des Anlangs 
seiner Studien: num eo die pii mei parentes in ludum literarium miserunt ine 



pnr 



lO. ul aliqiiando ecclesiae 
•) C. 50 a p. 178. Anna 
*) Briefe von ihm in C. 
') B. an Thomas Blarer, 



nrd auch p. 143 genannt. 

> a, an Theodnr und Heinrich. 

or aa vii. i5.ii.. 

*) Nach gemilJger Mitteilung des Herrn Oberbibliolhekar Dr. B<.-rtLoulli 
in Bnsel- 

') In Rordorf erscheint er H. XI. 1.5W, Strictler. Aklens. ü, B14. Am 
7. III. IÖ31 meldet er in Zilrich den ROcIttritt nnd witd wegen einer neuen 
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Ändere Angaben über die Verwandten sind unsicher ') oder unet- 
lieblich'). Wiederholt ist nachweisbar, dass Bibliander sich junger 
Vettern angenommen bat, die in Zürich die Schulen besuchten"). 

Das Geburtsjahr Biblianders ist nicht zuverlässig überliefert. 
Die frülieste Angabe eines bestimmten Jahrea findet sich im dritten 
Teil von Pantaleons Hddenbuch, gedruckt. im Jahr 1570: er sei 
zu Bischofszell im Jahr ir>04 geboren. Alter ist eine Notiz in 
Pellicans Chronicon ; sie führt auf 150!) als Geburtsjahr, aber ohne 
rechte Gewähr. Wir lassen es unentschieden, wer von beiden das 
Richtige hat*). 

Seine Bildung empfing der junge Bischo^eller, wie er selbst 
sagt, an der Schule der zürcherischen Kirche*), und als seinen 



Stelle au Zwiiigli (gewiesen, ib. :]. HG, vgl. 4. i:i7:>. Am 11. XII. 1!»» .»oll 
Herr Budolf Hösli (der neue Prädikant zu DynhaiJ) Herr Keinriuh BucUmauas 
erben umh ir usslendeii schuld bezalen". Ratsmanuul ZQrieli p. 34. Weitere 
Angaben bei Wirz, Elat der Zürcher Geisilicbkeit. Im Ehen bu(:h Grossm finster 
steht zum 11. Februar 1533: Heinrich Bui>chniami und Elsbeth (irossin; laut 
Tolenbuch daseltwt wurde Heinrich B. als vers(or1)en verkQiidigt am ■£1. August 
1559, die Frau am 14. März töliS. Die beiden ivaren also zuletzt noch von 
Dynhard in die Stadt gezogen. Von .Heinricus Bililiander" sind Co]iLen Zwingli- 
scher Schriften erhallen, die erste vom «i. Okloher UiM dauert; Sladlhibl. 
Msc. G. 3'J8. 

') Wahrscheinhch ein Bruder B. war nneh Sulzberger, Thurgauer Beitr. 
18 (1878). 8. 55, Note I. Johannes Buchmann, Pfarrer zuWüngi (über ihn vgl. 
Slrickler, Aklens.). Andere Anhailapunkte als der Name scheinen indeasnCeblen. 

') Trümmer der Familienkorrespondenz in Msc. C. 5tlo der Stadibibliothek. 
Ausser einigen Angaben über die Geschwister kommen vor: ein Schwager Fela- 
gius, die Vettern Theodor Buchmann, Hanseli Schialler in Bischofszell, Isaak 
Zinkenherg, JakoB, Franz. 

*) Taumel, Heinrichs Sohn. ih. p. 146. Tobias Buchmaim, Acta ^holastica I 
(läfili IT.) im SlaaUarchiv Zürich E. H. 458, p. 4/a4: er starb als Pfarrer zu 
Weiach 151)4. laut Totenbuch Grossmünsler zum 94. September. 

*| Panlaleon M. äii3. Das Jahr 15(J4 ist auch Bullingers Geburtsjahr 
und kCiuile filr B. bloss gefolgert sein, weil beide gleichzeitig in ihr Amt ein- 
Irateii, Pellican S. 1^5: B, war im Jahr 1.53ä vix annorum ä3 vel duoram 
(also elwa I5l)lt geboren). Aber PelUkan ist offenbar nicht sicher; am U. VJ. 
1511 9clireibl er an a Lasco: B, junior adhuc, 3:2 annum agens (also 1511t ge- 
hi>ren). Hier macht er B. gar zu jung; schon l^>^ ist deswegen schwierig. 

'J Erudilus in eccleaiaslica Schola Tig., in der Vurrede zu Esdra (I&Sä); 
■llmlich in derjenlKeu zu den Briefen Oecolampads nnd Zwingiis (1536). Eiil- 
sprerhend in einem amtlichen Attenstöck; ,isl hie zuo der leer erzogen*, in 
meiner Akleiisiiniinluntf "iODa (S- VXC. % Ml. 



eigentlichen Lehrer bezeichnet er Oswald Myconius'). Dieser 
hielt, um sein dürftiges Einkommen zu verbessern, etliche Tisch- 
gänger; auch Biblianiler gehörte zu ihnen*). Immer wieder kommt 
er auf das enge Verhältnis zu seinem Lehrer zurück; er nennt ihn 
Freund und Vater, der ihm unschätzbare Woh]that«n erwiesen 
habe''), ujid gedenkt auch des Myconius Frau, die ihm eine wahre 
Mutter geworden sei. Es gab zwei Lateinschulen zu Zürich, am 
üroßsmünster und am Fraumünst«r, und an beiden hat Myconius 
gewirkt, dort von UiUi bis 15iy, hier von 15;i:i bis 1531^). Im 
Lateinischen war Myconius ein tüchtiger Lehrer; der Schüler an- 
erkennt es später, dass er sich bei ihm für immer die Kürze und 
Einfachheit in der Behandlung sprachlicher Anfangsgründe einge- 
prägt habe, was ihm bei dem Versuch einer hebräischen Gram- 
matik Wühl gekommen sei '■). 

Die Reformation rief einer neuen Gestaltung der Schule *). 
Schon bei der Umwandlung des Stifts Grossmünster im Jahr 152!! 
wurde eine theologische ßildungsanstalt in Aussicht genommen, 
die Lectiones pubticae. Es sollen, so heissb es, wohlgelehrte, kunst- 
reiche, Bittige Männer geordnet werden, die alle Tage öffentlich 
in der heiligen Schrift .je eine Stunde in hebräischer, griechischer 
und lateinischer Sprache, welche zu rechtem Verstand der gött- 
lichen Schriften ganz notwendig seien, lesen und lehren. Der 
Zutritt zu diesen ^Letzgen" soll Jedermann aus Stadt und Land 
ohne Belohnung und Entgelt offen stehen. Diese Ordnung, vorerst 
Projekt, trat in Kraft, als der alte Schulherr gestorben und durch 
Zwingli ersetzt war. Insbesondere erfolgte am "i. Brachmonat lfJ25 
die Anstellung eines Lesers für Hebräisch und Griechisch, mit dem 



') Praeceirtor meus jirivalus, Brief an Myconius, 13. IX. IM^. 

') Tlioinas Plallers AülüliiographiD, Ausgalie von Fei'hter S. +il. 

') B. au Mycuniua, IH. IV. 15;«; ähnlicti oft. 

H. Kirclihofer, Oswal'l Myconius 1813. 
) Am 7. V. IThTi sendet B. an Myconius diu kurze Tabelle zur liehrSischen 
malfk und bemerkt: quom (tahulara) pi'cihnbiü, quum est nd brevilalem et 
^eitalem luam in Iradendis Ulis isagogicis comiiosita, (junm sie i^H(^ul|l!n 
teciuii dei^ns, ut nunquam elapsura sil. 

•i Die Schulordnun); in meiner Aktensamm lun« Nr. 4Si> (S, 109 f.), 
73» b (S. WH f.). Zufcaminenstetlung aller amtlichen Zeuunlsse betrelTend die 
Schule zu Zwinglis Zeiten in meiner Ausgabe von Zwini.'Iis Lehrbrichleln, 
lateinisch und deutsch, (JubilflumBschrift) I8S4 S. "i:i IT. 



Auftrag, zwischen diesen Sprachen Tag um Tag zu wechseln und 
dabei bezüglich des Lehrstoffes nach der Anweisung des Schul- 
herni. also Zwinglis, zu fahren. Dieser Leser war Jakob Wieseu- 
danger oder Ceporin von Dynhard. Er hatte in Wien studiert, 
dann in Basel Oecolampad gehöit, dort auch im Jahr 1.523 die 
lateinische Ausgabe von Zwinglis Lehrbüchlein, eine Ausführung 
über humanistisch-theologisches Studium, besorgt und nachher, 
mit einem Vorwort Zwinglis, Pindars griechische Gedichte heraus- 
gegeben. An der neuen Schule Zürichs wirkte er nur noch ein 
halbes Jahr; er starb zum grossen Schmerze Zwinglis vorzeitig 
weg, im Dezember 1525. 

Ceporin nun ist es, bei dem Bibliander, wie er selbst ei'zählt '}, 
die Anfangsgründe des Griechischen und Hebräischen erlernte, und 
zwar ermuntert durch den altern Bruder Heinrich. Dabei wird 
nicht bloss an privaten Unterricht zu denken sein; vielmehr haben 
wir in Bibliander einen der ersten Zöglinge der Lectiones publicae 
vorauszusetzen. Dem Wunsche seiner frommen Eltern gemäss und 
geleitet durch den älteren Bruder, hatte er sich entschlossen, sich 
dem Dienst am Worte Gottes, oder, wie man damals zu Zürich 
sagte, .der Lehre" zu widmen. Der Bruder, meldet er, habe ihm 
damals die hebräische Grammatik Capitos — eben war die zweite, 
umgearbeitete Auflage erschienen*) — verehrt, und in kurzer Zeit 
habe er es dahin gebracht, das Lexikon Reuchlins in küi-zere 
Gestalt und in eine seiner Denkweise angepasste Ordnung zu 
bringen, auch selbständig das Hebräische und Lateinische mit 
einigem Gewinn unter sich zu vergleicheu. 

In diese Zeit, gegen Ende 1025, muss fallen, was ein anderer 
Schuler des Myconius, Thomas Matter, von Bibliander erzählt^). 
Er nennt ihn Provisor, also Gehülfen, und Tischgenossen des 
Myconius und thut sich darauf zu gut, dass Bibliander ihn auf 
seine Bitte gelehrt habe. Hebräisch zu lesen. Gedrucktes und Ge- 
schriebenes, und dass es ihm gelungen sei, die von Bibliander 
aufgesetzte „Grammatik' heimlich abzuschreiben. Man war damals 

'I Fast alles, was man von B. Studium wei=s, erzülih er im Vorworl zur 
zweiten hebrüischeii tiramtnntil: il'ii'i). 

*) Instilutiunum hRliraicarum libri duo, datiert sevto Calend. Aprilis l^lin, 
im paeiti>«He Blütlei' Jii fi'i vgl. Baiim. Capito und Butzcv (lSr>(IJ, S. m\. 

') PInllfrs Aulol.ii>irrii|ihie, Auagahe von Fer-hler, 8. 411 f. 



Schiller und Lehrer zugleich, und so liess sich Platter von einigen 
Landgeistlichen in Dienst nehmen, ihnen seine eben erst von Bih- 
liander geborgten Anfangsgründe im Hebräischen ebenfalls bei- 
ziibrintjen '). 

Bibliander gedenkt mit hoher Anerkennunt; auch Zwingiis 
und Len Juda als seiner Lehrer; doch giebt er nicht genauer an, 
wann und was er von ihnen gelernt habe. Ohne Zweifel hörte er 
ihre Vortrage in den Lektionen*). 

Wohl Ende 1525 siedelte Bibliander nach Basel über. Hatt« 
ihn, wie er sagt, die Kirche Zürich herangezogen, so sollte ihn 
die Kirche Basel durch das Studium der himmlischen Weisheit 
bilden^). An der Universität liess er sich nicht immatrikulieren'), 
sondern hörte beiPellican und Oecolampad Auslegungen des Alten 
Te-stanients ans den hebräischen Quellen. Jetzt, erzählt er, sei in 
ihm die Liehe zu den Schriften der Israeliten gewachsen, zumal 
die Basler Lehrer ihre Schüler angelegentlich zur geläuterten Lehre 
verhielten und nachdrücklich hervorhoben, wie die heilige Sprache 
vorzugsweise das Mittel sei, dessen sich die Heilsoffenbarung be- 
dient habe. Er heisst Öcolampad seinen sehr teuren und um 
^tin hochverdienten Lehrer'); besonders aber erwähnt er den Ge- 
inn, den ihm der grammatische Unterricht Pellicans gebracht 
labe. Pellican habe überaus freundlich seine privaten Dienste in 
I Studien angeboten und ihm beim Durchleson der heiligen 
Schntten die Schwierigkeiten gelöst. -Wo ich immer," schreibt 
Bibliander, ,auf einen unlösbaren Knoten .stiess, da notierte ich 



') In den gedchichtlicheii Zusaiiilnenhaii^c eingeieibt sind Platters ADgabeii 
9- seinen Landaufenthalt in meiner Beformation im Beiirke AffoKern, 
' ZOrehei- Tascheniiuch ISSS, S. H-i f, 

'l Zwingti nennt er carissiinua piaeceplor. an Hyconius, 13, IX. 1535; vgl. 
üi"oriri an B.. ID. X. I53ö. Wegen Leo Jud vgl. unlen die Antrittsrede. 

') (Ecclesiae Tig. und Basi!.), quai'um nllera nie philüsophiae etudiis for- 
mKviL, altera quimdum erudivit, Torrede zu den Briefen Oecolumpuds und Zwinglia, 
WO «ucli p. I die PliiloBophie als roelestis philosophia erklärt wird, im Sinne 
von Theologie. 

•| HeiT Dr. Bernoulli meldet. B. ßnde sich in der Matrikel nicht; es 
»ei wohl an Pellicans Unterricht au denken — eine Vemiutan?, die, wie man im 
Texte sieht, durchnus zutrilTl. 

'1 (;ari8.sinmH |iriiepe|ilor (wie Zwingli), im Myconiu» Vi. IX. 1535; prae- 
rentor oplinie de ine meriru^. nn denselben l:<. 1\. r>:tä. 



mir's schriftlich und brachte es an i'ellican. Dieser leistete weit- 
herzig und uneigeunützig mündliche Hülfe oder zeigte, um meinem 
FlciKse auch etwas zu Überlassen, die Schriftsteller und den Weg 
zur Untersuchung, um den entstandenen Zweifel zu beseitigen. Zu 
diesem Zweck gab er mir hebräische Bücher zur Benutzung, teils 
solche, die er von Freunden erhalten, oder die er mit eigener 
Hand und Arbeit abgeschrieben, teila solche, die er selbständig 
bearbeitet hatte ; kurz, or verhehlte mir durchaus niclita, was mich 
fördern konnte. Darum kann ich dieses Mannes uuvergessliche 
Wohlthaten eher im Herzen erwägen als mit der Feder und mit 
Worten zum Ausdruck bringen.' 

In Basel selbst konnte Bibliander Pellicans Unterricht nur 
noch kurze Zeit geniessen, da dieser schon im Frühjahr 152') nach 
Zürich übersiedelte. Weiterhin erwähnt er der persönlicheu Be- 
kanntschaft und des wissenschaftlichen Verkehrs mit Capito, so- 
wie der sehr freundlichen Förderujig, welche ihm Grynäus ange- 
deihen liess; diesem verdankt er besonders die Kunst, den im 
Lateinischen Gebildeten jene hebräischen Sprachformen besser bei- 
zubringen, welche durch die Verbindung zweier oder mehrerer 
Wörter entstehen. Doch müssen diese Anregungen, wie zum 
grösseren Teil der Verkehr mit Pellicau. bereits in etwas spätere 
Zeit geh(>ren. Uelegentlich einmal, im Jahr 1548, wird Johannes 
Camerarius Dalburgius, Bisehof von Worms, von Bibliander 
als sein ,sehr gelehrter einstiger Lehrer" bezeichnet; wohl waren 
ihm dessen Schriften förderlich gewesen '). 

Über die Dauer des Basler Aufenthaltes und über andere als 
die hebräischen Studien erfahren wir nichts Genaueres; wir wissen 
also nicht, wie sich Bibliander im Cxriechischen weiter ausge- 
bildet hat. 

Ungefähr anderthalb Jahre mochten seit dem Übergang nach 
Basel verflossen sein, als aus weiter Ferne ein Ruf an ihn erging, 
dem er Folge leistete. 



') Über Diilhurg vgl. § l(> imlen, und Geiper, Reiithliii 
wurde bisweilen in die.sem iillBeineinen tjillne gebraucht. 



$. 2. Wirken in Lie^nitz luicl rbergnug naeli ZiirEth. 
Der sclilesiscbe^erzog Friedrich II., ein Freund der Bildung 
ud der Reformation, beabsichtigte zu Liegnitz eine hohe Schule 
zu gründen '}. Kr niihm 24 Professoren zu 50 Goldgulden Gehalt 
in Aussicht und gewann die Gunst des Kaisers für das unter- 
nehmen. Als Lehrkräfte standen in der Nähe zu Gebote Valentin 
Trotzendorf, der Rektor der seit zwei Jahrzehnten zu Goldberg 
bestehenden Schule, und Valentin Krautwald. Jener ist rühm- 
_ liehst bekannt als Verfasser eines Katechismus; dieser wusste 
igeisternd über Neues Testament und Psalmen zu lesen. Weitere 
lehrkräfte suchte man durch Melanchthon aus Wittenberg zu ver- 
litteln; es kamen aber bloss Konrad Cordatua und der Hebraist 
tiernhard Ziegler, und auch diese nicht für lange; so zog Cor- 
U8 im April 1527 wieder fort, 

Jetzt wandte man sich nach der Schweiz nnd Oberdeutscli- 
d. Es war um die Zeit, da der Herzog sich zur Abendmahls- 
lire Oecolampads und Zwingiis bekannte. Ein schlesischer Lands- 
mann hatte schon im Jahr vorher Beziehungen angeknüpft. Jetzt 
Bsrschien als Unterhä.ndler im Namen des Herzogs Fabian Göp- 
pert, ein ehemaliger Lehrer von Goldberg und Förderer der 
leformation in Grossglogau. Göppert wandte sich an Uecolampad 
D Basel, dem er ein Schreiben des Herzogs Überbrachte. Oecolampad 
ivusste keinen für das Amt geeigneten und willigen Mann zu be- 
zeichnen und wies Göppert an Zwingli. Im Begleitbrief") bemerkt 
er, es wäre eine Versündigung gegen die Liebe, so treuen Brüdern 
nicht wenn möglich zu entsprechen, und in einer Nachschrift fügt 



^^^ene 



'} Über Oie Beforination und ilie Schule zu Liegnilz urientiert treOliub 
H. Zieftler, Die Pelw- und Paul-Kirehe eu L- (1878) S. 40 ff-, über die Schule 
speziell G. Korrnmne. Eine sclilesische UniversitSL in der Rnrormaliimszeil. i 
Korresponitenzblutl des Vereins f. d. Gesch. d. evanj;. Kirche Schlesiens II, S. lU- 
bis 3a. Hier sind die irrtQmlichea Angaben von A. F. U. Schneider. Olier 
den eeschichtliehen VeHsuf d. Rerormation in L., Berliner Realäcliuliirogramm 
IKIH), berichti)rt (Schreiher sagt z. fi. S. 1 1, Bihliander sei in Zflrich i^ehtleben). 
— Sehr ttetailiee Auskunft verdanke Ich den Herren Pastur Dr. Ziegler in Lieg- 
niü!, pHstiir Eberlein in Boyn bei Qross-Tini. Redaktor des Kurrespundenxblatles, 
Professor Dr. GrOnha^cn in Breslau, und Profi'SBar Dr. Kulde in Erlangen. Die 
meislen AufschlQase gehen Qhrigen« die ZQrcher Quellen. 

') Oetol. an Zwingli. U. IV. lJ>ä7. in ZwinKÜs Werten VUI. p, *7-49. 
le Erinnerung an die Aiigete^enlielt schitn I. V., ehendit p. 58. 
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Freund in Zürich, Jakob Farner, einen Scherer. Von der Lieg- 
nitzer Schule bemerkt er, sie habe wenig Zuwachs, vielleicht 
wegen der üblen Zeiten, welche die Schulen in Abgang bringen. 
Den Herzog i-ühnit er als das Vorbild eines christlichen FürBteu. 
Er freut sich, dass das Verständnis für das Abendmahl immer 
mehreren aufzugehen beginne, oder dass man auch zu Liegnltz 
der Halsstarrigkeit der Täufer streng entgegentrete. Als die 
Akten der Berner Disputation und die Anmerkungen Butzers 
nach Schlesien gelangt waren, da empfand auch Bibliander freudig 
die Tragweite, den dieser Sieg dea Evangeliums für seine Heimat 
halte. Von sieb selbst bemerkt er, er sei gesund, studiere und 
arbeite angestrengt, damit auch andere durch ihn Gewinn haben. 

Weitere Briefe fehlen, und aus späterer Zeit liegeu keine 
Zeugnisse der Erinnerung an Liegnitz in Biblianders Schriften vor. 
Oder steckt eine Keminiscenz in dem Briefe an Myconius '), worin 
er diesem die Eroberung von Kasehau am 4. Dezember 1537 meldet, 
mit dem Beifügen, von dort nach Schlesien beirage die Entfernung 
nur 18 Meilen? Von Schlesien her mag Bibliander das lebhafte 
Interesse für die Türken geblieben sein, das sich später bei ihm 
findet, wie er denn einmal aus Liegnitz an Myconius über sie ge- 
schrieben hat"). 

Diese dürftigen Anhaltspunkte lassen sich aus andern Quelleu 
wenig ergänzen. Einmal schreibt der Liegnitzer Buchdrucker 
Simprecht Sorg, ein Verwandter Froachauers, an Zwingli*) und 
grüest ihn von den dortigen Gelehrten, unter denen er auch Bib- 
liander nennt. Von der Lehrthätigkeit des jungen Professors er- 
fahren wir nur, dass er im ersten Jahre Rhetorik las. Kraut- 
wald rühmt ihn bei Oecolampad ') als einen jungen Mann, der 
sowohl mit Bildung, zumal aber mit Christus geschmückt und von 
guten Sitten sei. Wie die Briefe Biblianders so lassen auch andere 
erkennen, dass die Verhältnisse in Liegnitz nicht eben erfreuliche 

') B. an Myconius, fi. III. 153«. 

*) B. an Myconius. 20. I. ir.äS. 

') Zw. W. p. ti'i. vom 'it. IX. 1538. 

*) Kraulwald an (Jecol., ä4. IV. lüStl: Thefnionim. quem Ooppertus noster 
:i Tigurinis exeiveral, iuvenein et literis. impriinis nulcm Chrislo rirniilum el trani» 
IJiiiedilum moribus heic rhetoricn prolilentem «nmun paeiie «uiliviniug. Korre- 
spoiulenzbliitt, n. a. O. 
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fftrcn')- Die Schule ging wieiler ein; neben andern Gründen 
wohl hauptsächlich die Geldnot des Herzogs schuld. Seibat 
?otzeadorf blieb nur bis Herbst ir>2it, und annähernd so lange 
jarrte auch Bibliander aus^). 

So war Bibliander zwei Jahre in Liegnitz gewesen. In Zürich 
Wtte er das Zeugnis, dass er daselbst wohl gelehrt habe und mit 
Lob und Ehren wieder heimgekommen sei '). Die zwei Jahre 
führen auf den Nachsommer 1529 als den Zeitpunkt der Heimkehr. 
Es war gerade die Zeit nach dem ersten Kappelerfrieden, als das 
Evangelium in der Schweiz einen Aufschwung nahm und in den 
gemeinen Herrschaften sich ausbreitete. Wie einladend mochte 
^etzt ein Besuch bei dem Bruder Pfarrer zu Rordorf in der Graf- 
Khaft Baden sein. An diesen Bru«Ier, Heinrich Buchmann, ist zu 
Renken, wenn Bibliander später eines längeren Aufenthalts „bei 
leinem Bruder auf dem Lande' gedenkt, wobei die Zeitangabe in 
die Tage nach der Rückkehr aus der Fremde führt. Er erzählt, 
rie er damals, bei dem Bruder und für denselben, zwei Bücher 
Anfangsgründe in hebräischer Grammatik entworfen habe'); 
■ es ja. der ihn einst zum Studium dieser Sprache ennnntert 
Ätte. Später ist aus jenem ersten Entwurf im Landpfarrhause 
der verdienstlichsten Druckschriften Biblianders erwachsen. 



Ltiia heic suis votis re- 
lelabil. V|fl. auch oben 



rautWHid ati Butzer: Tiieodori r 
OS pulo, KiirresponileiizlilalL a. 



') Im gleichen Brief heisst es weili 

Mideanl, ipse sal sciu suok Tiguriiios 

« Abmahnunjr B. wegen Wolfharls. 

') FQr 5. VII. iriiS erwBliHl iliu i 

tioilern el fortuims ex ipso c^ogiiovisse 

Weiter vgl. folgejiile Xote. 

') Diese besUmmten Angaben liat ilas dlierte Stacb meiuer Aklensamin- 
Uttiig. wo AusdnVklich von zwei Jahren die Rede ist. 

l. an Myconias, i9. IV. 1533: libros duos de grammatica linguae He- 
neae, quoe olini ajjud fralreni meum ruri degens consrripsi — und tin denselben 
BB. V. Iö3d: milto ad le lihelluin fi-atrl meo paratum maxlme ante annoa tres, 
i aummain grammalicHe Hebr. eoraplectilur. Die nicht vollen drei Jahre 
fHhreii auf Sommer 15^. Dass der Nnchaommer anzunehmen ist, hat sieh vor- 
hin eritehen. — Es sei hier daran erinnert, dass sich B, schon seit 15^5 im 
Anschluss all Beucldin (s. oben S. e) an eine Grammatik wagte. Ein Entwurf 
scheint dann Vi'il Pellican vorgelegen zu haben, wie dieser am ä8. IH. I.i33 
an Hyeouius schreibt: Theodor! noslri grammatica Inutopere mihi ante quin- 
i]uennium placuit, ut ttinc quo(|ue sincere pronunciarim, nuUam hactenus visam 
tarn utilem et eruditam. Nur sind Fellirans Zeitangaben nicht immer sicher. 
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Wie lange der junge Gelehrte Müsse fand, bei seinem Bruder 
weilen, odef was er in der nächsten Zeit trieb, weiss man 
'■ nicht ')■ Erst die Wendung bei Kappel mit Zwinglis Tod zog ihn 
wieder ans Licht — und nun für bleibfnd. 



][. EliSTKU TEIL DES ZÜRCHER WIRKENS. 



K. :t. Berufung und Amtsnutritt. 

Nach Zwingiis Tod wurde Bibliander zum Leser der heiligen 
Schritt an die Hchule der Kirche Zünch berufen. Er ist von da 
an in dieser Stellung verblieben bis nahe an seinen Tod, 

Von den Lectiones publicae hatte gleich anfangs neben Ceporin 
und ein paar Geistlichen Zwingli einen Teil übernommen, die 
' Auslegung der Septuaginta, deren Wert er hoch anschlug. AU dann 
I Ceporin starb, teilte man seine Professur und übertrug das He- 
bräische dem aus Base) berufenen Pellican, da» Griechische an 



') Bruder Heinrich »ig 1Ö3I iiiich ZilriL'h; rielleiclit zu«; Theodor mit ihm 
I daliin? Dass B. wieJer hei Myeonius uls Provisor einslaml, isl kaum anzu- 
iineii. A\ti solcher wird am t± IV. 1'i3l Benedikt Finsler erwjthnl, in meiner 
lensammluiig Nr. 1'U (S. 733 unlen). Am U. XU. lh*i schreibt B. an 
' Oporin, er habe vnr 12 iTahreu angeran^ii, die Schlitten der eh ristlichen Lehrer 
! fleiasiger zu lesen. Das wilrda auf Ende I^W fahren. Die Aiiealve isl etwas 
spAt und unKelähr; doch ist es mOglich, dass B. um diese Zeit, etwa dnrch 
Zwineli, in ZQrieh, zu diesen Studien ermuntert wurde, Jedetifalls flnilen wir 
ihn gleich nach Zwlnglij; Tod an der Zürcher Schule beigezugen, s. unten § 3. 
Auf Anrang iri30 fahrt zurQck, was B. am H. 11. t55ä un Myconius von einem 
ersten Wiilerspruel] gegen die Häi'te der lutherischen Erwählungslehre schreibt, 
s. unten §9.— Jugendarbeiten scheint zum Teil Mac. Gal t. 94 der Zürcher 
Kanton sbibtiolbek zu entliaiten, das wie SD und 9i im Jahr 1(1:11 durch Professor 
Joh. Rudolf Stucki an die Stiltsbibliothek gekommen ist. Es sind folgende: 
De latino sermone (Etymologisches), Rudimentorum chrisUanae doctrinae libriVlI. 
In»lllutionum grammaticarum sivc elementnrum latinae linguae Über primus. 
Verhorum latinae linguae simulque rerum universaruni compend. dislribulto. 
Mundi universi com[>endiose accommodeque ad salutem corporum et aiiimurum 
explicati libri XU. De fructu rectae instituUonis bievis indicatio, PhiloEOphiae 
uniTersae parlitiones. Dii^tribulio rerum et verborum, quae extant in bibliis 
latinis iuxta velerem traii^klionem (weitläufige lex loa tische Arheil), Corporis 
hnmani facies et membra. 
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jehrer. Jakob Ammanii von Z&rich and KadoU AmbOhl 
(Colt im, «iot-Q LiLtero^T. Bei die^t^m Bestände blieb die tfaeo- 
logiscfae Schale bis zd Zwinglis Tod am II. Oktobi-r l-Vtl- Jetzt 
»h^r war, mit dessen Pfarramt, aurfa eine Profess^ur erledigt. Jeacs 
Obemahin BolUoger. hier folgte Bibliander nach. BuUinger scbreibl ' ) 
selber, es seien nach Zwingliä Tod zwei Personen an seiner Statt 
verordnet worden, er. der Schreiber, dass er Pfarrer und Pridikant. 
und Theodonis BibliiiDder. dass er Profe:ssor oder Leser des Alten 
Testament« wäre. Beide traten ihr Amt ziemlich gleichzeitig an. 
(oer im November, dieser im De«eml>er 1.j31 *). 

Bibliander ist somit der Nachfolger Zwingli« in der theo- 
'logiseben Professar für Septuaginta. Bullinger*) berichtet ee 
ausdräcklidi : .Auf Zwiiigli ist gekommen zu lesen die Septnaginta 
Herr Joder Buchmann.' Dieser selbst nennt sich Nachfolger 
Zwingliä für theologische Vorlesungen im Dienste der Kircbe 
Zürich*) und sagt, die Vorsteher der Kirche haben eines Auslegers 
der Septnaginta bedurft und ihn als solchen gewählt, mit Zu- 
stimmang des Rates*). Allgemeiner bezeichnet er sich »Is Pro- 
fessor oder Leser der heiligen Schriften an der Kirche Zürich*), 
später meist einfach als Diener der Kirche Zürich ^ Entsprechend 
wird er amtlich bezeichnet als .heiliger Geschrift in der KUeheo 
Zürich Leser* '). oder .diser Kilchen zuo dem Grossen Münster 
• heiligen (Jschrift Leser* '). 

Wollen wir ud» die Aufgabe Biblianders näher vergegen- 
, so versetzen wir uns am besten auf einen Augenblick 

} bereits erwähnten Lectiones publica«. Ein Atigenzeuge '") 



') RefcH-mationsgesrh. I. :tO'>. 

*) Pcllivan, Chronieon, S. I£). 

^ Ret-üest'li. 1. 3. im. Ähnlich Pellican. Uhron. [£i. 

*) ins|cabe der Briefe OecoIsin|>aiis und Zwini^is ir>3ti. 

*} Esdra (ir>ö3». 

•) Briefansgabe IM6. 

*) Koran <l'4:tl. De myslerii» |lö.>>), Christ ianismus seniiiiteruDs ;i-»6). 

mppulatio (l.üS). 

'J VeTschreibunsderDienerderKircheZürichdesÄlroriiisIialb. I4.X11 liVW. 
•) Tolenhuch. 

'*> Der Chniuist Johannes Kessler toD SL Gallen, in «einer SabhnU 
^371 t Duo vgl. Bullingers Unralellung. Ref.-Gesrh. 1. S. iS^^i, und die 

wincUs, Zw. vr. -'., 1 r. 
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aus Zwinglis Tagen schildert sie uns anschaulich. Alle Morgen 
um die 8, Stunde versHinmelte sich jedermann, besonders die, 
welche sich des Studierens und der Schrift beflissen, in der Gross- 
münsterkirche, die Sprachkundigen in ihrem verordneten Gestühl, 
vor ihnen ihre Bibeln. Nach dem Gebet las Kaspar Megander 
ein halbes oder ganzes Kapitel aus der Vulgata, der bisher 
kirchlich gebrauchten lateinischen Bihet-Übersetzung. Hierauf las 
Pellican das gleiche Stück aus der hebräischen Bibel, übersetzte 
es ins Lateinische, erläuterte die Bedeutung der hebräischen 
Wörter und zeigte die Abweichungen seiner Übersetzung von 
der Vulgata an. Nach Pellican folgte Zwingli. Er übersetzte 
dieselbe Stelle aus der Septuaginta oder griechischen Bibel ins 
Lateinische, erklärte die Bedeutung der griechischen Wßrter sowie 
schwerei'e Stellen und gab eine Zusammenfassung des ganzen 
Textes nach dem Sinn. Endlich gab Leo Jud den deutschen 
Worttaut und fügte auch /winglis Sinnerklärung auf gut deutsch 
hinzu. Was nun in diesem Berichte als Zwinglis Anteil an den 
Lektionen bezeichnet wird, das hatte seit dessen Tode Bibliander 
zu übernehmen. Auf ihm lag zunächst die .\uslegung der grie- 
chischen Bibel, doch im Anschluss an den hebräischen Leser und 
mit der Aufgabe, den ganzen Gewinn der Exegese zusammenzu- 
fassen. 

Noch kennt man die Vorgänge bei der Anstellung des neuen 
Professors ziemlich genau'). Nach dem Verlust zu Kappel, der 
auch das Stift Grossmünster betroffen hatte, ordneten die Chor- 
herren zwei Mitglieder ihres Kapitels, Propst Felix Frei und 
Chorherr Heinrich Utinger, zu den obrigkeitlichen Stiftapflegern 
ab, um mit ihnen zu beraten, wie die entstandenen Lücken aus- 
zufüllen und die Pfrundverhältnisse und andere Angelegenheiten 
zu ordnen seien. Die gemeinsame Beratung fand am 'A. März 1532 
statt*). Nun hatte Bibliander schon 15lU ,auf das Stift ge- 
wartet', d. h. sich ihm zur Verfügung gestellt und gewisse Dienste 
geleistet'). Er hatte nämlich auf Drängen der Geistlichen im 

') SUalsarchiv Züricli, Acta .Still Kr. U (rot), Haiidschritl t'tiiipeis. Ua^ 
WesenUkhe in in. Akteiisammlung Kr. Wi'i. 

') Das DHtum 1» liem erwähnten Akt Kr. 18:a, 

') Acta Stift a. a. 0.. wo mich liie dülilr bezogene BeiJuldiing anjrettcbeii 
ist. vgl. unten. 
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Dezember Ate Vorlesungen aufgenommen, wo sie Zwingli abge- 
brochen hatte; er erzählt selbst tiimial. er habe ganz zu Anfang 
die Paraleipomena auegelegt'), die C'hronikbücher, wohl eben 
in der Übersetzung der Septuaginta, und Pellican meldet näher, 
Bibliander sei im 2. Buche der Ckronik fortgefahren, wo Zwingli 
stehen geblieben war, und damit bis Ende 1531 fertig geworden*). 
Von Weihnachten 1531 an, also mit dem nächsten Jahrestermin, 
wiird« ihm dann sein Dienst voll angerechnet und er auch bald 
darauf, am genannten 3. März 1532, von den StiftspÜegern auf 
Voi-schlag der Chorherren „angenommen und bestätigt". 

War hiemit die Anstellung eine definitive, so mussten die 
nälieren Bedingungen noch vereinbart werden. Die Pfleger wieseu 
diese Sache zunächst an die Chorherren. Diese fassten auf Antrag 
der bereits bekannten beiden Verordneten Beschluss, und am 
21. April erfolgte dessen Bestätiguug durch die in der Kustorei 
versammelten Stiftspfleger. In der Hauptsache wurde folgendes 
festgestellt: Bibliander wird als Kollege und Glied des Stifts mit 
wesentlich gleichen Rechten und Pflichten wie die anderen Herren 
aufgenommen*). Als Besoldung für die Zeit vor Weihnachton hat 
er sechs Mütt Kernen erhalten und soll nun von da an bis St, Jo- 
banns Tag 1532, also für das erste Halbjahr des vollen Dienstes, 
auf ein Einkommen von 102 Pfund aus der PropsteipfrüJido. nach- 
her dann auf eine andere volle Chorherrenpfründc, Anspruch haben. 
Endlich wird ihm, auf sein Begehren, Zwingiis seligen Haus als 
Wohnung angewiesen, wobei er verspricht, die Witwe darin bleiben 
zu lassen, bis sie sich wohl versehen möge, und das Haus nach 
Billigkeit nnd seinem Vermögen in Ehren zu halten. Dieses Haus, 
die sogenannte „Schulei", hatte Zwingli als Schulherr von 1525 



') Oratio ad ennarationem Eaaiiie (I-tSS). 

') PeUican sngl If. XI. 1537 in einem Brief an Myeonius. er habe Bil>- 
Iwnders Vorlesungen seit sechs Jahren aufgezeichnet, also seit Ende lÖIll. Im 
Chronicon, S, la 

■( Noch sind im schweizerischen Lajidesinuseum zu Zürich drei gemalle 
-Scheiben aus den Jahren lü+ö/Tifi erhalten, die sich frilher im Pfarrhaus 
Grossmünster beranden und die Xameii der Stillsherren, auch den B., tragen. 
Auf einer dessen Wappen -. in weissem Feld ein schwarzes Monogramm (T und 
b, der senkrechte Ulrich gemeinsam; dieses Zeichen auch in U. PetscliaflX Über 
die Scheiben Tgl. Neujahrsblatt 1S83 der StadtbibIJothek (wo die mittJere uit- 
lich noch etwas genauer bestimmt werden kann: Werdmfiller t i*'- m. 1K>2), 
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bis zu seinem Todi^ bewohnt, und Bibliander hat es im FrÜhjalir 
1532 wirklich bezogen '). 

Es war für den jungen Mann eine grosse Ehro, Zwingiis 
Nachfolger an der theologischen Schule zu werden, Wohl mochte 
die Walil zum Teil deshalb auf ihn gefallen sein, weil man noch 
wenig Auswahl an Gelehrten hatte ; aber sie ist doch auch ein 
Zeugnis seiner Tüchtigkeit. Dass die guten Dienste in Liegnüz 
nicht wenig ins Gewicht gefallen waren, deutet das Stiftsbapitel 
gelegentlich selber an'), und ebenso trug es zum Erfolge bei, dass 
der neue Leser sich durch eine gelungene lateinische Vorlesung 
noch besonders ausgewiesen hatte ; sie lag bei der Anstellung auch 
bereits gedruckt vor. 

Diese Vorlesung, Biblianders erste Druckschrift, ist betitelt: 
„Kode zur Erklärung des Jesajah, des Fürsten der Pro- 
pheten, gesprochen zu Zürich am 11. Januar des Jahres 
1532"*), Der Druck Froschauers trägt das Datum des 9. Februar. 
Im Vorwort bringt der Verfasser seine Arbeit ausdrücklicli mit 
seiner Anstellung in ZuManimenhang und bezeichnet als deren 
Zweck, den Gelehrten ein genaueres Orteil über sich zu ermög- 
lichen. Er habe daher die Rede so gehalten, dass sie ein schlichtes 
und aufrichtiges Zeugnis seiner Auffassung des Schriftstudiums 
und der göttlichen Dingo sei, sowie seines Urteils über das Wort 
der Wahrheit und der Lüge und damit über jede Art von Schriften; 
am Schlüsse habe er dann schulgemäss noch einiges über den 
Propheten Jesajah beigefügt, Ui-sprünglich nur für die Zuhörer 
berechnet, sei die Rede gedruckt worden auf Andringen Pellicans 
und Leo Juds, der verehrtesten Lehrer und Leiter seiner Er- 

') Vgl. Vrigelin. Das alte Zflridi I. 'äX>. Dazu die Adresse auf einem 
Biief Opoiiiis f. III. ll>3ö: „nn Herr Theodor Buochniann zuo Zürich in des 
Zwin^^lis seligen hua.* Ein Verzeichnis des Stifts, betitelt Obilas Dominoruni. 
notiert; M. Huldr. Zuinglins scholasticus . . . Domus eessit D(oinino) Th. Bib- 
liaiidro aucceasori in theol. professioiie, praebenda studio. Auf Adressen wic<ler- 
hott: an der Kirchgasse, einmal: ob der Chorherren Stahe. 

') In Sr, äXtt m. Aktensammlung. 

*) Oratio Theodori Bibliandri ad ennarationem Eisaiae propketarum pHn- 
eipis diclo Tigari IIJ idus JanuaHi a natali Christi domini Atino MDXXXII, 
Tiguri apud Christophorum FratiAauer. kl. 8°. — Stadthibl. Zürii'h Gal. üi» 
mit Aufschriften; Ex dono Jaco. NQscheleri l.'idl, und: Ex libris Jodoei Nngel 
lößli. Kantonsbibl. III. P. ti7r); Sum Gastii. 



ziehoiag and seiner Studien, deren Urteil ihm das von 
anderen aufwiege. Diesen beiden Männern ist denn auch die 
Schrift gewidmet. 

Bibliander erzählt, er habe sich neben den Vorlesungen über 
die Chronikhücher zwei freie Tage ausgewirkt, um sich in den 
Propheten Jesajah einzuarbeiten. Er beabsichtigte, in den Vor- 
lesungen bald zu Jesajah überzugehen, und in diesen Propheten 
sollte nun die Oratio eine allgemeine Einführung bilden. Man 
_._ könnte sie eine Probelektion oder Antrittsvorlesung heissen. 
■■^B Gerade in ihrer allgemeinen Haltung ist die Rede, wie sie es 
^^■tunals sein wollte, noch heute für den Leser lehrreich. Wir haben 
^^HjL«faer nur dürftige Nacht ichten über Studien und 8ekicksale ßib- 
^^^■mders vernommen und sind nun Überrascht, da er auf ein- 
^^H^U in der ganzen Fülle seiner gelehrten und charaktervollen 
l^^rersönlichkeit vor uns tritt. Jetzt zum erstenmal lernen wir den 
Schriftsteller und Gelehrten kennen, der auch in einem schwierigeren 
Stoffe sein Latein sicher und gewandt handhabt und seinen Ge- 
dankengang wohlgeordnet vorträgt und reich ausführt. Anhebend 
von der Hoheit des Propheten- oder Äuslegeramtes geht er weiter 
zum Studium der heiligen Schriften und der Propheten insbe- 
sondere; nachdem er dann die Samenkörner göttlicher Weisheit 
bei den Heiden weitherzig gewürdigt, gelangt er, nach einem 
Blick auf Alt*« und Neues Testament, zum Preise der heiligen 
Schrift, als des Feindes der Lügeniehre, und geht zum Schlüsse 
durch einige Andeutungen über die kanonischen Bücher und die 
JH^^abren Propheten zu seinem Jesajah über. 

^^H[ Im einzelnen bietet der Inhalt vielfachen Aufschluss über 
^^^nn damaligen Stand der Schrifikenntnis und Theologie wie über 
I Bihlianders Gesinnung. Mit vollem Verständnis spricht er von 

den Propheten und ilirem Berufe; sie sind ihm Männer, die nicht 
bloss mit den zukünftigen, sondern auch mit den gegenwärtigen 
und vergangenen Dingen sich beschäftigen, um aus allen den gött- 
lichen Willen zu erforschen. Ansprechend legt er Kechenschaft 
ab von seinen Quellen, indem er hinweist auf die Kommentare 
seiner im Herrn ruhenden und noch lebenden Lehrer, sowie — 
mit Namen — auf die noch erhaltenen und die verlorenen Aua- 
i Altertums, neben denen auch die jüdischen gelegentlich 
i verachten seien. Ergreifend wirkt der Gegensatz, in den 



^^^»ger des Alti 
^^^Bhäit KU verai 
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er seine BeschfidiJiiheit und die Hoheit seiner Aufgabe stellt: er, 
der Unerfahrene, der sich nicht gewachsen fühle und ein Amt 
über seine Jugend, eine Last über sein Vermögen auf sich ge- 
nommen habe, wollte manchmal lieber hinter die Sauromaten und 
das Eismeer fliehen, als Ausleger der heiligen Schriften sein. Ein 
unendlicher Abgrund thue sich da auf, und einer rufe dem andern 
zu in der Stimme seiner Wasserfalle. Himmel ringsum und ringsum 
nichts als Himmel ! Es zeige sich die unaussprechliche und er- 
staunliche Majestät des gijttlichen Wesens, alles voll Geheimnis, 
alles bewundernswert, erstaunlich, anbetungswürdig, voll Göttlich- 
keit und Weisheit, und zwar einer unermesslichen, unaussprech- 
lichen, undurchdringlichen Weisheit, die ihn dränge, mit dem 
Apostel auszurufen : o welche Tiefe dos Reichtums der Weisheit 
und der Erkenntnis Gottes; wie unbegreiflich sind seine Gerichte 
und unerforechlich seine Wege. 

Man sieht : Bibliander ist mit frommem Sinn an seine Aufgabe 
herangetreten; er ist ganz ergriffen von der religiösen Welt, der 
sein Studium und sein Lehramt gilt. Um so anziehender wirkt 
darum die schöne Freiheit, die er im Blick auf die antike Litte- 
ratur bekundet. Noch ist die Theologie jener Tage vom Geiste 
Zwingiis und des Humanismus durchdrungen. Es kommt für das 
Verständnis der dogmatischen Stellung, die Bibliander später einge- 
nommen hat, darauf an, dass wir sein Urteil über die Klassiker 
schon hier beachten. Diese Stelle ist die eigenartigste der Schrift, 
die uns beschäftigt. 

Allerdings, sagt er, enthalten erst die heiligen Schriften die 
reine Aussprache Gottes und helfen die Wahrheiten, die tiefer im 
göttlichen Geiste beruhen, ergründen; auch hat Gott aus allen 
Völkern eines erwählt, durch das er sich voll offenbare. Doch ist 
Gott vorhanden in allen Völkern, hat keines ohne Anteil an ihm 
gelassen, hat sieh allen zum Genüsse dargeboten, allen sich bis 
zu einem gewissen Grade geofifenbart. den einen klar und deutlich, 
den andern gleichwie durch einen Traum, durch ein Gitter, einen 
Dunst, irgend einen durchscheinenden Körper, Dieser Gott also 
hat ein gemeinsames Gut der Wahrheit, d. i. den Genuas seiner 
selbst, auch den heidnischen Menschen gewährt und ihnen Gesetze 
gegeben, nicht zwar in Erz oder Stein gegrabene, aber geschrieben 
und eingeprägt in ihre Herzen. Diese Gesetze heissen davon, dass 
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Gott dem Schöpfer alier Dinge den nienschUcheu Gemütem 
eingepflanzt und anerscliaffen worden sind, natürliche tieaetze 
(leges naturae). Oline Zweifel sind dieselben Stücke, losgetrennt 
vom Wüten und ewigen Vorsatz Gottes. Nach diesen Ideen der 
Wahrheit (ideas veritatia) haben jene vorleuchtenden Männer der 
Heiden ihre Begriffe (sensa) gebildet, nach ihnen, als nach einer 
Richtschnur und Regel, die Lebenagmndsälze abgewogen und ein- 
gerichtet. Das gemeinsame Beatreben ihrer aller war, daa für 
das Leben Erspriessliche durch die lockende Macht der Itede zu 
bieten und so einen gesunden, mit Honig und Zucker versüssten 
Trunk der Lehre zu reichen. Waren sie zwar weniger Pfleger der 
Tugend, so doch deren Lobredner, doch deren betriebsame Ver- 
kündiger und der Laster schärfste Verfolger. Oder scheinen die 
Satiren der Dichter nicht mit den heiligen Reden zu wetteifern, 
als lautere Wertungen der Laster und Empfehlungen der Tugen- 
den? Ist in ihnen nicht mehr Heiligkeit, mehr Bildung, mehr 
Weisheit, Oberhaupt mehr gute Fracht zu finden, als in gewisser 
Mataeologeu — um nicht zu sagen Theologen — weitläufigen 
Summen und mächtigen Faseikeln zusammengeflickten Zeugs? 
Viel, wahrhaftig, haben jene Männer ihrem Zeitalter, viel den 
Nachkommen genützt. Vieles auch wird von ihnen über Gott 
gesagt, das mit den heiligen Glaubenslehren zusammenstimmt. 
Jene Wahrheiten alle müssen als Geschenke des himmlischen 
Vaters betrachtet werden, betrachtet als Samenkörner des Gerechten 
und Wahren, vom Himmel her in den Acker des menschlichen 
Gemütes gesenkt. Diese herrlichen Geschenke Gottes lasset uns 
ückbringen in das Haus unseres himmlischen Vaters. 
Es konnte nicht anders kommen, als dass ein Mann voa so 
fenem Blick und warmem Herzen viele anzog und an sich fesselte, 
das um so mehr, als er dabei überaus friedfertig und anspruchslos 
war '). Pellican kann ihn nicht genug rühmen als einen Meister 
der biblischen Sprachen, auf dem weiten Gebiete der Wissen- 
schaften bewandert, ebenso beredt als fromm. Er preist die gött- 
liche Gnade, die der Zürcher Kirche in Bullinger und Bibliander 
einen doppelt herrlichen Ersatz lür den einen Zwingli geschenkt 



') Weidrier nn Bnllinper 3ß. 
niudeHtiaiii miigis coiiiposiluni liori 
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habe '). Überschaiioii wir nun den Kreis der Zeitgenossen, die 
als Angehörige und Freunde den jungen IJelehrten auf i 

Lebenswege begleitet haben. 



^. 4. Persönliche Beziehungen. 

Bald nach seiner Anstellung gründete Bibliander einen eignen 
Herd. Er verband sich am 22. Juni 1532 ehlich mit Rosine 
Rordorf, einer Tochter aus ursprüglich adeliger Zürcher Familie 
von rülimlicher Vergangenheit"). Hatte er noch einen Monat vor- 
her an Myconius melden müssen, er sei unwohl, so überrascht er 
ihn im nächsten Brief mit der Freudenbotschaft und schildert ihm 
sein Glück'). Das Mädchen, sagt er. sei siebzehn Jahre alt. die 
Tochter ehrbarer Eltern, und bringe eine nicht zu verachtende 
Aussteuer mit. Sie sei nicht bloss eine mittelmässige SchöDheit, 
sondern genüge in dieser Hinsicht auch höheren Ansprüchen. Ihre 
Art sei anspruchslos, züchtig, dabei nicht so, dass sie sich nicht 
nmzuthun wisse, soweit es ohrbar sei ; ihr Sinn sei fröhlich, fried- 
sam, fromm und ehrenfest, die Sitten unverdorben, nicht unge- 
schlacht und auch nicht verwöhnt. Die Eltern haben sie so er- 
zogen, dass sie einem Hauswesen über ihr Alter vorstehen könne, 
wie sie daheim bewiesen habe. Ihren Huf habe sie stets aufs 
unbescholtenste bewahrt. Diesem und weiterem Lob fdgt der junge 
Ehemann bei, was er nun alles hoffe und wünsche, unter anderem 
auch das, dass ihn das Familienleben nicht von seinen theologischen 
Studien abziehe. Die Ehe scheint eine glückliche gewesen zu sein; 
es wird der Oattin in den Grussformeln der Briefe von Bibliander 
ond von den Freunden oft und freundlich gedacht. 



') Pellican. tihronifon, p- 14^. Liileinisthe Ausgabe von Rii;(feiibnfli. 
Basel 1)477. gewaiidte deutsche Ülierretzunti; von Vul|iinus (Reniiud), Strdssb, 1K'J± 

') Tgl. die Familiengeschichte der Rordorr. — Rosine oder Hosh wird 
auch in Briefen von Verwandten erwShnt, C. öü a |>. 140. Iö7. Als seinen 
Schwuger bezeichnel. Thomas Buchmnnn 1541 den Rudolf RordorTer, Kan- 
lentiiesser su Zarich. ib. p. loa. 

') B. an Hyranius. d'J. V. und 14. VII. 1.-j32. Hier auch die Zeitangabe 
rOr ilie Heirat: die hinr. vicesimo, Das Elienliuch Grossmnnsler tieat mm 'ii. 
Juni: TheudoruEj Buochmitnn und Ikisinn Rordurftin, 



Dieser Verbindung entsprosaten mehrere Kinder '), wahrschein- 
lich fünf, von denen aber nur drei den Vater überlebten"). Mit 
Freuden meldet Bibliander im Sommer 15ä5 an Myconina die Ge- 
burt eines Sohnes Felix, mit dem Wunsche, er möge seinem 
Namen entsprechend ein Glückskind im Herrn werden und etwas 
zur gemeinsamen Glückseligkeit beitragen. Noch im Herbst kann 
er berichten, der Junge gedeihe am Leibe prächtig und hoffentlich 
auch an der Gnade des Geistes. Aber schon an Osteni darauf 
starb der Knabe zum grossen Leid des Vaters. Dieser giebt seinem 
Schmerz rührenden Ausdruck beiMyconius; »Wohl anerkenneich 
es als Schickung Gottes und nehme es gelassen auf; aber doch 
ist mir noch nie Schmerzlicheres zugestossen. Der Knabe ist in 
den Himmel entrückt worden, damit er nicht von der Welt be- 
fleckt werde und verderbe. In ihm erachte ich mich dessen beraubt, 
in dem ich alle des Frommen würdige SUssigkeit habe, und der 
fürwahr mit Vorzügen jeder Art geschmückt gewesen wäre. Doch 
was will ich länger eitle Klagen ausschütten 'i" *) 

Von den andern Kindern wissen wir wenig. Ein Sohn wurde 
im Herbst ITwO in Marburg zum Studium erwartet, scheint aber 
nicht oder nicht für bleibend hingekommen zu sein*). Ein Sohn 
Hans Jacob starb einen Monat vor dem Vater an der Pest. 
Nach ihm wird noch ein Sohn Felix, der zweite dieses Namens, 
erwähnt, als der einzige männliche Nachkomme Bibliandere. 
Auch er starb bald an der Pest, zu Genf 1569, zum grossen 
Schmerz der noch lebenden Mutter ''), fast gleichzeitig die Tochter 
Regula"). 
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'1 Eine Mehrzahl seUl B. seihst 
i6. XII. Vm. voriius- 

<J Ambrosius uii Ttiomas Blai'er, li, XII. Kifil, (loch aliiie volle (iewi^heit. 

■) B. an Myconius 17. VU. und ö. XI. 153.^; 33. IV. läSri. 

') Wigandub Ka|ipe]iua an BulIinKer, !l. IX. l.ViO; utinam iletur aliquajido 

lis Bliis ai: D. Dibliandrl (hui; Bludioruni )^atia, ut speraL. venluriä) 

p^tifleandi. Herr Dr. Falckenheiner. Bibliothekar d. Univ.-Bibliolliek 6A1- 

tingen, der die Marburger Register veröffentlicht, hat mir gilUitst jnitgeteilt, daas 

du Sobii Biblianders nicht eingetmi^en sei ; Happel wnr Rektor der Mnrburger 

" "lUTewilSt 1550,51. 

*) BullüiKer an »leinen Bruder Johanoes 34. IX. tör.ti. 

*i Regula wird genannt im Tnlenbuch, in Mac. F. ö!l p. ^74 und Msc. C. 
s p. 149 der SfadtbihlioUiek ; vielleicht war nwli eine zweite Toiihlcr vor- 
handen, vgl. §. 111. 
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Auch sonst wird uii-s nur ein einziger, aber ergreifender Blick 
in das Familienleben gewährt. Die Schrecken der alten Pest- 
zeiten treten dabei vor unsere Seele. Es ist wieder Myconius, 
dem Bibliander davon berichtet '). Er erzählt, selbst noch in 
grosser Aufregung, wie folgt: ,Die Frau meines Schwagers starb 
an der Pest; ein Teil der Familie war zu uns herübergebracht, 
ein anderer folgte. Von Aarau heimgekehrt fand ich die Meinen 
in Leid und Leichenbegängnis. Am Tag darauf ergriff die Pest 
in meinem Hause die Magd; sie starb heute, doch nicht bei mir: 
man hatte die Kranke in das vorher von der Pest befallene Hans 
zurückgebracht. Der Schwager blieb bei mir, aus Abscheu vor 
seiner Wohnung, zu allem eher bereit als zui' Rückkehr in sein 
Haus; solcher Schrecken hatte den Mann befallen. Am Montag 
reist er gesund von mir hinweg, schon ziemlich frei von Furcht 
vor Gefahr, indem er sich nach Schaifliauseu und Stein begeben 
wollte, bis die Luft wieder gesunder sei. Nachts wird er zu Pferd 
und halb tot zurückgebracht; Tags darauf stirbt er. Meine Frau, 
die den Bruder besucht hatte, wird, sei es aus Anfechtung des 
Geistes, sei es durch Ansteckung, nach jener Nacht, in welcher 
der Bruder zurückgekommen war, von einem Fieber ergriffen, das 
in allen Äusserungen die Pest nachahmte; aber, Gott sei Üank, 
sie genas wieder ganz. Auch ich, von der Beerdigung zurück- 
gekehrt, spürte, sei es das Fieber, sei es sonst etwas, das die 
Ankunft der tüdtlichen Krankheit verhiess. Aber dann um die 
fünfte Stunde wurde ich ganz in Schweiss aufgelöst, den ich aus- 
hielt bis zur vierten Stunde. Von da an schien die Hand des 
Herrn, die heilt und verwundet, allo SchlaftTieit zu benehmen, wie 
wenn eine ausgestreckte Hute uns von den Sünden abgeschreckt 
hätte, lütte den Herrn, daas, zu welcher Stunde er uns ernstlicher 
züchtigen wollte, er das mit seiner Müde massige, damit es zum 
Heil und nicht zum Untergang unseres Geistes gereiche," 

Von weitern Verwandten Biblianders kommt einmal beiläufig 
ein Heinrich Opisander, vielleicht Hintermeister, vor^). Einen 
■lugendfreund, Jacob Farner, den Scherer, kennen wir aus einem 



•) B. an Myconiiis, 10. XII. (I.i35). 
•) Opisander an Bullinger. t». II. 15W; am Schluss 
ripminup Tlieadoriis. Hinlermeisler ist Vermutung Siniir 
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I '.Liegnitzei' Bnef. Ein anderer ist -Jakob Remisperg. ein Zög- 
ling des Chirurgen Philipp in Zürich, später Professor der Physik 
in Hamburg. Bibliander nennt ihn seinen besonderen Freund und 
erhält durch Myconius von ihm Briefe aus der Ferne '). 

Wir kennen die Verehrung und Liebe des dankbaren Schülers 
für seinen Lehrer Myconius und seine Briefe an ihn aus Basel 
und Liegnitz, Als dann Myconius von Zürich nach Basel über- 
siedelte, blieb er bis zu seinem Ende mit Bibliander im Brief- 
wechsel, und dieser bildet den überwiegenden Teil der erhaltenen 
Korrepondenz desselben. Niemandem hat sich der jung« Gelehrt« 
im gleichen Masse eröffnet wie seinem Lehrer. Was wir soeben 
über Biblianders Familienverhältnisse erfahren haben, ist in seinen 
Briefen an Myconius enthalten. Ihn will er sich zum Muster 
nehmen ; ihn bittet er, nach seinem Versprechen ihm Lehrer, 
Freund, Vater zu bleiben^). Ihm sendet er die Antrittsrede mit 
dem Ersuchen, die Feile seines strengsten Urteils anzulegen, und 
findet dann, dasselbe sei viel zu mild ausgefallen. Als Myconius 
sich zu dem für einen Humanisten und für seine Jahre gar 
sauren Studium des Hebräischen entschliesst, da hilft ihm der 
Schüler mit der Grammatik aus, die er einst für den Bruder ent- 
worfen hatte, und ermuntert ihn: wenn er nur unverdrossen 
und willig bleibe, werde er in einem halben Jahre ordentlich vor- 
wärts kommen; ein andermal, in der guten Laune des Neuver- 
mählten, neckt er ihn dann: wie ihn seine hebräischen Damen 
annehmen, nachdem ihn die Mädchen von Hellas und Latium mit 
ihren Liebkosungen so sehr gehätschelt haben? — denn allerdings, 
wäre er nicht so durchaus unbescholten, so müsste man fast arg- 
wöhnen, die Musen hätten ihn mit ihrem Liebreiz gar verdorben*). 
Später widmet er ihm dann die gedruckte hebräische Grammatik, 
Voller Freuden vernimmt Bibliander die Nachricht, sein Lehrer 
sei einmütig zum Nachfolger Oecolampads berufen worden ; in 
'Seinem Glückwunsch hebt er die Ehre hervor, einer so i 




') B. BD Myconius, ■iV: V. (löMj. 

■) B. an Myconius, 8. III. und älJ. IV, iys± Pater, '2\l. V. 1533. Amato 
stndioalssimum diacipulum, 31. 111. :t4 Praeceptor et pater, :^). XII. (1536), 
m. (1537 ?). Quem parentis loco seniiier colere instilui. ä. I. 1&41. 

■) B. an Myi'Oiiius, äS. V. und 14. Vll. 1533, Au dieser SUlle hat B. die 
niang »ur liebrili.si^hen rirnmninlik im Auge. 
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und dreifach eher den Magiatertitel verdienen, als manche, die 
ihn führen '). Oporin rühmt seines Freundes Freundhchkeit, Wohl- 
wollen und Bescheidenheit und ist von ihm so entzückt, dasa er 
ilui — seltene Zärtlichkeit eines Verlegers — Bruder und Hälfte 
seiner Seele nennt*). 

Ähnlicher Art, doch infolge der Glaubensverhandlungen weniger 
dauernd, waren die Verbindungen mit Strassburg. Auf seiner 
Liegnitzer Reise hatte Bibliander bei Butzer vorgesprochen, und 
dieser nahm später einen seiner Schüler als Famulus auf*). Capito 
zählt er unter seine Lehrer; ehrend gedenkt er seiner beim Tode 
nnd beklagt es, was er persönlich an ihm verliere*), Kourad 
Hubert, den Diakon bei St. Thomas, hatt« Bibliander bei einem 
Besuche in Zürich schätzen gelernt^). Auch nach St. Gallen gehen 
Beziehungen, zu Vadian und Sertorius oder Schappeler. Jenem 
widmete er ein grosses lateinisches Gedicht über die Aphorismen 
und Über die Verderbnis und Reformation der Kirche''), Diesen 
nennt er eng befreundet; er hat sich seiner wiederholt ange- 
nommen und ihn gegen den Vorwurf verteidigt, als habe er die 
zwölf Feldartikel der süddeutschen Bauern vei-fasst '), Endlich, 
nachdem die meisten der genannten Freunde gestorben waren, 
tritt der Briefwechsel mit den Brüdern Ambrosius und Thomas 
Blarer von Eonstanz iu den Vordergrund, teils über gelehrte 
Gegenstände, teils in geschäftlichen Dingen und im Anschluss an 
freundschaftlichen Verkehr der beidseitigen Familien, Schon lö37 
hatte Bibliander eine poetische Gratulation zur Bürgermeisterwürde 



'; B. an MjToiuus, t. :(. II. KiW. — Binder an Vadian. «1. Vll. 153&. sagt 
sogar ; fuit liisi'e liielius apud noK Opurinns, homa ijuo apud BaälienseB \ix 
docÜDi' aller, excepto Erusuio. 

») Oporül an B., «i. XU. 15:17. 

') B. an Huberl. .''. 111. 153a. Der SchQler heisst Simon. 

') B. an MytoniuB, W. XI. IHl. Vom 1. Januar ilieses Jahres ist ein 
Gedicht B. an Jatoli Sturm datiert: Simonis Qrjnaei BomnJum. rive liherlas. 
Carmen hecatonstichou, KantonHbibt. Gal. tSi. Nr. H. 

') 6. an Hubert, 8. IJI. Ib3-i. 

') Vgl. unten g It, am Schluss. B. sendet das Gedicht an Oporin zum 
Lesen ä). Sil. 1536. 

') B. an Vadian, «, XI. I&a.--. und S. I. 1536. — Bnllinger an Hyconius. 
ii. X. ir).T(l, — De ratione temporum (lööl). |). 147. 
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1 Thomas Blarer gesandt ')■ Ein Schüler, von dem Briefe an 
■Bibliander erhalten eind, ist Potruä Sartoritis in Biel und später 
Aai-burg. 
Bibliander hat einmal Zürich verlassen wollen. Misshellig- 
tkeitcn mit einem Kollegen lirachten ihn auF den Gedanken. Doch 
■Jiess sich der Entschluss abwenden, und im übrigen vertrug sich 
■■Bibliander mit seinen Ämtsgenossen vortrefflich. Seine Verehrung 
l'imd Dankbarkeit für Pellican kennen wir; der selbstlose ältere 
Mann hat es — wie übrigens auch Buliinger. Leo Jud und andere 
— nicht unter seiner Würde gehalten, jahrelang die Vorlesungen 
des ihn überholenden .jungen Gelehrten und Schülers nachzu- 
tadireiben*). Die meisten Kollegen sind Biblianders Freunde und 
Clevattermänner, Ammann. Buliinger, Ludwig Lavater, Ru- 
jlolf (Jualther"); auch zu Knnrad Goasner, seinem Schüler, 
and er freundlich'), und Leo .1 ud achtete er hoch. Als Leo starb, 
nndte Bibliander sofort und bewegt diesen Bericht an Myconiua^): 
p^Eeute zwischen 1 und 2 Uhr früh ist unser Leo gestorben. Mit 
leinem Tode erleidet meines Erachtens die Kirche Zürich einen 
tflhr schweren Verlust. War er doch in der kirchlichen Verwal- 
tung sehr gewissenhaft und gerade, auch über die Massen fleissig. 
kannte die Art der hiesigen Leute besser. Und wo er 
was Schlimmes drohen sah, da wandte er es mit höchster Treue 
und Umsicht ah. Doch, was klage ich, da doch mit Klagen nichts 
auszurichten ist':' Wie es Gott gefallen hat, so ist es geschehen. 
Am letzten Dienstag Hess er die Brüder zusammenrufen und legte . 
[uns in eindringlicher Ansprache die Sorge für die Kirche ans Herz, 
■mahnte zur Eintracht und Beständigkeit in den gegenwärtigen 



■) Kantoiisljit>iiollick Gal. !,»;!, Nr. 5, fänf Seiten Dbücheii. 
*) Pelikan an a Laeco 24. VI. 15*4: er habe zwölf Jahre B. gehört; was 
T bisher gelesen habe. HotL hisl. eccl. S p. 714. Noth löö9 las er alle 
tum zweitenmal durch, Chrunicon. p. 18ä. 
*) Laut den Dedikatiunen, welche die auf den Zürcherischen Bibliolheten 
lallenen Eiemplare von B. Druckse hriricn tragen. Nicht weniger als acht 
e den Jahren l.>13— 55 ^ind Gualther zugeeignet: 1»4ä domiuo, tö4.^ amico 
I. seit 1550 compatri auo R. U. Als compaler wird Joh. Aramann bezeichnet 
>8, Bidlinger und Lavater l-räS. 

') Ihm sehenkt B. eine Schrift l'm. Gessner war sein Arzt; B. an Hy- 
joius, 2. IV. I54ä. 

an Myconius, lH. VI. VA± 
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unsteten Zeitlaufen, empfahl uns auch die Seinen — alles fromm 
und weise. Dann bekannte er seinen Glauben und legte Zeugnis 
ab von seiner Gesinnung und seinen Handlungen, dass er mit 
gutem Gewissen im Hause des Herrn verweilt habe." Wie Bib- 
liander seine Ämtsbrüder, so schätzten diese ihn hoch. Pelliean 
imd Bullinger würdigten in ihm den bedeutenden, hochbegabten 
und überaus fleissigen Gelehrten, und als jene Verstimmung ein- 
trat, in der Bibliander Zürich verlassen wollte, da war es Bul- 
linger, der alles anstrengte, ihn festzuhalten. 

Noch wollen wir endlich der Engländer nicht vergessen, die 
während Jahrzehnten als Flüchtlinge in Zürich erschienen und oft 
lange geblieben sind. Sie haben die Schriften und den Huf Bib- 
lianders in ihrer Heimat verbreitet. Als einer der frühesten er- 
schien John Butler, der sich nachher bleibend in Zürich nieder- 
liess, Er war um 1537 Biblianders Hausgenosse und wurde sein 
Gevattermann '). Von andern Ausländern blieb ihm besonders 
zugethan Gerhard zum Camph aus Emden in Friesland. 

Auch hei hervorragenden Männern lohnt es sich, die kleinen 
Züge festzuhalten, die sich in ihren persönlichen Beziehungen 
.spiegeln. Sie treten uns menschlich näher, und damit wächst unsere 
Anteilnahme an ihrem Lebensgang wie unser Verständnis für das, 
was ihr Lebenswerk und ihre bleibende Bedeutung ausmacht. 



9 5. Der Leser der heiligen Schrift. 

Bibliander bat sich gleich an den schwersten Teil seiner Auf- 
gabe gewagt, an die Auslegung der Propheten. Das waren die 
Schriften, nach denen jene Zeit am begierigsten verlangte. Schon 
Zwingli hatte sich in seinen letzten Jahren mit Vorliebe ihnen 
gewidmet ; die hinreissende Gewalt des heiligen Geistes schien sich 
kund zu geben, da er Jesajah zu predigen anhob und daneben den 
Geistlichen besonders Ezechiel auslegte'). Bibliander erklärte zu- 



') Weiteres Ober ihn und die 
') t'ellican au Ambrosius Bis 



anderen Enplfinder folgt in g 1^, 
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nächst ebenfalls Jesajah, ging dann zu Jeieniiah fort und liesa ihm 
die andern Propheten folgen. Im Frühjahr 1534 hatte er, wie er 
sich ausdrückt, das ganze Meer der prophetischen Ksden durch- 
fahren '). ,üie Zuhörer," sagt Pellican*} von diesen Lektionen, 
.bewunderten nicht wenig den grossen Fleiss des Vorlesers, der 
vorher immer die Schriften aller Kirchenväter, alter wie neuerer, 
zu Kate zog, sowie die jüdischen Rabbinen. deren jeden er las 
und vei-stand. besser als irgend ei» Jude in ganz Deutschland. 
Die ausserordentlichen Foi'tschritto des emsigen Mannes in der 
Schnftforschung wurden denn auch zu seiner Ehre mit jedem Tag 
sichtbarer. Wäre nicht ein gewisses Stocken beim Sprechen ge- 
wesen — die Folge seiner jugendlichen Scheu angesichts einer so 
zahlreichen Zuhörerschaft, die zum Teil aus gründlich gelehrten 
Greisen bestand — so hätte er gai' nichts zu wünschen übrig ge- 
lassen. Bis auf den heutigen Tag hat er diese anspruchslose 
Bescheidenheit nicht ablegen kJ^nnen, er, der allen genug thut, 
nur sich selbst nicht." 

Man ersieht aus den Briefen, wie schwer der angehende Pro- 
fessor seine Last empfand. Wie atmet er auf, als er sein erstes 
Fensum, den Jesajah, mit der 111. Vorlesung am 13. Juli 1532 
erledigt hatte. , Jesajah," schreibt er gleich am folgenden Tag 
an Myconius'), „habe ich mit Christi Hülfe zu Ende gebracht, ich 
weiss nicht, mit welchem Erfolg, mit welchem Nutzen der Studie- 
renden, oder mit welchem Überdruss, aber eicher mit Treue und 
Fleiss.* Aber nun eteht in wenigen Tagen eine neue grosse Auf- 
gabe bevor, das Buch Jeremiah. Schon tiühei hatte er Myconiua 
gebeten, ihm dafür beizustehen, indem er dim den unter der Presse 
befindlichen Kommentar Oecolampad-s zu diesem Propheten ver- 
schaffe. Jetzt wiederholt er dringend sein Anliegen*}; ihm und 
der Kirche wäre der grösste Dienst erwiesen. „Du weiast," heisst 
es in dem Brief, „welches Amt ich auf mir habe, zu was für einer 
lit und an was für einem Oi-t, in was für Jahren, weisst, wie 



I) B. an Myuoiiius, 4. III. 1Ö34. 

') Pellican, Chron. p, \'iö f. Ihm verdanken wir auch die vielen gu- 
tiftuen Angaben Oher die Vorle!iiingeii Biblianders für die Jahre 153ä/:]fl. Fflr 
die apHlere Zeil glebt dann Gwalther Auskunft. Vgl. im Anhang die Slalistik. 

'; B. an Myconius, I*. VII. I.^na. 

') B. an Myconius, d!i. IV. umt 14. Vll. 153i. 
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ich noch diirchaiis ein ungeübter Anfänger gegenüber der so 
schweren und t-mBteii Aufgabe bin, ao dass ich vieler Hülfsmittel, 
besonders der Hauptwerke der hervorragenden Männer, bedarf, 
um wenigstens einigermassen meiner Ptlicht zu genügen." Als er 
dann, wogen der Weigerung des Druckers Kratauder, das sehnlichst 
gewünschte Hülfsmittel entbehren und, wie er sich ausdrückt, 
,ohne diese Rinde" und wie er mochte auf dem tiefen Meer des 
Propheten schwimmen musste, da ruft er aus: „Christus, der den 
sinkenden Petrus stützte, geruhe auch mich durch seine Gnade 
ohne Schiffbruch zum Hafen des Heils zu führen" '). So wurde 
auch diese schwere Aufgabe glücklich gelöst, in etwas zu 100 Vor- 
lesungen vom 12. August 1532 bis zum 8. Homung 1Ö33. Sofort 
schlössen sich die anderen Propheten an, Ezechiel bis Ende Juni, 
die zwölf kleinen Propheten bis zum 6. Dezember, Daniel 
bis zum 12. Februar 1534. .letzt konnte der tapfere Leser seinem 
väterlichen Freunde abermals mit Freuden melden, welch schönes 
Ziel erreicht sei. Dankbar gedenkt er dabei des Beistandes seiner 
Amtsbrüder, die seine Treue und seinen Eifer beraten haben *). 

Einer der späteren Propheten dieses Cyclns war Nahum. 
^'^ou ihm erschien die nach dein hebräischen Grundtext bearbeitete 
lateinische Übersetzung mit Auslegungen im Druck, Sommer 1534*). 
Der Herausgeber will, wie er erklärt, die Vulgata nicht ver- 
drängen; aber schon Augustin sage, verschiedene Übersetzungen 
bringen die Wahrheit eher an den Tag. Aus diesem Grunde sei 
auch die L bersetzung des Hieionymus dem neuen Versuch im 
Druck gegenübergestellt. Die Vorrede fügt weiter bei, man lese 
heute den Nahum selten; viele sagen; „Was soll dieser wider 
die Stadt der Assyrier redende Prophet für uns?" Aber es seien 
fromme und gelehrte Männer, die wie zu den Vorlesungen so nun 
zum Druck geraten haben. Nahum sei es wert, gekannt zu 
werden, in diesen wirren Zeitläufen zumal. Die Übersetzung sei 



■) B. an Mytonius, 13. IX. IM5. 

') B. an Mycönius, U. III. iri34. 

') Propheta Nahum iuxta verilalem Hebraieam, latine redditus per Th. B., 
aitiecta exegegi, qua veriitmia ratin redditur, et aulhorii divini senlentia esepli- 
catur. Tigari apad Christoph. Froscho. raen« Jul anno MDXXXIII. KL &>. 
Dalum der Voirede i9. Juni. Auf beiden Bibliotheken Zürichs je zwei Exem- 
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' eine neue; sie versuche auch die Kraftstellen der Hede zum Aus- 
druck zu bringen, und helfe da und dort durch in Klammer bei- 
gesetzte Wörtleiu der Deutlichkeit nach. Dieser erste exegetische 
Versuch gefiel so gut, dasa schon Bullinger diejenigen, die nach 
einem anschaulichen Beispiel für die Leistungen der Leetiones 
publicae verlangen, auf Bibliandera Nahum verweist. 

Diese Vorlesungen trugen aber noch andere litterarische 
Früchte. Pellican, der sich fleissig unter den Zuhörern einfand 
und jetat daran ging, seine Kommentare zum Alten Testament 
herauszugeben, nahm in dieses grosso Werk den Sehlussabschnitt 
zu Ezechiel in Biblianders Bearbeitung auf, die Weissagung 
von der Errichtung der heiligen Stadt und dos Tempels 
sowie von der Teilung des Landes. Bibliander unterlässt es 
nicht, Myconius auf die Arbeit als die seinige aufmerksam zu 
machen und ihn um sein Urteil zu bitten '). Eine andere Speeial- 
studie, von den Zahlen und Massen in der Bibel, gedachte 
er selbständig herauszugeben. Er teilt Oporin den Inhalt mit '), 
wie er ihn im ersten Anlauf entworfen habe. Es sind fünf Teile. 
Der erste soll Rechenschaft über die schwierigen und zu Irrtümern 
verleitenden Zahlausdrücke ablegen, der zweite von der verhüllten 
Lelire der heiligen Zahlen handeln, der dritte von den Gewichten, 
der vierte von den Massen „der zusammenhangenden Quantität*, 
der fünfte von denen „der zerteilten, d. h. der aufgehäuften und 
flüssigen". Der Gegenstand, bemerkt der Verfasser, sei der Bear- 
beitung sehr wert; er habe ihn zunächst noch bei Seite gelegt, 
um ein andermal die letzte Hand anzulegen. Dass Bibliander die 
inen Vorlesungen angekündigt habe, sagt einige 
ijahre später Bartholomäus Bertiin zu Füssen in den bayrischen 

* Alpen; er schreibt an Bullinger*), dieser möge ihm, mit einer 
seiner eigenen Schriften, diejenige Biblianders samt dessen Nalium 
zuschicken. 

Nach den Propheten erklärte Bibliander die Psalmen, in 
K47 Vorlesungen vom 25. Februar bis zum Herbst 1534. Dann 

Myconius, 31. III. läSi: locus quem ipse inlerpretatus aum, non 
eondens quod in lucem ederelar. sed rpiod opeii futuro praeluderetur et <iuasi 
tineamenlum esset. — Aai gleichen Tag sclirieb B. auch an Oporin. 

Oporin, 31. III. 1534. 
') BeiUin an Bullinger, 25, V. 1538. 



L 



„ 34 — 

ging er am 10. November an die Gesetzbücher und legte sie in 
ungefähr zwei Jahren der lleihe nach aus. die Genesis bis zura 
10. Mai 1535, den Exodus bis Ende des Jahres, die drei folgenden 
bis im Herbst 1536. Gleichzeitig bemühte er sich, auf Andringen 
von Pellican, Carlstadt und Myconius '), um die Ausgabe eines 
Werkes, an dem ihm besonders gelegen war, seiner hebräischen 
Granimatilc. 

Wir wissen, dass für dieses Werk bereits ein Entwurf vorlag, 
in der Anleitung, mit der er einst seinem Bruder Heinrich und 
nachher seinem Lehrer Myconius bei ihren Anfängen im Hebrä- 
ischen an die Hand gegangen war. Für den Druck fohlten damals 
dem Zürcher Verleger FroscbaHer die hebräischen Typen*), und 
so wandte sich der Verfasser an Herwagen in Basel. Aber die 
Verhandlungen zogen sieh in die Länge, weil der Basler das ge- 
forderte angemessene Honorar nicht zusagen wollte'). So kam es, 
dass schliesslich doch Froschauer der Drucker wurde. Zwar kam 
Herwagen zuletzt entgegen; aber Froschauer hatte inzwischen das 
Werk übernommen und versprochen, aus Frankfurt hebräische 
Typen kommen zu lassen»). Als sie dann eintrafen, blieb dem 
Verfasser nichts anderes übrig, als selber am Setzkasten anzu- 
stehen. Er klagt es Myconius, wie er nie geglaubt hätte, durch 
diese Arbeit so arg in den Studien verkürzt zu werden ; aber 
freilich, fügt er hinzu, geschehe ihm recht; warum habe er sich 
nicht der Warnung des Dichters erinnert vor einer Kunst, von 
der man nichts verstehe"). Endlich kam das Werk, mühsam ge- 
nug, zustande, die Grammatik selbst im März, die zugehörige 
Tabelle der Konjugationen, als Ahschluss des Ganzen, im Juli 



') B. iin Myconius. Sü. IV. ib3± 

•) B. an Myconius, 39. IV. IMS. 

*) Ebenda. — Femer B. an Myconius, 18. X. l-~)33, mit niclit uninteres- 
santen Honorarverhaiidlungen. So heisst es hier, Ceporin habe einsl für seine 
Ki'iechische Grammatik von dem doch k n au seligen Cur io 10 Gl. Qber das verein- 
barte Honorar binauä erhalten. — In einem undatierten Briet un Myconius sagt 
B., das anerbotcne Honorar genüge ihm uicbt; er erwarte das Manuskript mit 
dem nächsten Boten zurück. — Am IH. XII, 1533: er wolle die Grammatik auf 
gelegenere Zeit aufbewahren. 

•) B. an Myconius, 4. HI. 15:^4 und an Oporin 31. IH. 1534. 

») B. an Myconius. 7. V. (IMÖ). 
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is war Biblianders Absicht gcwcseii, eino Grammatik zu 
liefern, die besser als die bisherigen dem Bedürfnis humanistisch 
gebildeter Leute entgegenkäme. Pellican urteilt, dieser Zweck sei 
vollkommen erreicht worden; das Buch übertreffe durch lichtvolle 
Kürze ailce Frühere*). Das Geheimnis liegt daran, daas der Ver- 
fasser die Lehrmethode seines Lehrers Myconius auf dio Behand- 
lung dos Hebräischen anwendet. Dem Myconius ist denn auch 
das knappe Werklein — es sind wenig über hundert Seiten — 
gewidmet. Das Ganze enthält erst die Elemente, das Nötigste 
über Verbum und Nomen, zum Unterricht der Anfänger*). Der 
Erfolg sollte entscheiden, ob die Fortsetzung erscheinen könne*). 

Bei dem bisherigen Mangel an guten Anleitungen stand dem 
Studium des Hebräischen das Vorurteil weiter Kreise entgegen. 
Es niusste Bibliander alles daran liegen, dieses zu überwinden. 

Schon auf dem Titel wird der Leser ermuntert, mit dieser 
'Grammatik einen Versuch zu machen und sie wenigstens einmal 
zu durchgehen; er werde sicher finden, der Verfasser sei der ge- 
borene Mann für seine Aufgabe und habe so lichtvoll geschrieben, 
dass sich künftig niemand mit Recht über die Dunkelheit dieser 
Sprache beklagen könne; was bisher als sehr schwer gegolten 
habe, sei nun ganz leicht gemacht. 

Ähnlichen Gedanken ist die Einleitung des Buches gewidmet, 
über ein Drittteil des Ganzen. In der hebräischen Sprache habe 
■Gott das Geheimnis seines Willens geofFenbart. Sollten wir also 
nicht einen guten Teil unseres Lebens darauf verwenden? Hat 
ih Themistokles ein .Jahr lang in Persien die dortige Sprache 



'} Der Druck ist vom März dalierL. Die Tabelle isl in Arbeit laut Brief an 
[yconius 7. V. 1535. an Myconius und Üiiorin c. 111. VI, 153.7. Als vollendet 
wird sie emrUhiit an Myconius 17. YII. 1535. Das Exemplar der Zürcher Kan- 
lonsbibliothek (aas der ehemaligen Stirtsbibliothek) zei^^t Randglossen, die von 
Biblianders eigner Hand zu stammen scheinen. In diesem wie in dem Exem- 
plar der Slodlbibliothek fehlt leider die Tabelle. —Titel: Inetitvjtionvm grammal 
tieantm de lingua/ Hebraea libtt unaa, Theodo/ro Sibliandro authon .... Tiguri 
in offieina Frojschouiana mtnu Mar/lio, an. M.D. XXX V. 8". In der Mitte eine 
Empfehlung an den Leser, mit dem Si'liluss: experire modo, eme, et Vale. 

') Pellican an Myconius, 38. III. 1.53ä. Er vergleicht es mit Ceporins giie- 
«hiBcher Grammatik. 

') Rudium inslitutioni (am Schluss des Drucks). 

'] B. an Myconius, !£9. IV. 153^. 
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erlernt, nur um selbst mit dem Perserkönig in weltlichen Dingen 
verhandeln zu können. In der Blütezeit des Christenturas, bis auf 
Hieronymus, habe man hebräisch studiert; erst in der Zeit des 
Verfalls sei das Studium ausser Übung gekommen. Dann haben 
Reuchlin heiligen Angedenkens und andere unsterhiichon Ruhmes 
würdigste Männer den von den Juden gehüteten Leichnam wieder 
mit Geist von oben erfüllt, die jüdischen Grabesriegel beseitigt 
und die ehrwürdige Matrone wieder ans Licht gebracht, sie, die 
nicht minder als jene Töchter von Hellas und Latium keuscher 
Liebe würdig ist. Die Juden haben die Sprache abscheulich ver- 
dorben, und die Grammatik sei, ausgenommen von Kimchi und 
Elias Levita, schlecht überliefert, auch gar nicht nach der Me- 
thode behandelt, welche unserer Geistesart zusage; 

Hier will nun der Verfasser, übrigens unter Anerkennung 
seiner Vorgänger, eintreten; er will für das Bedüifnis und den 
Geschmack schlichter, humanistisch gebildeter Leute sorgen. Dann 
giebt er eine Reihe guter Räte, wie das Studium betrieben werden 
müsse; so sei neben dem Buche ein persönlicher Lehrer wünsch- 
bar, der nach der Fassungsgabe eines jeden für Tag und Stunde 
ein gewisses Pensum zumesse. Wer es rocht anstelle, könne nun 
mit dieser Grammatik in einem halben Jahre weiter kommen, als 
er und andere einst wegen der Umschweife im Laufe von Jahren. 
Hier wie bei allen Studien gelte es in letzter Linie unsere Heili- 
gung, die Lebensführung gemäss göttlicher Absicht. 

So war Bibliander früh zum Schriftsteller geworden, früher 
als er gewollt hatte. Es war eigentlich, schreibt er an Myconius'), 
seine Absicht, nichts herauszugeben bis in sein reiferes Alter, und 
erst dann sichs zu überlegen, ob etwas für die Wissenschaft Er- 
spriessliches in seiner Mappe liege, wenn Bildung, Urteil und Eifer 
von Anwandlungen freier geworden seien; nun sei er doch von 
dem Entschluss abgekommen, weil die Freunde ihn beinahe zwingen^ 
litterarisch hervorzutreten. Dass das bei der Grammatik der Fall 
war, haben wir gesehen. Einmal macht auch Grynäus von Basel 
aus eine derartige Anregung. Er sucht Pellican zu bewegen, daaa 
er sich mit Bibliander zusammen an das grosse Unternehmen 
wage, den ganzen Text des Alten Testamentes in Auslegung zu 



') l 



1 Myconius. ffJ, IV. 
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veröffentlichen '). Dabei bemerkt er, Bibliander sollte sich mehf 
zutrauen und sich nicht durch eine falsche Scheu vom Druck seiner 
Arbeiten abhalten lassen; er sei ein herrlicher Mann von gött- 
lichem Geist, 

Zu einer umfassenden Mitarbeit Biblianders an Pellicans Werk 
kam es nicht; es blieb bei einem einzelnen Beitrag. Dafür trat 
nun, ebenfalls von Basel her, eine andere Aufgabe an ihn heran. 
Sie war im Vergleich zur bisherigen Arbeit neu und gab seiner 
Thätigkeit für einige Zeit die Richtung auf die konfessionellen 
Interessen. Aber auf den Gang, den er sich für seine Lehrvor- 
träge vorgenommen, übte das keinen Einfluss aus. Er ging von 
den Gesetzbüchern zu den Geschichtsbüchern und von diesen 
zu den Lehrschriften des Alten Testamentes fort und erklärte 
sie der Reibe nach. Am II), Juli Ih'-VJ war auf diese Weise das 
ganze Alte Testament vollendet, und nach den Ferien, am 
II. August, begann in ähnlicher Weise mit Jesajah der Kursus 
von neuem. 

Bibliander als Ausleger zu würdigen, dürfte für einen Exegeten 
keine undankbare Aufgabe sein. Die Zeitgenossen bewundern ihn, 
und er ist sich selbt seiner Einsichten bewusst. Christus, sagt er, 
hat in der Apokalypsis die Weissagung auf Gog und Magog aus 
Ezechiel entnommen; aber die jüdischen Rabbiner und die Kirchen-- 
lehrer haben den Sinn davon nicht verstanden und einen schäd- 
lichen IiTtuni unter Juden, Christen und Mubamedanern eingeführt, 
den er wie einen Nebel mit der Sonne der Wahrheit zorstreuen 
werde. Zu Ezechiel selbst bemerkt er, es sei wichtig, diese Weis- 
sagung als geschichtlich erfüllt nachzuweisen; die Makkabäer- 
geschichte lehre, dass diese Erfüllung hundert Jahre vor Christus 
erfolgt sei. Während Daniel in die babylonische Zeit gesetzt und 
das vierte Weltreich als das römische genommen wird, hat Jesajah 
in auffallender Prophezeihung den Perserkönig Cyrus vorausver- 
köndigt'). Überraschende historische Erklärungen werden uns 
läter bei der Apokalypsis begegnen. 

Die Hauptsache aber war, dass die gelehrte Arbeit immer 
i^eich dem Volke zu statten kam. Jedesmal nach den Vorlesungen 

') Grynäus an Pellican. 1. VI. (1534?). 

») Msc. D. 4S. Msc- Gal., 1. M. «3. Die Auslegunfcr auf Cyrus hal schon 
ätwingli ä,710 ff., iloch daneben die auf Chrislus. 
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fand eich die Bürgerschaft iu der Kirche ein, um aus BuIliDgers 
Mande, wie Pellican bezeugt'), so ziemlich das gleiche zu hören, 
was in der Stunde vorher Bibliander vorgetragen hatte. Ganz 
ähnlich verwerteten jene Pfarrer, die von Pellicau und anderen 
Nachschriften geliehen erhielten, das Gelesene für ihre Predigten- 
So hat Bibliander einen weitreichenden Einflues auf die Kanzeln 
seiner und der folgenden Zeit ausgeübt. 

Von den späteren Schriften Biblianders bezieht sieh nur der 
kleinere Teil auf das Alte Testament, und wenige sind demselben 
und der hebräischen Sprache ganz gewidmet. Der zweite Teil 
der Grammatik ist nie zum Abscbluss gekommen; noch 1558 sagt 
Bibliander, er habe wohl dafür gesammelt, sei aber noch nicht 
dazu gelangt, ihn druckfertig zu machen ^). Dagegen erschien im 
Jahr läi'l — durch den Drucker um ein Jahr verzögert — ein 
methodisches Werk : „Über die beste Art hebräischer Gram- 
matik*). Es kann als eine Vorarbeit für die zweite Grammatik' 
und als eine neue Empfehlung des Hebräisch-Studiums betrachtet 
werden und ist wichtig durch die Aufschlüsse, die der Verfasser 
hier, wie uirgends sonst, über seinen eigenen Bildungsgang giebt. 
Ehrlich bekennt er, dass ihm die Sprache je länger je schwieriger 
erschienen sei, und dass er die naive Ansicht, die er vor zwölf 
Jahren noch geteilt, als sei nämlich alles befriedigend aufgehellt, 
nun aufgegeben habe. 

Diese Einsicht war es ohne Zweifel, die ihn einem dringenden 
Wunsche seiner Kollegen gegenüber so zurückhaltend machte. 
Man hätte es längst gerne gesehen, wenn er dem alternden Leo 
Jud bei seiner lateinischen Bibelübersetzung beigestanden 
wäre. Erst als ihm Leo auf dem Totbett mit rührenden Worten 
sein unvollendetes Werk auf das Gewissen band und die anderen 
Kollegen in ihn drangen, dem Sterbenden seine letzte Bitte zu 
erfüllen, Hess er sich herbei*), Leo hatte gerade die Teile seines 

') Chroniton ji. 137 f- 

») B. iin A. Blarer. ^■i. VIIT. lörjS. 

') Th B. rfe optiiiu) genere grammafieorum Hebraicoriim commenlarius. 
Cum prioiUgio regio ad ftxennium. BasiUae 1543. Am Schluss: Gasileae | 
Hieronftnuin Curionem mense Aiigit^^lo anno M.D.XLIl. — Das Exemplar i 
Slarfthibliothet V. 115 Irfint die Widmung: Du. BndÜmiro Gunlll.ero Th. B. DD. ■ 

'1 Die Sdiiliieninp der Vorgiliigt' und die Rille Len Juds iial BuJlinger 
überliefcLl, vkI. Pestalozzi. Leo Jud H. 5'2 f. I.eo slarb l!l. VI. i:.4^. 



— 39 — 

Werkes zurückgelegt, die ihm am acliwersten gefallen waren, die 
letzten acht Kapitel des Ezechiel, den Daniel, den Hiob, die 
letzten 48 Psalmen, den Prediger und dat Hohe Lied Salo- 
mona '). Naclidem Bibliander das sehr schwierige öeachäft einmal 
Übomoininen '), löste er seine Aufgabe glänzend; Bullinger urteilt, 
er habe Leo weit übei-troffen durch reines Latein, wie durch 
treffende und geschmackvolle Übersetzung"). 

Einzelne Beiträge zum Alten Testament hat Bibliander auch 
weiterhin verfasst. Sie sind zum Teil ungedruckt geblieben*); zum 
Teil werden sie uns unter seinen apologetischen und polemischen 
Schriften begegnen, deren mehr oder weniger integrierende Be- 
standteile sie ausmachen. Immer wieder zog es ihn zur Exegese. 
.Grammatiker" und nur das will er sein*). Die Auslegung der 
heiligen Sehrilten geht ihm allem vor: nur fast wider Willen, 
vom Bedürfnis seiner Zeit und Kirche gedrängt, wendet er sich 
andern Arbeiten zu, und je länger je fester nimmt er sich vor, 
zu seiner ersten Liebe zurückzukehren, , seinen grammatischen 



') So Biiiliiiger In Jlt eben genannten Erziililung und — etwiis weniger 
genau ~~ in einem Briefe an Vadian l'.l. Xll. ITA-I. 

') B. an Hyconius, 30. X. (154ä): conieclus sum per mortem Leonis nostri 
in difllcillimiim ne^üum, a quo v ehernen tissime abhorrui. ut libros divinos ab 
ipsu non versos in Lalinam ünguam Iransfemni. Im gleichen Brief die Klage, 
wie er dadurch an einem andern Wert, der InteiniBphen ÜberseUung des zweite» 
Teil» von Epiphunius De hiieresibus, aufgehalten worden sei. Griechische 
SlQcke von Uetbodius und Epiphaiilus sind in Hsc. Qal. 1,'Xä. St. 7 und H der 
Kauton sbibliotliek erhallen. 

') Bull, an Vadian, lU. XII. IbÜ: snperavit mnllo tntn Latinae iinguae puri- 
late tum versionis proprietale et etegantia Leonein. An eine eigene Au.°gabe 
der Bibel, wie man einmal in Ulm erwai'tete (VeneUeher an Bullinger, 9^. I. 
10.%}, dachte B. niemals. Über die Bibel Leos vgl. meine Studie .Die Zfiri-her 
Bibel" im Zflrrb. Taschenbuch 1805. 

*1 Handschriniich sind erhallen auf der Kantonsbibliothek ; (ial. I. 03, 
Nr. lü Ciimmentalki ad sermonem Nabalis prohra iacentis in Davidem et socios 
eius 1 reg. 2.5. — Nr. it Exposilio precatiunis Nehemiae, aothore Th. B. (vgl. 
üben § 9|. 

') Vor den Re form atorenb riefen (von lö3fi!: nihil sumen-s ultra Gramma- 
litsii». De mysteriis (15.551; homo grammalicUM. als Bezeichnung seiner selbst. 
De monarehia (I-ö.t3): sed grammatista sum et ponderotor verborum et di- 
stringens .sycnmoros varle leclioiiis. lum sernionis tum renim noliliam con- 
sectando. 
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Übungen im Lateinischen, Hebräischen und anderen Sprachen" '). 
Wie freut es ihn, die Fortschritte zu verfolgen, welche die Kennt- 
nis des Arabischen vornehmlich durch den Franzosen Postellus 
macht, oder einem Freunde melden zu können, er treibe mit Ge- 
winn Äethiopisch ^). Keine Mühe und kein Geld lässt er sich 
reuen, gute Bücher und Handschriften aus der Ferne kommen zu 
lassen, äthiopisch«-, chaldäische, arabische, hebräische, und für einen 
besonders fehlerfreien griechischen Codex aus der vatikanischen 
Bibliothek, auf den man ihm Hoffnung macht, bietet er , beliebig 
viel"'). Durch Auslegung der heiligen Scliriften, sagt er schSn, 
sichere man sich den Himmel*}. 

Seinem Lehrauftrage gemäss hat Bibliander fast nur über 
Altes Testament gelesen; nur einmal nahm er, wie wir hören 
werden, ein verwandtes Buch des Neuen vor, die Offenbarung 
Johannes, und zu anderen Materien ging er wohl nur ausnahms- 
weise und vielleicht in privaten Vorträgen über^). Gedruckt 
wurden die exegetischen Vorlesungen als solche nicht; dagegen 
fanden die von Männern wie Pellican, Bullinger, Wolf und Gwal- 
ther geführten Kollegienhefte vielfache Verbreitung und wurden 
bis in weite Ferne von Geistlichen abgeschrieben "), Schweizerische 

') B. an Thomas Blarer. -It. VIII. IÖ.W. 

') B. nn A, Blarer, 14. IX. IJ5I. 

'I B. an A. Blarer. 2. IX. lÖTiI: Kon ilubilarem iri sinpula eliam qnadra- 
genos aureus impendere. Er denkt hii TeniiiUturiK durch Augsburger Kaufleule, 
die nach Indien und sonst Qber Meer fahren. Promisi pevunium c|tiantumlibet 
pro exemplari graeco ex Vaticana Bibliotheca emendatissimo, cuius mihi spem 
quidam oplimi riri ioieceranl. 

') Sermo divinae majeslatis (ITirjä): Bcriplurarum ledio est reservatio coe- 

') In Msc. C. lüti der Stadlbibliothefc ünden sich: Scolia in Epitomen 

Rodolphi Agricolae per Bartoiomeum Arlunen. com posi tarn, ex ore d. Tb. B 

Anno 1537, Sept. 5. und: Scnlia In Dialectieam Pbilippi MelanchthonJs, excepta 
ex ore d. Th. B. per Rod. Gualterum . . . Auf S. 41 die Jahi-üahl 1ö;!7, die sich 
auch auf der vorgebundenen gedruciclen Dialel[UI; üiideU Vgl. ilbrigenü auch 
Hüc. Gal. I. 4t (oben S ä> Rm Scbluss), von des»ien knicken elnzehie lU Vor- 
lesungen benutzt worden sein niCgen. 

') Heinrich Ldti in Winterthur an Gwalther, %i. IX. 15«l: hier die s:um 
Abschreiben geliehene ErLlSrung B. zu Daniel mrQck; sp3ter(?): Bitte um Arnos. 
Johann Pinziger in Hessen an Pellican, 5. IX. l.'>4ö(?); hier dehi es an B. 
aut'^ zeichnet er Kommetilar zu Je^njab, den icli diesen Sommer mit ebensoviel 
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und ausländische Zuhörer rühmten den zürcherischen Exegeten 
Über die Massen '). 

In seiner Stellung hatte dieser von Zeit zu Zeit auch die Rede 
am Karlstag, dem zürcherischen Schulfest, zu halten''), beson- 
ders aber die Zürcher Kirche, als einer ihrer „Gelehrten", durch 
mannigfache litterarische Leistungen zu vertreten — das auch 
auf Gebieten, die der Exegese ferne lagen. Zunächst galt es eine 
Ehrenrettung Zwingiis und Oecolampads, zufolge jenes schon er- 
wähnten Auftrages aus Basel. 



%. 6. Beformatorenbriefe und konfessionelle Yerhandlungen. 

In Basel hatte Biblianders Freund Thomas Platter mit 
Balthasar Lasius eine Druckerei gegründet und gedachte sie 
mit einem grossen Werk zu eröffnen. Er wollte dem schweren 



Gewinn als Gcnuss ab^eüi^h riehen. Derselbe nachher; Bitle uni JercmJah und 
Hichter 6X ore B. wiederhult, auch um andere Bßcher- Derselbe und Deciua c. 
1i. XII.: Bitte um solche auf tummende (Frankfurter) Hesse. Bersius in Basel 
an Pellicaii, 17- 111. 15441: Dank tut anvertraute Excerpta ei ore B. HochhoUer 
in Aerati an BullinEer, 17. III. 154t) r Bitte nm Biblianders Leclionen zur Gene- 
sis, um tlber diese predigen zu können, in seiner oder Gwallhere NachschrifL 
Buller (aus Basel) an Bullinger |7. IV.): ersucht um Zwiuglis Kommentare zu 
den Evangelien und die Biblianders m den Pruverbien und zu Hiob. Pellican 
versah am HeissiKSlen die Pfarrer mit Abschriften, Chronicon p. Iü8. Erhalten 
sind solche Kopien von den Pfarrern Hollenbulz in Bülach. s. Änhanjr. Slatislik, 
und Bernhard Stäheli in Frauenfeld, vgl. G. Sicherer, Verzeichnis der Mbc. und 
Incunitheln der Vadianischen Bibliothek in St. Gallen, Nr. 370. Vgl. auch hinten 
die Vita Johiituies Bulllngers. 

'] Gerherd Zum Camph in Emden an Bullinger, 3(1. 111. liKi4: doctissimus 
ac felicissimus inleriires sarrarum litteranint. In einem Brief Dr. Schappelera 
an Vadian: Th. B. miriHcus Bibline praeleclor (mitgeteilt von Dr. Wartmann). 

*) Kanlonshibl. Gal. 1. 93, Nr. Kl De vera prudenlia, 1^40 die Caroli (Aus- 
eendung der Jünger: seid klug wie die Schlangen u. a. w.). Nr. 18 Contra igna- 
vium oliiun oratio. Vielleicht nuch Gal. I 94, Nr. 6 De fruclu rectae institu- 
lionis brevis indicalio. Eine Gelegenheilsschrift wird auch sein: Aeslimalio 
Status Helveliae reip. ad oralloneni Hieremiae conira Idumaeos. Msc. Gul. I. 9ä 
Nr. 8 der Kanlonsbibliolhek (eine Kojiie vgl. bei Blilsch. Berner Handschriften 
1895 p. 737). Wiilielm Teil, StautTacher von Steinen und .der Akeller aus 
Dnterwalden* sind die condilores genlis Helvelicae et ijuasi tres patriarcbae- 
iUican, Chrnnicon p. 170: De pertinacia, zum Karlstag IM"), Bede B. 



^^^iUican, 
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Unglirapf entgegentreten, welchem diia Audenkeii der schweize- 
rischen lieforniätoren Zwiogli uod Oecolampad seit Jahren aus- 
gesetzt war. Das schien am würdigsten zu geschehen, wenn der 1 
Briefwechsel der beiden Männer in einer zweckmässigen Auswahl j 
der Welt im Druck vorgelegt und voraus eine Verteidigung ihrer ] 
Wirksamkeit und ihrer Schriften beigefügt würde. 

Wem konnte das Werk besser übertragen werden als Bib- I 
liander, dem Schüler beider? Ihn zog man also, durch Oporins I 
Vermittlung '), bei, teils für die Briefsammlung selbst, indem er 
die Zwingli'schen Briefe beibringen sollte, teils für die einleitende ' 
Verteidigung. Wirklich lieas er sich verstehen, und so konnte 1 
schon nach einem halben Jahr, im März 1536, der stattliche Foliant ] 
mit dem Titel erscheinen: Vier Bücher Briefe der Herren I 
.fnhannes Oecolampad und Huldreich Zwiugli*). dazu die j 
Einleitung Biblianders, die Lebensbeschreibungen beider — üeco- 
lampads von Grynäus und Capito, Zwingiis von Myconius — samt 
Epigrammen von Verschiedenen. Zur Empfehlung sollte dem j 
Ganzen ein Wort Butzers an Jen Leser dienen, wodurch versucht , 
wird, Zwinglis Sakramentslohre gegen den Einwand des Unge- ' 
nügenden zu decken. 

Die Briefsammlung selbst giebt die Briefe im Wortlaut und j 
zwar nach sachlichen Gesichtspunkten in vier Gruppen verteilt*). 
Voraus stehen diejenigen , welche wichtige Schriftstellen und ] 
schwierigere Fragen der christlichen Religion behandeln; dann 1 
folgen solche über die Taufe und gegen die Wiedertaufe, hierauf \ 
die über das Abendmahl und zum Schluss eine Auswahl von 
Episteln praktischen Inhalts, über Kirchen regiment und bürgei'- 



I) IS. all Myconius. 13. IX. 153.">: purro egit mecum Oporinus not 
Blalteri . , . Dazu ein Brief Oponns sellier an B. 10. X. 153.Ö. 

') Das Exemplar der Zürcher Stadthibllothek trSgt die handschrifUieb«. | 
Nolii: Sum Bodolphi Guallheri Tigwini 15«. Tilel: DD. Joannia Oecötaw- ' 
padii et Huldridii Zutfiglii epütolarum libri quahior, pnucipua cii« rdifioAttt I 
a Christo nobis fraditae eapita. tum Ealetianlicae admimBtrationis offieia, »otlra f 
maxime ;sfieculo, tat haetenus trroribun pertitrbalo, convem'entia. ad amtiaim expri- i 
mentea. Opus eumprimts eruäitum ae piiim^ renatique eeangeUi studiotia tip^ J 
prime neeegmnnm, nuiie dtnique primnm in luaim tditutn, Ail haee (folgt 
weitere Inhnitl. üaeiUae M.D.XXKVI. In fol. 

>) Die benb^iclili^te Einleiluiini in 4 BQrher meldet Oporin Rn B. schon anc] 
Kl. X- \XiT,. riie isl .tariu auch so durch geffiliil wi.r.ien. 
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■fiches Gemeinwesen. Es war Eihliander gelungen, eine schöne 
Anzahl von Originalien des Zwingli'schen Briefwechsels zusammen 
zu bringen'); doch liess sich jetzt noch nicht alles in Druck geben*). 
Die Korrespondenz Oecolampads bildet den grösseren Teil des 
Ganzen. 

Den Briefen vorausgehend rechtfertigt Bibliander die Schriften 
der beiden Schweizer, Es sind volle 59 Folioseiten, gerichtet an 
deutsche Fürsten, Landgraf Philipp von Hessen und Herzog Ulrich 
und Graf Georg von Württemberg. Der Zweck ist der Nachweis, 
das» Oecolampad und Zwingli wahrhaft katholische Lehrer seien; 
ihre Schriften werden ungerecht geschmäht, und es seien vielmehr 
die Gegner, welche die Lehre der ewigen Wahrheit mit den Wur- 
zeln auszurotten suchen. Im einzelnen wird über die heilige 
Schrift, über die HauptstUcke der Theologie, über die Sakramente 
— besonders weitläufig über das Abendmahl — gehandelt und das 
Wichtigste beigefügt über Schriftauslegung, Verwaltung des Kirchen- 
amtes, Reform des Cultua und Gestaltung der Kirche durch die 
schweizerischen Reformatoren. Zum Schluss folgt ihre Vertei- 
digung gegen diejenigen, welche sie der Häresie und anderer 
Frevel anklagen. 

In diesem letzten Abschnitt sucht der Verfasser namentlich 
auch den Tod seiner Helden, der so viel Anlass zu lieblosem 
Richten gegeben, ins wahre Licht zu rücken. Zwingli, heisst es 
hier, wollte der gemeinsamen Gefahr sich nicht entziehen, er, der 
immer gelehrt hatte, dass wir das Vaterland Hohen und tapfer 
für seinen Bestand kämpfen sollen, der gelehrt hatte, der Obrig- 
keit zu gehorchen und treu zu bleiben. Dazu sah er ein, dass 
der Herold der Wahrheit nicht minder im Heerlager als zu Hause 
zu wirken berufen sei; denn es gilt sowohl die kriegerische Aus- 
gelassenheit mit dem göttlichen Worte zu zügeln, als die Gemüter 
zu spornen, damit sie in einem gerechten Kriegsfall tapfer handeln. 
Schon im israelitischen Volke hat Gott nicht ohne guten Grund 



') B. an Myruiiius. 13. IX. IbX,. niil Bille um HOcksendung', da er sich 
den Besitzern gepenüber verlulrgt liahe, dass sie die SLöflte wieder erhalleu 
werden. HeuLe sind wir froh ober ileji Abdruck : manche Briefe sind seither 
iiD Original verloren gegüiigen. 

') il>. Bibliander sah das seihst eiii: er ersuclit diiher seinen Lehrer, ihm 
bei der Auswalil mit seiner Uiii.«k'ht behülnicli zu sein. 
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gewollt, dass der Priester im Kriege mit dabei sei. Als dann der 
unselige Krieg gegen Erwarten zu einem schnellen und regellosen 
Zusammenstoss führte, ho dass die Zürcher gar unglücklich 
kämpften, da fiel zugleich mit den Besten und Tapterston Zwingli ; 
er hat seine Seele Gott zurückgegeben in der Schlacht, zu der er 
mit Ehren gekommen war. Der Leib wurde unmenschlich be- 
handelt von den grimmen Feinden, deren Heil Zwingli einzig ge- 
wünscht hat. Wenige Tage später wurde Oecolampad durch ein 
verzehrendes Geschwür hingerafft, und doch wagten unverschämte 
Schwindler auszubreiten, er habe sich zuerst durch das Schwert 
und dann durch Gift selbst den Tod geben wollen. Und jetzt, 
schliesst der Verfasser, verfolge man noch die Schriften der beiden 
grossen Männer; kein Drucker drucke sie, kein Händler verkaufe 
sie, niemand kaufe, lese, höre sie, und die, welche man vorfinde, 
verbrenne man. 

So geht ein warmer Eifer durch die Verteidigung Biblianders ; 
man spürt, dass er seinen Helden persönlich nahe gestanden war. 
Pellican freut sich über den „ebenso wahrhaften als gelehrten 
Prolog' '}. 

Aber ob diese Wärme überall gefallen konnte!-' Es war kaum 
zu erwarten. Das ganze Werk musste besonders bei den Strass- 
burgern Bedenken erwecken. Ihnen lag jetzt alles an den kon- 
fessionellen Verhandlungen, insbesondere über die eben damals 
angestrebte Concordie zwischen Lutheranern und Reformierten. 
Sollten diese Bestrebungen Erfolg haben, so musste man alles fern 
halten, was den guten Willen Luthers stören konnte. Insofern 
kam diese Verteidigung Zwingiis nnd Oecolampads höchst unge- 
legen. Ohnehin hatte sich Bibliander in den konfessionellen Streit 
selber auf eine Weise eingemischt, die ihn den Strasaburgem nichts 
weniger als sympathisch gemacht hatte. Hierauf haben wir nock 
in Kürze einzutreten, um die durch das Druckwerk veranlasste 
Spannung ganz zu verstehen. 

Die eigentlichen Concordien Verhandlungen^) zwischen Deutschen 
und Schweizern beginnen nach Erscheinen der Wittenberger Con- 
cordie oder, wie man sie damals nannte, der sächsischen Konfession 

') Ghroniroii p. 158. 

') Vgl. Blnath. Ge-sch. <iei- sdnveiz.-ierünii. Kirdieri 1 (1S1)8) S. 185 (t- 
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vom Mai 1536, Voraus gingen die Vereinbarungen der schweize- 
rischen Kirchen unter eich ; sie waren kurz vorher zum Abechluss 
gelangt, mit der ersten helvetischen Konfession. 

Die schweizerischen Kirchen, einst durch Zwingli eng ver- 
bunden, hatten infolge des Schlages von Kappel die Beziehungen 
zu einander so ziemlich abgebrochen. Nur langsam erholten sie 
sich und nahmen den alten Verkehr wieder auf. Das erste Zeichen 
der Wiederannäherung war eine Zusammenkunft zu Brugg, im 
April 1535. 

Den grössten Eifer in dieser Richtung zeigte gerade ßibliander. 
Die Anfechtungen der Lutheraner, die Beschwichtigungsversuche 
der Strassburger, die Berichte Über den Gang der Reformation 
in Württemberg veranlassten ihn schon im Juli des genannten 
Jahres zu dem Wunsche, es möchten die schweizerischen Prediger 
zusammentreten, um sich über die Lehre zu vereinbaren und sich 
zu verteidigen. In lebhaften Klagen beschwert er sich über die 
Üiulässigkeit, die es nur zu Worten und nicht zu Thaten kommen 
lasse '), Von diesem Eifer wurden dann auch die andern Zürcher 
ergriffen, als Luther und einige seiner Anhänger persönlich wurden, 
den würdigen Pellican verächtlich behandelten, das Andenken 
Oecolampads schmähten. Man einigte sich, durch eine Vertei- 
digungsschrift die Kechtgläubigkeit der schweizerischen Kirchen 
darzuthun, und übertrug deren Abfassung Bibliander, Es war im 
August 1535, gerade in den Tagen, als von Basel her die ersten 
Schritte wegen der Briefausgabe erfolgten'^). 

Die Schrift, die er im Namen der Kirche verfasste, nennt er 
Apologeticus. Er legt in einem Briefe ihren Inhalt dar mit 
folgenden AVorten *) : „Im Vorwort habe ich von dieser Schrift 

') B. an Myconius, 17. VII. (1535): Leo tiitniruin eliara ex senlentia Bul- 
lingeri i-ensmt ad senatum rem referendam . . , Plociiit plerisqae sententia et — 
fiet nihil. Vide». Mycoiii, ubinutn gentium slmus. Üominus conrerat eos Dobis 
animos, ut norimua, velimus, audeamus, agamus (]uae sunt ex glorin Cbrisli et 
re pionim. ■ 

') Ober beides berichtet B. an Myconius Im gleichen Briefe 13. IX. 

') Ich folge Bibliander« eigenem Resum^ im Brief an Hyconius. Die 
Schrift selbst, von erheblichem Umfang, isl erhallen in dem Quartband Gal. 1,92 
(Nr. 7) der Kanton^bibÜDthek. Der Inhalt stimmt mit dem Resum6 Qberein. 
Auf dem Rand der ersten Seite oben steht ; Que cause et ratio huius ,Apolo- 
getici*. Die Bemerkung trifft daher zu, durch die ein Zeitgenosse auf p. 1 seine 
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Rei'henschaft gegeben, das Benehmen der Lästerer aufgedeckt, die 
FUt'steii, Bischöfe, Bevölkerungen ermahnt, die so gute Sache 
kennen zu lernen. Hierauf habe ich mir vorgesetzt, auf die 
Schmähungen zu antworten, womit die Sache des Evangeliums 
belästigt wird, sodann die Glaubenslehren in durchsichtiger Kürze 
vorzulegen, für diesmal ohne die Belege. Ich hntto in stattlicher 
Rede auf die Lästerungen geantwortet, wie es zur Sache dienlich 
schien, einiges Leichtere, wodurch gottlose Stichler, nicht nur Luthe- 
raner, sondern auch Papisten und Wiedertäufer, das Ansehen der 
evangelischen Prediger verkleinern, kurz zusammenfassend, zugleich 
um die Bezeichnung Zwinglianer und Carlstadtianer abzulehnen, 
da wir Christen heissen wollen, obwohl es hauptsächlich darauf 
anzukommen schien, dass die ganze Schmähung auf Absonderung 
mittelst der Wahrheit von uns abgewälzt werde, was ich auch 
nach Kräften versucht habe. Dann habe ich das Ganze der Re\i- 
gion so ausgeführt, dass ich es in diese vier Abschnitte teilte: 
welches die wahre, alte, ungezweifelte Religion sei, wobei ich das 
Innere und Äussere auseinander liielt ; hierauf woher sie überliefert 
sei, woher sie verliehen werde, und woher sie zu beziehen sei; 
sodann wie sie erhalten, gepflegt und gemehrt werden müsse. 
Endlich wie sie wiederherzustellen sei '). Hierin habp ich das 
ganze Interesse der Frömmigkeit inbegriffen, und unsere, ja aller 
Frommen und der Kirche wie Gottes Sache mit ganzer Seele und 
Glauben ausgerichtet." 

Der Äpologeticus war ein todgeborenes Kind. Bibäiander 
fügt seiner Inhaltsangabe sofort die Nachricht bei, es sei aus der 
Sache nichts geworden, und er sei im Grunde froh, des Auftrags 
enthoben zu sein. Es sei nämlich, durch wen veranlasst wisse 
er nicht, Capito nach Zürich gekommen, damit ja um keinen 
Preis etwas dergleichen verbreitet werde. Man habe dann für 



Vermutung über die (un datierte) Schrift und dereD Zweck zum Ausdruck brinirt: 
Scripluni quod sequilur Tbeod. Bibliander edere voluit — nisi fallor ~ contra 
Lutherum, sed Bucero et Capilone dissuadentlbus oppressQin fuit, ne concordia, 
de qua trautabalur, impedirelür. L(udovicus) Laval(erus). Vgl. folg. Note. 

') Ähnlich im Äpologeticus selbst: . . . istis capitjbus distribunm, ut primum 
dii'ani, quiie nobis videatur antiqua vera et indubilnta religio; dein a quo sit 
instilula et praedila; tum utide petenda, quomodo ptaiitanda, conservaada, resti- 
luenda. Dann folgt die religio inlenin et externa, u. s. w. 
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'■ gut befunilen, ihm und den Strassburgern naclizLi geben, immerliin 
mit dem Vorbehalt, sich nötigenfalls gegen die Liitliorauer zu 
rechtfertigen. 

Waren bei diesem Anlasse die Strassburger zum erstenmal 
zu Bibliander in Gegensatz getreten, so blieb von da an eine ge- 
wisse Spannung zwischen beiden Teilen bestehen. Man sielit es 
wiederholt. Bibliander macht kein Hehl daraus, dass er die Hal- 
tung der Strnssburger in der Ooncordiensache niissbillige '). Oder 
er schreibt an Myconius*): bo sehr er seinen Vorschlag einer 
Konferenz der Prediger anfänglich mit beiden Händen begrüsst 
habe, so sei er doch davon zurückgekommen, sobald er vernommen, 
dass Capito dahinter stecke. Es sei nicht ratsam, dass dergleichen 
Leute dabei seien. Man habe vorgezogen, dass vorerst Zürich, Bern 
und Basel ohne weitere Zeugen zusammentreten. 

So geschah es dann auch. Die Schweizer Städte tagten za 
Aarau am 2. Dezember und dann zu Basel am 30. Januar 1536. 
Bei der letzteren Tagung waren alle Städte vertreten und einigte 
man sich in der ersten helvetischen Konfession. 

Bibliander bat zu Aarau noch mit teilgenommen*). Die Artikel 
sind von Leo Jud, Pelliean und Bibliander im Namen der Zürcher, 
von Myconius und Grynäus für die Baaler unterschrieben. Zum 
Basler Tag äussert er noch seine guten Wünscha*). Bald aber 
lauten seine Briefe derart, dass man spürt: es muss eine Wendung 
eingetreten sein. Da schreibt er bitter; „Ich Thörichter finde 
mehr Vergnügen an der Beschäftigung mit der heiligon Schrift, 
als an den Beratungen weiser Männer"^). Und weiterhin: er sei 
bezüglich der Beruhigung in Sachen des Abendmahls in seiner 



'I B, au MyroTiiiis. 5. XI. (103:.)- 

') B. an Myconius, 18. XI. Vorher am H. XI. Myconius au Bull in ger ähn- 
lich. Mei^aniler an Bullingcr und Leo Jud 7. IX. 15^7: die Zürcher möcliten 
den Berneni Bibliander oder einen abolichen gegen die Strasshurg^r zu Hülfe 
senden. 

■) B. an Hycun., 10. XII.: reversus ex Arouia inveni meos in luctu et 
funeribus (folgt die früher milgeteüle Schilderung der Peet). Ihm, fügt er bei, 
halie .im Ta(! nachher Pelliean namens der Berner wegen einer loigenden Zu- 
samnietikunft geschrieben; sed nondum acceperiit acta Aroviensia, i]uae spero 
probaturua. Es wird oft übersehen, dass B. in Aarau mit|{emrl[t hat. 

') B. an Mycon-, 7. I. (LUIS). 

») B. an Mycon-, 23. IV. 




früher gemeldeten Ansicht noch mehr bestärkt worden, nämlich 
nichts Gründliches und Aufrichtiges zu erwarten, nachdem die 
Schweizer wegen Kürze der Zeit vom Convent zu Eisenach aus- 
geschlossen seien; Capito habe ja verlangt, man möge nur allge- 
meine Briefe schreiben, in denen die Concordio mit Luther ange- 
strebt werde, ohne mehr über die Sache zu verhandeln '). ,Mit 
andern Worten: Gottes Wort ist ohnmächtig, doch er kennt die 
Seinen.' Als dann vollends die Wittenberger Concordie vorlag, 
stimmten die Zürcher in der Ablehnung Uberein. Bullinger und 
Bibliander hatten Gutachten zu Händen ihrer Obrigkeit abzufassen. 
Das von letzterem aufgesetzte wurde indes nicht vorgelegt, son- 
dern das Bullinger'sche vorgezogen'). Bibliander war jetzt bereits 
lebhaft durch die Kritik in Anspruch genommen, welche seine 
Ausgabe der Reformatorenbriefe in Strasshurg erfuhr. 

Die erste Kunde vom Missfallen der Strasaburger an dem 
Werke brachte Fellican, der nach Mitte Juni von einem Besuch 
im Elsass zurückkam'). Bibliander war sehr gekränkt und äusserte 
sich bitter und giftig über Butzer*). An Myconius schreibt er '), 
er werde sich mit den Strassburgern auseinandersetzen, da sie die 
Briefsammlung und seine Einleitung derselben verurteilen. .Ich 
glaube durchaus, setzt er mit Bezug auf die Concordiensacfae hinzu, 
es sei durch unzeitige Anschicksmänner angerichtet worden, was 
ich von Anfang befürchtet habe; denn so oft sie hieher kamen, 
habe ich nichts Aufrichtiges und Gründliches wahrgenommen; aber 
obwohl sie ihr Vorhaben und Form und Bedingungen der Concordie 
niemals offen darlegen wollten, sind sie doch von den Unsrigen 



') B. 1111 Mj'coii,, IG. V, Den .Convoiil" beziehe ich inif die Eisenacher 
Zusamnieiikiiiifl; V)cl. die Siluation bei Bläsch a.a.O. S. 1S7 f. um) bei Peat.i- 
lozzi. Hutlint^er S. tlH). Bibtianders Worte an Hyronius entsprechen ganz dem 
Gulachteii der Zürcher Theologen an den Rat wegen der Einladung nach 
Eisenacfa, 

') Haiid]uii(c zwischen den dienern des worta der statten Basel und Zürich, 
und wie die geschritllich einem ehrsamen ral Zürich fili'gelragen ist in bysyn 
dem von Basel den 15. August 15:tli, 'S. S. fol., rerfasst von Bullinger- -~ Ein 
ander Torrn vorgenden handels. aber nit für rat gelragen, aulore Uibliandro. 

'I Pellican an Vadiaii. 7. VU. B. an Mycon., 15. VII. 

'I Bedrol an Vadinii, «i. VII. 

»1 B, an My,-un., ä. Vlll. 
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' flbertrieben gefeiert worden, wie heilige Vorgesetzte und Männer 
von ausnehmender Biederkeit und Gelehrsamkeit." 

Bereits hatte man in Strassburg ei'fahren, wie tief Bibliander 
gekrünkt sei. Man rief Vadian an, damit er ins Mittel trete und 
Streit verhüte '). Auch andere Freunde vermittelten. Hatte man 
Bibliander hinterbracht, die Strassburger hätten sein Werk als 
das verderblichste bezeichnet, das in diesem Zeitalter erschienen 
Bei '), so vernahm er jetzt, es sei dem durchaus nicht so ; Butzer 
missbillige nichts Wesentliches, nur gewisse allzu unbedacht hin- 
gesetzte Worte, welche die Lutheraner übel nehmen könnten. Auf 
das hin entschloss er sich, seine Antwort an Butzer wenigstens 
auf gelegene Zeit zu verschieben, da rasn sachlicher verhandeln 
könne"). Aber im Grunde war er nicht umgestimmt. Er trug 
es Butzer besonders nach, dass er das Loh Zwingiis übel genommen, 
während ihn das ebenso lebhafte Lob Oecolampads nicht gestossen 
babf. Indem er sich darüber bei Myconius hekJagt, fügt er bei: 
vor etlichen Tagen sei Bericht gekommen, wie herrisch und dikta- 
torisch Butzer auftrete: er verlange kurzweg die Unterzeichnung 
der sächsischen Artikel als endgültige Bedingung der Coneordie. 
Daher gelte es den Kopf hochzuhalten, zu beten, einl^ltig zu sein 
wie die Tauben und klug wie die Schlangen. Auch die Unbe- 
scholtensten können leidenschaftlich werden und die Klügsten irren, 
ja selbstsüchtig vorgehen, während sie den Eifer für Christus auf' 
der Zunge führen ohne Zustimmung ihres Innern! 

Das war am 2t). Dezember 1M6 geschrieben; schon vom 
8. Januar darnach ist die Apologie der Briefsammlung an 
Butzer datiert, zwanzig geschriebene Folioblätter. Was sie ent^ 
hält, und was sich daran knüpfte, wallen wir nicht ins einzelne 
ausführen. Entscheidend war, dass jetzt Myconius gegenüber 
seinem Schüler für Butzer Partei nahm und damit der ganzen 
Sache eine andere Wendung gab. Er führte brieflich aus, was 
ihn bewogen habe, Butzer Recht zu geben ; einerseits habe er sich 
Überzeugt, dass es sich zwischen den Schweizern und Luther nur 
um Missverstand handle, und dass beide Parteien im Wesen der 
Sache eins seien, und anderseits müsse man die Einigung der 

■I Bedrot nn Vadian, 25. VII. B. an Vadian, 13. IX. 

') B. an VaJian. 13. IX. 

') ß. an Üporin, iO. XII.. und an Mycon. vom gl. Datum. 
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So hoch er die Zürchei 
„bei Christus beschwOi 



evangelischen Kirchen über alles setzen, 
schätze, sie seien noch junge Männer: 
ich dich, verachte nicht, was ich sage." 

Es sind heikle Briefe in dieser Sache zwischen Lehrer un< 
Schüler gewechselt worden'). Eine Zeit lang drohte der Brudi 
der alten Freundschaft. Aber man fand sich doch immer wieder 
zusammen, und für die Kirche war es ein Glück, dass darüber der 
ganze Handel zur Ruhe kam. Als ob nichts geschehen wär^ 
dankbar und aufrichtig, bezeugt auch Bibliander seine Teilnahme^ 
als nach einigen Jahren Capito starb'). Dennoch hinterliessen dU 
gemachten Erfahrungen in seiner zartbesaiteten Seele 
Spur. Er dünkte sieh bisweilen wie von seiner Zeit nebenaut 
gestellt. „Oftmals," schreibt er an Myconius, „erwäge ich heai 
mir selber, ob ich es den Zeitläufen oder dem Benehmen und der 
Thorheit meinerseits zuschreiben soll, dass ich, der ich die freunit 
Bchaftlichaten und angenehmsten Briefe zu schreiben und : 
pfangen gewohnt war, jetzt allemal etwas zu entschuldigen odei 
anzuschuldigen oder doch zu debattieren habe, auch wenn es sid 
um den Verkehr mit engstbefroundeten Männern handelt" '). 

Mittlerweile waren ohnehin Stimmungen über ihn gekommenj 
die seinem Sinnen und Denken eine neue Richtung ) 
Zusammenhang damit steht das Erscheinen von Druckwerken, die 
mehr als alle bisherigen Arbeiten Biblianders Aufsehen erregj 
haben. 



$. 7. TOrkeobQchleln nnd Koran. 

Schon im Jahr 1536 hatte Bibliander seinen Freund Oporirt 

in Basel ersucht, ihm durch Buchhändler und andere Bekannte j 

Italien und sonst Schriften gegen den Koran, sowie diesen selbel 

lateinisch und arabisch, zu vermitteln und sich keine Kosten reueil 

') Die wichtigsten Briefe sind: B. an Mycon. 10. IH. und S5. in, 1537) 
Myconius an BulMnger SC. XL 1537. B. an Mycon. «. III. 1538 {miratus sum 
le tantum probare acliones Bucerij quarum fructum cemis in ecciesia Bemeo 
miseirime amicU). Myconius an B. 7, IX. 153S (warum Butzer mit Qrand v« 
mittle, und warum die Concordie so wichtig sei); ähnlich schon 10, HI, 153$ 

') B. an Mycon. äO. XI. 1.541, 

•) B. an Myton. 10. III. (37). 
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zu lassen. Dazu hatten ihn seine exegetischen Arbeiten veran- 
lasst. Er fand bei den christlichen Schriftstellern hin und wieder 
-gute und böse Stücke aus dem Koran angezogen". Ebenso hatte 
er erlebt und gelesen, wie lange Jahre nun schon die Türken die 
christliche Kirche bekämpft und stark geschädigt hatten. So be- 
gehrte er deren Glauben gründlich kennen zu lernen, Das wurde 
ihm möglich, indem er die gewünschten Bücher erhielt, und zuletzt 
entschlosa er sich, .den Älkoran durch den Druck dem Urteil der 
cluistiichen Kirche vorzulegen, damit allweg desto stattlicher 
möchte gehandelt werden für den wahren Glauben und wider die 
muhametische Verführung' '). 

Weitere Nahrung fand dieser Gedanke durch die Ereignisse 
des Jahres 1541. Die Niederlage der Ungarn durch die Türken, 
die Bekenner der antichristlichen Keligion, weckten Überall den 
Gedanken an das Ende der Welt. * Auch Bibliander war überzeugt, 
dass der letzte Tag herannahe und die Anzeichen des jüngsten 
Gerichts vorhanden seien: „Lasset uns wachen und beten!" ruft 
er Myconius zu; „denn die Zeit der Heimsuchung steht bevor" ^). 
Er entschloss sieh, der Ausgabe des Koran näher zu treten und 
sie durch eine Art Vorläufer einzufiShren. 

In den Weihnachtsferien machte er sich an die Ausführung 
seines Planes. Durch eine kleine Schrift wollte er die Christenheit 
beraten, wie das Ungestüm des Erzfeindes abzuwehren sei. Gleich 
nach Neujahr 1542 teilte er Myconius den Gedankengang des 
Büchleins mit, und einen Monat später legte er ihm, in etwas 
anderer Durchführung, einen Teil des Manuskriptes vor, der dann 
auch in der Hauptsache die Billigung des Lehrers fand. Eifrig 
wollte der Verfasser seine Sache gefördert haben ; gleich lateinisch 
und deutsch gesondert sollte die Schrift erscheinen, und womöglich 
noch auf die Frühlingsmesse^). 

Wirklich erschien der Druck schon im März bei Nikolaus 
Brylinger in Basel, wie es scheint nur lateinisch, unter dem Titel : 
Ad Hominis Christiani socios consultatio, „Ratschlag an die Genossen 
des christlichen Namens, wie die grauenvolle Gewalt der Türken 



'> B. an Oporin, 14. XU- IM± 
■•) B. au Mycim.. ± I. und 4. IV. 1 
•) B. an Myfon.. 3. I. und o. a. 11. 



i:>42, i. IV. 1.^43. 



von dem christlichen Volk kann und soll ferngehalten werden" '). 
Die Schrift zerfällt in drei Teile. Im ersten werden die Ursachen 
aufgedockt, warum das Reich und der Aberglaube Muhanieds zur 
Gottesgeisael für die Christenheit geworden; im zweiten wird ge- 
zeigt, wie diesen Ursachen zu begegnen, und im dritten, mit 
welchen Mitteln der Feind zu überwinden sei. In der Hauptsache 
bewegt sich der Verfasser wie seine Zeitgenossen alle noch stark, 
im Gedankenkreise der Kirchenväter und Klassiker. Er sagt selber, 
er wolle den Rat der Alten, so des Hieronymus, erneuem, nur 
angewandt auf seine Zeit, und wo er seine Ratschläge über die 
Kriegführung gegen die Türken giebt, da stellt er zusammen, waa 
Valerius Maximus und andere alte Schriftsteller über Ausrüstung, 
Diaciplin und Sold der Truppen ausführen*). Ganz in der Weise 
der alten Theologen wird die Ursache des Unglücks in der eigenen 
Sünde und die Hülfe in der Busse gesucht ; die Christen prahlen 
mit dem herrlichen Namen Christi, ohne ihm durch die That eines 
heiligen Lebens zu entsprechen. Was über die muhamedanische' 
Religion erzählt wird, ist unter den Gesichtspunkt des Gegen- 
satzes zwischen christlicher und antichristlicher Religion gestellt., 
Selbständiger als die Gedanken erscheint des Verfassers Kenntnis' 
des Einzelnen und Thatsäehlichen, so wenn er bei der Vergleichuog 
von Christen und Türken die letzteren wegen ihrer Gerechtigkeit 
und Treue und ihrer Wahrhaftigkeit im Verkehr und bei Ver- 
trägen rühmt. Ausdrücklich wird zum Eingang die Niederlage 
der Ungarn erwähnt. 

Diesem Vorläufer folgte alsbald die Hauptpubtikation; sie hat 
eine sehr merkwürdige Geschichte, der wir genauer nacl 
müssen*). 

'j Excinplai'e auf beiden Zürcher Bibliotheken. Tllel: J.d tiominis chrü-J 
liani soeios eonauUatio, quanam ratione Titrcarum tlira potentia repclti poiHtM 
ac debeat a popuUi Chriitiano, Th. B. aulore. Seperiea htc quoque leclor, 
ratianibus, quibm solida ctrlague coneordia et pax in eeeUxia et repablica cfcris- 1 
li'ana constitui possit, deque ortu et ineremenlis imperii Turciei. item de tupef' I 
Mtione Miihanielana, et aliis quibuedam rebus teclu et eogitatu plane digninai- ^ 
mit. Baeileae. 8. Am Hchluss: Basiltae, ex offieina Nicolai Brylingeri anttog 
1543, Menne Martin. 

') Die Skizze nn Mycontus vom 'S. 1. entsehuldigl die bloss kurze Behaad-1 
liuip der Kriegssachen im 3. Teil : Theologiae enim discipulus sum, non campM 
duclor. 

') K. R. Hagenbacli. Luther und der Kornn vor dem Rate zu Basel, inf 
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Neben dem Türkenblichlein bereitete Bibliander isein Haupt- 

■ werk gegen den Erzfeind vor, die Ausgabe des Koran samt 

■■«iner eingehenden Widerlegung desselben. Er will durch das 

Werk, wie er sagt, „List und Betrug des Äntichrista aufdecken 

ftaad den Namen Jesu Christi verherrlichen" '). Kein anderes 

menschliches Buch, meint er, sei jetzt zeitgemäsaer^). Er widmete 

wann die angestrengteste Arbeit, ohne «einer Gesundheit Rücksicht 

mia tragen, oder auf die Warnung besorgter Freunde zu hören, 

E^der eine einzige Vorlesung auszusetzen ^). Den ganzen Text des 

Koran schrieb er mit eigener Hand um, emendierte ihn und stellte 

i Schluss auf neun zweispaltigen Folioseiten die Varianten von 

lavier Exemplaren zusammen *). Zu Grunde legte er die lateinische 

l)ersetzung, welche einst Abt Petrus von Cluny, ein Zeitgenosse 

"■Bernhards von Clairvaux, in Spanien hatte anfertigen lassen. Aber 

er verglich auch, den arabischen Text; die Baaler Univei-sitäts- 

bibliothek versah ihn damit, und er rühmt ihn als vorzüglich und 

fehlerfrei geschrieben '). 

Den Druck übernahm Freund Oporin in Basel. Da man 
lort erst vor einigen Jahren einen ähnlichen Versuch unterdrückt 
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den Basler Beitrügen, '■>. Heft S. 291,336, ffeht einige wichtige Dokumente zur 
Sache: sie werden unten einzeln angefahrt. Im Qbrigen ist er etwas kurz. 
Vgl. ferner Ochs, Gesthichte von Basel (i S. 3ßO. auch die Lutherbiographien. 
') Vorrede an den Leser. 
") B. an Myconius, d3. IX. lö+ä. 

*) Er litt füll Anfang März bis Ende Mai an Podagra, im Juni wochenlang 
Fieber, ähnlich im Juli, wie aus lahlreichen Briefen liervoi-geht : tanli con- 
itil illud opus, sagt Bull, an Vadiaii 19. Xll. Die übermässige Arbeit in die 
facht hinein und die Besorgnisae der ITreunde besonders in den Briefen Ton 
Pellican und Myconius. Vgl. bulllnger an Myconius Iti. TV.: Der unvergleich- 
liche Mann schlepjie sich mit Mrdie herum und lasse sich durchaus nicht ab- 
halten, zu lesen. 

') BuUinger an Vadian, 19. Xll, Dazu Titel der Druckausgabe, u. fol. £!0. 

Vgl. dazu unten. Im Titel redet B. von arabischen Exemplaren in der 

ihrzahl- . AhnUcb klingt, was er über den Bezug der Bücher diu'ch Uporin 

Italien sagt (oben). BuUinger an Vadian 19. XII.: ein arabisches Exem- 

sei aus Italien beigebracht worden. Nach einer Notiz Himmlers bekam 

Sbliander einen Koran von Laetius Socinus als (üegchenk. laut Eintrag des 

.leren Besitzers Johann Heiurich Holtinger, in das Exemplar. Simmler filgt 

servatur nunc hie Alcoranus in bihliotheca Simleriana Turici (Simmlers 

Sammlung l.'>4^). Auf der Stadtbibliolbek ist er nicht zu finden. 
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hatte '), umging er die Censur. In aller Heimlichkeit wurde zuerst] 
der Text des Koran selber hergestellt, damit die Censoren, falls 1 
sie die Sache erfahren und einschreiten würden, womöglich vor 
einer vollendeten Thataache stehen: denn nur das ketzerische Buch 
selbst, nicht die Widerlegung, konnte Bedenken gegen aich haben. 
Soweit gelang auch das kühne Vorgehen; im Juli war der Koran 
schon fertig, und als die Censur dahinter kam, war bereits die ■ 
Widerlegung im Satz '). In dieser stellt Bibliander die alten \ 
Autoren zusammen, welche wider den Koran geschrieben hatten. 
Vorn in dem Buche steht ein Vorwort Melanchthons. Den Schluss i 
des Ganzen bildet eine Geschichte der Türken als der Vorkämpfer 1 
des Islams gegen die Christen — alles „zur Ehre des Herrn Jesus | 
Christus und zu vielfachem Nutzen der Kirche, wider den Satan, 
den Fürsten der Finsternis, und seinen Vorboten, den Anti- 
christ" *). 



'} Etwa Iri'Hi war Heinridi Peiri aligewieseii wonien, als er den Kor 
mit seinen alten Widerlegungen zu drucken wüLisi-hte. Basel nu Lullier S. XIL ] 
ir.43, bei HaRenbach S. 3ül. 

') Oporin an B., a. VIII. 

') Vgl. den Titel der Dmck ausgäbe. Rückseite, wo der Inhalt und i 
Vorwoil Biblimiders. — Dann folgt eine praemouilio Melaniihthons an den LeseirM 
(S. 3 — 5 ungezählt), eine Apologin pro editione Alcoiftni von Bibliander (S. 6'! 
bis ä3 ungezghll), der Text des Korans mit Zugaben S. 1-188, die DoctmidJ 
Machumel g. 189— 3[K>. De generatione Macliumet S. ^1— ilä, Chronica i 
dosn et ridiculosa Sarracenorum S. 3ia— S33, Neuere Marginalien (worin tficO'^ 
laus Gusanus citiert wird) S. ä24-ä30, zum Schluss ein Naehworl Bibliander 
S. 23Ü und die Varianten, wobei du.« Arabische mit Hebräischen Buchatol; 
gegeben wird. Melanchthons Vtmvort ist abgedruckt Corp. Ref. V. 10. - 
Exemplar der Zürcher Sladtbibliolhek Irfigl die Auiacbrift: Sum Rodolphi 
(iualtheri Tigurini 1543 ~ üiij S (der I>reis), und ist ein statliicher Folianul 
Weitläutiger Titel: Machumetia Saraeenorum priticipis. eiMque auceessonan vitat, I 
ac iloetrina, ipseqae Alcoraii. Quo vrlut authentiea legiiin dwinarttm i 
Agaretti et Tttrcae, aliique Chrinto advursantai populi regHnlar. qvat ante camM ^ 
CCCC vir multi» nominibus, Hivi quoque Bernardi lestimonio, dariasimus, D. ' 
Petrug abbat Claniaetniis per viro» eiuditoa ad ßdei Chrütianae .ae samlae 
mairi» eedtsiae propugnationem ej: Arabica lingua in Laiinam tranfftrn curu- 
vit. Jlis aditutetae svnt Hixte omnia in uniim volumen redaela gunt Optra e^ ■ 
»tudio Th. B ecelesutt T gurinae ministri. qiti eoVati» etiam e^remplaribiu Let-M 
tinia tt Arali c s Atcoran extnm etnendavit . . .-. Cum Caesareiie Maitst. gratia I 
ei piivilegio l j ]ue Ohne Druckort und Jahr. Abdrufk des Tilela | 

bei Hagenl a b 
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Bei den Bedenken, die dem Unternehmen — nicht bloss in 
Basel — entgegenstanden, war zur Einleitung eine Rechtfertigung 
oder Apologie des Ganzen nötig. 

In dieser sagt Bibliander, der Koran enthalte allerdings viel 
Ketzerisches; aber deswegen dürfe man ihn nicht ignorieren oder 
meinen, die Kirche leide durch seine Herausgabe Schaden ; im 
Gegenteil, gerade heutzutage könne ea den Christen nur von Nutzen 
sein, Lehre und Geschichte des Muhaniedanismus zu kennen. Man 
drucke ja auch heidnische Philosophen und Dichter und feindselige 
jüdische Schriften. Eine zuverlässige Ausgabe des Koran sei eher 
zu billigen als die des Talmud. Ebenso dulde man den Druck 
abergläubischer Bücher aller Art und besitze Publikationen von 
Doktoron dor Theologie und von Inquisitoren über Teufels- und 
Uexenepuk, erschienen mit bischöflicher Genehmigung und nicht 
ohne Frucht für den Leser. In allen Künsten, zumal in der Theo- 
logie, gelte es neben den Tugenden die Laster kennen zu lernen, 
neben Gott den Teufel, neben Christus den Antichrist. Ohnehin 
bilden Lehre und Geschichte Muhameds einen Teil der Geschichte, 
und zwar der Kirchen geschieh te. Die alfen Kirchenväter haben 
die Irrtümer auch nicht verborgen, sondern — von Irenäus an — 
sie vor das Urteil der Christen gezogen, die Kirche an den Apo- 
kryphen manches getadelt und sie doch für die Privatlektüre er- 
^, laubt. Ähnliches sehe man bei den Konzilien und Kaisern, Schliess- 
^cli werde ja nur gedruckt, was handschriftlich schon verbreitet 
pirar. Was den Nutzen der Publikation anlange, so lerne man das 
göttliche Gericht gegen die kennen, welche die geoffenbarte Wahr- 
heit verleugnen, erfahre man die traurige Lage der Christen, die 
von den Türken zu Sklaven gemacht seien, und werde man die 
heilige Schrift in ihrer Würde und Majestät desto mehr schätzen 
lernen. Hier ersehe man auch, wie unklug Obrigkeiten handeln, 
die das Evangelium nicht predigen lassen; die Araber wären nicht 
von Muhamed hingerissen worden, wenn sie in der Schrift einen 
festen Halt gehabt hätten. In dieser bösen Zeit sei das Lesen 
des Koran nützlich, ja nötig, um sich auf alles zu rüsten — wer 
weiss: vielleicht noch auf Gefangenschaft durch die Türken, u. s. w. 
Diese trefTlicbe Apologie Biblianders kam nun gleich, ehe sie 
gedruckt war, seinem Verleger selber zu statten. Oporin musste 
sich schon am 1. August für seine Übertretung des Gesetzes — 
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denn diese lag unbestritten vor '} — verantworten. Mit ihm er- 
schienen vor Rat im Namen der Männer, welche die Universität 
reformiert hatten^), Myconius, Dr. Wolf und Bonifatius 
Amerbach. Wolf machte die Bedenken geltend; das Buch konnte 
bei der jetzigen allgemeinen Aufregung wegen der Türken Unruhen 
veranlassen. Amerbach stand zu Wolf, Myconius zu Oporin. Der 
Bat überwies die Sache einer Kommission und verbot jede Ände- 
rung oder Verkauf dos Gedruckten. 

Das alles meldete Oporin sofort an Bibliander und bat ihn 
um Beistand. Man hoisse ihn, fügt er bei, einen Narren und 
Wühler; er habe sich ein Werk, das anderswo nicht übernommen 
worden wäre, und das Basel in Verruf brächte, aufdrängen lassen. 
Die Sache liege jetzt recht ungeschickt: man würde sich auf die 
Namen Bibliander, Luther und Melanehthon hin gerne beruhigen, 
lasse sich dann aber durch die Drohungen gewisser Dunkelmänner 
wieder ins Bockshorn jagen. Aber noch eines: Bibliander möge 
schleunigst den arabischen Koran an die Universitätsbibliothek | 
zurückschicken. Er soll ihn nachher wieder bekommen, nur für ' 
den Augenblick müsse man gewissen Leuten begegnen, die das 
Buch in der Bibliothek suchen und neue Verlegenheiten bereiten j 
könnten. Würde Bibliander allenfalls gefragt, wer ihm das 
Werk geschickt habe, so möge er nur Karlstadt nennen. Der 
sei nun gestorben und habe eine Zeit lang allein die Bibliothek- 
schlüssel gehabt. Nicht besser als sein Charakter gewesen sei, 
meint Oporin, dürfe man ihm so etwas schon in die Schuhe 
schieben "). 



') Der Hnt von Baxel an Lutber : Diewyl Johiinn Oporin . . . ^ollich buoch 
jetz hindei' uns, unerlaubt und unberragt, allein fQr üicli selli!^ — das er lut { 
r Ordnung, den trukerherm gegeben, nit gethaii haben solll — getruckl und I 
I spreiten underslanden u. s. w„ bei Hagenbticb S. 301 f. 
m 13. X. 1531 bei Ochs, Gesch. von Basel (i, S. 360. 
ne refonnalorum nostrae (ul t 



1 die ganze weit z 
'gl. die Satzung v 
'I ümnes non 
n B. ± Till. 



LDt) universitati!), laut Oporin I 



') nie enim aolus inter alias aliquamdiu rlaves habait. Et melius certa 1 
i factum hoc noii poterit, nee oberit in vinim non perinde btinum iam 
defuncluin aliquid aiendaeii dicere, qui vivus in bonos omne.s mendacia flngera ' 
et gravaie apostoÜcos qiiosque invidia identideni conaueverit. Was wohl Bib- f 
liander dazu sagte? 
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Zürol 
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Jetzt amteten aiao die Ratsverordneten oder „Deputaten" '). 
Sie liessen sich drei (Gutachten*) einreichen. Eines spriclit sich 
zu gunsten der Publikation aus und iet unterzeichnet von Myco- 
nius, Bersius, Immeli und Borrhaus. Dasjenige der Minder- 
heit, unterschrieben von Wyssenburg, Truckenbrot und 
Sebastian Münster, wird unterstützt durch ein apartes juri- 
stisches von Ämerbaeh. Im ganzen standen also, wie BuUinger 
sagt'), die Pfarrer auf Oporins Seite, Immeli, obwohl er Wolfs 
Diakon war; von anderen Geistlichen ausser den Unterzeichnern 
war Gast, ein Schüler Biblianders, besonders lebhaft für die Sache- 
Unter den Gegnern war Pfarrer Truckenbrot bei St. Theodor ganz 
durch Amerbach bestimmt'). 

Allein bei den geteilten Ansichten st^and das Schlimmste zu 
befürchten. Oporin ersucht am 24, August die Zürcher dringend 
um ein Schreiben an den Rat. Man hatte sich auch eines von 
Butzer verschafft, weil ausgestreut worden war, die Strassburger 
würden gegen die Publikation auftreten^). Am 26. und 3ü. August 
erfolgten die Verhandlungen und das Katsurteil. Dieses fiel un- 
günstig aus: die gedruckte Auflage des Koran musste bis auf 
weiteren Bescheid auf das Richthaus oder sonstwo in Verwahrung 
genommen werden*). Oporin selbst kam in Verhaft, wenn auch 
nicht für lange'). 

Damit hob die Parteiung für und wider erst recht an. 

') Diese Bezeichnung in einem Gutachten, bei Hagenbach 310. 

■) Alle drei sind j^h-uckt bei Hageiib»ch 303/9, 310, 1^. ^i-i/ib. Sie 
sind undaLiert. Doch steht anf einem, es sei am 36. Au);iist dem Rat offeriert 
worden. Alle drei sind zudem in dem (unten cilierten) Brief Oporin» an die 
Zürolier vom ü. vorausgesetzt. Sie Fallen somit alle in den August. 

') BuUinger an Vadian, 11). XII.: oppuuunt se pastures (asini.sl). 

') Oporin an die Zürcher, 34. Vni.: Amerbachü simia. 

') Hyconius hatle an Bulzer geschrieben und fOgt dessen Antwort seinem 
lebten an. Hagenbach 30H f. 

■) Der Entscheid bei Hagenbach 3Jt) f. 

') Dss steht im Urteil nicht, ist aber wohl bezeugt: Mycoti. an Bullinger, 
IX. : er werde Oporina Missgeaehiuk erfahren haben : Bibliander an Hycon., 
S3. LX.: 0. in carcerem conieelus. Bullinger an Vadian, 19. Xll.: coniicitur 0. 
in vineula includiluniue Alcoranus; facta haec sunt ante nundinas Francofordiae 
aotamnales. An die.ser Messe konnte indess Oporin schon wieder teilnehmen; 
er war laut Gast ,in B. am 4. X, schon wieder zurück und halte gute Geschäfte 
gemachi. 
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Die Prediger brachten die Sache auf die Kanzel '), Oporin 
selbst, bald wieder freigelassen, bemühte sich beim Kamniergericht 
in Frankfurt pei-sönlich um Erlangung des kaiserlichen Privileg» 
zum Druck. Er brachte gute Aussichten heim; einige Doktoren 
können nicht begreifen, warum man in Basel wegen dieser Sache 
so unsinnig sei, wo ja schon ganz andere Dinge, wider kaiserliche 
Majestät, publiziert worden seien. Man vernahm jetzt auch, dass 
Luther und Melanchthon an die beiden Sturm in Strassburg 
geschrieben, und dass die Strassburger helfen werden, damit der 
Koran in ganz Europa verkauft werden könne *). Den Strass- 
burgern wird es also wohl zu veidanken sein, dass sich der wirk- 
samste Fürsprecher beim Basler Rat verwandte, Dr. Marti] 
Luther. Er schrieb am 27, Oktober unter anderem: ,Mich bi 
das bewogen, dass man dem Mahmet oder Türken nichts Vt 
driesslicheres thun, noch mehr Schaden zufügen kann — mel 
denn mit allen Waffen — denn dass man ihren Älkoran bei di 
Christen an den Tag biinge, darinnen sie sehen mögen, wie 
ein verflucht, schändlich, verzweifeltes Buch es sei, voller Lügen, 
Fabeln und aller Gräuel." Die Strassburger selbst fügten am 
27. November auch ihrerseits ein entschiedenes, von allen Theo- 
logen unterzeichnetes Gutachten bei*}. 

Die Gegner bekamen einen schweren Stand. Das zeigt sii 
an den Kampfmitteln, zu denen sie Zuflucht nahmen. 
dafür aus, Builinger in Zürich stehe auf ihrer Seite'J, er, der das 
Werk seines Kotlegen als ein ausgezeichnetes und denkwürdiges, 
die Gegner aber kurzweg als Esel bezeichnet hat^). Mit der Zeitj 
wurde es ihnen offenbar nicht mehr behaglich; schon 



30- 

iolfl 



: GuDtius, ifui mihi hisve diebus ai-pimento 
1 esae]. coniectus habitae, exposuiL 



') B. all Mycoiiius, a3. I 
concionia, postridie quam O. i 

') Gast an B., +. X. 

») Beide SlQfke bei Hagenbach 398/301. 3I5/äO. Ich denken 
haJie seinen Briet' vom 27. X. Qbei' Slrassburg gesühiebt und die Strassbur 
ihn dann mit ihrem eigenen Gulaehten vom 37. XI. nach Basel gesandt. 

•) Mycon. an Bull. 1.1. und 17. IX. 

') Bull, an Vadian. 19. XII. : opus insigne el meniorabiie. Sehen am 19. HO 
an Mycon.: Biblinnder vir inromparahilis. Im Brief an Vadian, einer summ 
rischen Erzählung des ganzen Haudels, die stelle: suggeruiit 
clarifsimo Basiliensi senatui, nequaquam [lermilleudum. 



21. November schreibt Sebastian MUnster recht resignien 
Pellicaii '). 

Luthers Brief langte am 1. Dezember in Base! an'). Gleich 
am 2. wird er, mit dem Strassburger '), vor Rat verlesen worden 
sein. Diese Fürsprachen *), zusammen mit dem Mitgefühl für 
Oporin, thaten ihre Wirkung. Am 7. beschloss der Rat, die ver- 
hafteten Bücher unter gewissen Bedingungen an Oporin auahinzu- 
geben, damit er nicht so gar am Schaden liege: es dürfe nämlich 
weder Basel noch der Drucker auf dem Buche genannt werden, 
und es habe Oporin dafür zu sorgen, dasa ihm jemand das Werk 
abnehme, der es unter seinem Titel und Namen ausgehen lasse, 
und dass es nur ausserhalb Basel verkauft werde ^). Am folgenden 
Tag meldete dor Rat offiziell an Luther, er habe ihm und den 
Strassburgern zu Ehren entsprochen "). Es kam nun noch darauf 
an, ob Oporin einen befriedigenden Ubernehmer fand. 

Die einen dachten an Luther, Melanchthon, Pomeranus. Aber 
Oporin und Gast fanden, es komme Bibliander zu, das Buch, 
das ja seine Arbeit sei, mit seinem Namen ausgehen zu lassen. 
Sie schrieben ihm am 11. Dezember, er milge sich dazu ent- 
schliessen und sich vom Rat zu Zürich Vollmacht geben lassen ^. 
Sofort stellte Bibliander die gewünschte Erklärung aus*), am 14., 
und die Zürcher Kollegen unterstützten ihn durch eine Art 
RUckbürgschaft. In eiuer von ihnen allen unterzeichneten „Ver- 
schreibung des Alkorans halb" *) erklären sie sich nötigenfalls 

') Münster an PellJL'SU, 31. XL: Hier das Minderheitsgutachten : es sei 
Hin t)eBlen, er lese dieses selber; maa sei eben io zwei Parteien geteilt ge- 

') Laut iler Basier Antwort an Luther vom 8. XU., bei Hagenbach 30L 

>) Fflr diesen iM der S. XII. bezeugt, Uagenbiich :iäü. 

') Nach J. H. Hgtljn^ier billigten auch die Bemer die Ausgabe des Koran. 

') Der Beschluss bei Hagenbach 331. — Casl an B- 11. XL: in dem 
ftnitfolgenden) Brief Üporins siehe der Besi^hluss austilhrlich. Uasi an Hubert 
H. XII. : nolunt enim nostii sapientes Kappenzippelii et Lycaones. ut nomen 
Basiliense neijue lypojfraphi nomen iüic sit adieclum, scilicet iie olTendant Tnr- 
ir illos ei vlcloriam Irihuere per tolam Germaninm. tnvtdio«a res fnit, 
senatum in has ongustias delrm^it <juam papistjeissimi quidnm. 

•) Der Brief bei Hagenbach 3Ht/3. 

'') Gast an B., 11. XU., mit Verweisung auf den (fehlenden) Briet Oporioa. 

'I Abdnii'li liei Hagenbach -M-il^R. 

') Ahdru.k im Anh.ing. 
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bereit, ihre Namon auch auf den Titel setzen zu lassen; doch 
werde hoffentlich der durch alle Kirchen gute und herrliche Name 
Biblianders genügen. .Wir wissen, heisst es unter anderem, dass 
dem Papst nichts hat railgen abgebrochen werden mit dem Schwert 
der gewaltigen Kaiser Friedrich, Heinrich und anderer, die wider 
ilin gekrieget; sobald aber des Papsts Recht geöffnet und wider 
seine Lehre mit Schrift gehandelt worden, ist er gefallen. Dieser 
Fall, hoffen wir, werde auch Muhamed, dem grössten Verführer, 



Jetzt war geholfen ')■ Der Hat zu Basel trug Oporin am 
28. Dezember auf, die verlangten Änderungen an den Büchern 
vorzunehmen, und als er sich darüber ausgewiesen, gab man ihm 
die Auflage wieder hinaus, am U. Januar 1543'). «Siehe, auf 
wie vorkehrte Art gewisse Leute um- und vorsichtig sind," be- 
merkt Bullinger an Vadian''), Kurz vorher hatte Markus Bersius 
noch über den verborgenen Schatz im Acker gepredigt und dabei 
des verhafteten Alkoran gedacht. Dergleichen Predigten wurden 
jetzt verboten ')■ Man hatte genug von der Sache. Das Heitere 
war jetzt btos, dass die Basler selber den Koran nicht kaufen 
konnten. Wer ihn wünschte , dem gab Oporin den Bescheid : 
, Nicht um die ganze Stadt!" ^). 

Oporin hatte bald zu klagen, dass er durch eine Nürnberger 
Publikation, ein Stück des Koran enthaltend, geschädigt werde*). 



') 1» Zürich li'aule mau der Sache noch nicht recht. Bullinger an Yaüian 
10. Xll. (ein guter suinin arisch er Bericht Ober <len ganzen Koranhan Jel) : nuin 
mflase gewürtigen, und — mit einem Worte Gasts vom 11. XI. — ,der tüfel 
rümpft sii'h und hat nit gem. dass man im will beide hörner yerknölachen* 
(Gast: rdas ander hörn auch abbrechen*). 

') Die Beschlüsse bei Hagenbach 33::!. — Gast an Bullinger ■ib. 1. 1543 
(nicht I.>45:): Akoranum habet Uporinus iulegrum el ülaesum. 

■] Bull, an Tadian, äl. I. Er fügt bei, Gwalther Qberselze aus dem Grle- 
chiijchen einige Bacher des Johannes Cautacuzeuus ins Laleioische; sie 
werden woh! dem Koran noch beigegeben. Am lö. IV. erhielt sie Bibliander j 
mit zwei Koranexempinren von Oporin gedruckt, 

') Gast an Bullinger, 35 I.: Decretum praeleetum, ne qnis Alcorani i 
[ionem publice in rostro babeat, aut implacabilem senatum hahitunim. 

^ Myionius an Bullinger, 6. 111. 15*3. 

°) Oporin an Bibl, 15. IV. 1543: frngmenlum Mahomedicae perfidiae 1 
Nurimbergae 
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Immerhin liegt eine zweite Ausgabe des Basler Koran vor, jetzt 
mit Datum, März 1550, aber immer noch ohne Druckort'). 

Bibliander durfte sich Buines Erfolges freuen. £r Hess durch 
Oporin um weitere arabische Bücher nach Venedig schreiben*). 
Doch begann ihn jetzt das Rätselbuch des Neuen Testamentes 
übermächtig anzuziehen, die OfTenbarung Johannes. Daneben nahm 
ihn die Spannung zwischen den Zürchem und Luther stark in 
Anspruch. 



^^f §. H. Apokalypsis und Anläufe gegen Luther. 

Der Übergang zur Apokalypsis ist aus dem bisherigen Gang 
der Dinge wohl erklärlich. 

Wir kennen die empfindsame Natur Biblianders von dem 
Handel mit Butzer und der Verstimmung mit Myconius her. Dazu 
war jetzt der Gedanke an das Ende der Tage Über ihn, wie über 
viele Zeitgenossen, mächtig geworden. Die Zeitläufe boten je 
länger je weniger tröstliche Aussichten dar. Er, der .Sohn des 
Friedens", muss immer von neuem klagen über den Hader und 
Krieg, der die Völker und Kirchen zerklüftet. Es will ihn be- 
dünken, die alte Tugend im Kirclienamt und die Unbescholtenheit 
der weltlichen Magistrate seien im Rückgang begriffen"). Es ist 
eine büse Zeit. Der Kaiser nimmt sich Deutschlands nicht an; 
längst hat er es gewissen Leuten zum Zeitvertreib überlassen'). 
Ohnehin sagte es Biblianders Schaifsinn von jeher zu, sich an den 
Rätseln der Schrift zu versuchen ''). Seine Vorlesungen über 
Daniel galten als eine seiner besten Leistungen. Schon wieder- 
holt, und nun neuerdings, drang Oporin in ihn, diesen Kommentar 

') SUdtbibl. Zürich Gal. Tz. 13Ti. Die wesentlichste Änderung iat die, ilaas 
am Schluss die Varianlen weggelassen sind. — Die Praeratio wurde 1638 
durch Joh. FabriciuB Dantiscus nochmals besonders herausgegeben (nach 
Hollinger). 

^^^^ *) Oporin an ß., 15. IV. 1543: er habe den Auftrag besorgt. 

^^H ') B. an H)-con,. ä. VUI. (153(1). 

^^1 *] an l 

^^M ob 



1 E^ephiel und den biblischen Zahlen 
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einmal zu absolvieren und ihn den Liebhabern der Frömmig 
mitzuteilen '). 

Ein verwandtes Buch war die Offenbarung Jolianiies. 
Wunderbar fühlte sich Bibliander davon ergriffen. Mit grossem 
Erfolg legte er es in seinen Schulvorträgen aus, und je länger 
je deutlicher schienen ihm die Zeitläufe dafür zu sprechen, dass 
seine Weissagungen sieh in ihnen erfüllen. Die Gerüchte Über 
kriegerische Zurüstungen gegen die Türken, die Feinde des christ- 
lichen Volkes, die Nachricht von einer grossen Zusammenkunft 
der Vornehmsten Deutschlands, welche die Erneuerung des christ- 
lichen Gemeinwesens beraten, das Umlaufen von Schriften über 
die letzten Zeiten und über die Frage, ob der Papst der Anti- 
christ oder der allerheiligste Vater und Statthalter Christi sei, 
das päpstliche Ausschreiben des Tridenter Konzils — dab alles 
regte seine Seele auf, und zuletzt hielt er sich als Ohrist ver- 
pflichtet, was er von der Offenbamng für sicher und ausgemacht 
geben künne, zu veröffentlichen. Der Eifer um das Haus des 
Herrn, sagt er, lasse ihm keine Ruhe"). 

Dass ihn diese Schrift anziehe und zum Studium reize, äussert 
Bibliander zum erstenmal im Sonmier 1543 Myconius gegenüber*). 
Sie eröffne, sagt er, gleicherweise die Geheimnisse des Reiches 
Gottes wie der Herrschaft des Antichrists. Allerdings verhehle 
er sich keineswegs die Schwierigkeiten. Er fi-age sieh immer 
wieder, ob er dem grossen Unternehmen gewachsen, und ob der 
Zeitpunkt der richtige sei ; auch weiche er an vielen Stellen von 
den Ansichten hervorragender Gelehrter ab. Aber wenn der Ver- 
such vielleicht kühn erscheine, so habe er nun das Alte Testament 
wiederholt durchgenommen und würde gern einmal dessen An- 
wendung auf das Neue verfolgen. Denn das erscheine ihm als 
das Wesen der Apokalypsis, daes der Evangelist Johannes darin 
aus Christi Befehl und Eingebung das Evangelium und das 
Alte Testament zusammensetze, um zugleich zu zeigen, in 
welcher Weise beides zur Erbauung der Kirche einzurichten sei, 

Hyconius äusserte sich beifällig; allerdings sei die Apoka- 
lypsis von Vielen nicht eben glücklich behandelt worden *). Imnuil 



') Oporin an B.. 15. IV. 1045. 

') Relatio tirtelis p. 34 f. 

') B. an -- - 

') Myeoi 



ideit worden *). imme^^ 
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hin blieb Bibliandor noch eine Zeit lang achwankend. Einerseits 
Bagte er öich, wenn je so sei ea die Aufgabe der jetzigen Zeit, 
diese göttliche Schrift zu veratehen und zu behandeln, da der 
Majestät des Königs und Hohenpriesters Christus wenig Verehrung 
erwiesen werde, auch von solchen, die seinen Namen filhren, 
während der Satan mit allen Mitteln das Heich Christi bekämpfe 
und der Antichrist oder das Christus ähnliche Tier sieb ganz so 
stelle, dass, wer nur sehen wolle, leicht erkenne, es seider ganze 
Handel in der Offenbarinig wie auf einer himmlischen BQhne 
vorgebildet. Anderseits, achreibt er'), „überlege ich bei mir 
selbst: was wird Theodor da ausrichten, wo Herr Tilemann, der 
so ausgtizeichnete, fromme und gelehrte Mann, der sieb so lange 
mit den Geheimschriften abgegeben, nicht zureichte? Ich habe 
die Kommentare des Herrn Oswald Bär durchgenommen, auch die 
Erklärungen des Herrn Sebastian Meyer '), dazu die Bedas und 
Augustins und die gewiss sehr gelehrten Studien der Griechen und 
die Auslegungen der anderen Väter gelesen. Sic haben mir wohl 
in vielem geholfen; aber an nicht wenigen Stellen haben das 
unerbittliche Ansehen der kanonischen Schriften, die Geschichte 
des bewährten Glaubens und die Gründe der klaren Wahrheit 
bewirkt, dass ich weit von ihnen abweiche.'' Endlich wurden indess 
die Bedenken überwunden "). Im Dezember 1543 hob Bibliander 
die Auslegung in der Schule an, nicht nach dem Schulplan, sondern 
um dem Zeitbedürfnis zu dienen. Pellican, der das meldet'), hofft 
auch schon, die Vorlesungen werden im Druck erscheinen, ,ein 



■) B. an MycoQ.. 30. VIU. 1.043. 

'} Die Namen fiär (Ber) und Meyer sm\ li 
sieben nur die Vornamen. Bär wird in einem 
mit vollem Namen Rrwilhnt (s. utilen): er war 
t 1568. Sebastian Meyer In Bern |;at> heraus: 



er zu);esetz1; im Brier selbst 
späteren Briefe B. an Mycon. 
Dr. med. und Arzt in Basel, 
In Äpoc. Joh. conuDenlarius, 



Tiguri (Froächauer, o. .1., [nach Leu, Helvet. Lei. 1.^39]). Beider Auslegungen 
hat B. copierl und als Beilagen in Msc. Gal. I. 91 heigefägt. Wer ist Herr 
Tilemanri ? 

*) Die gleich zu citierendeii Scbulvorträge lassen dem Eingang einen 
ersten Abschnitt folgen: Qaod tiber Apoc. intelligi possil a studiosis theol. 



*) Pellican, Chronican p 
re cupiens . . . opus mirabil 



\Si: praeter ratioDem schotae nostrae tempori 
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gar bowundernfiwertes Werk' '); sogar aus Frankfurt Üt't die Mal 
nung znni Druck ein'). 

Wirklich kam es zu einer Publikation, wenn auch nicht zu 
der eines förmlichen Kommentars, so doch der wesentlichen Er- 
gehnisse, zu denen der Vortragende gelangt war. Er nennt das 
Büchlein Belatio Fidelis^), zuverlässige Rechenschaft an die 
Christenheit, dass einzig aus dem Wort Gottes die rechte Kennt- 
nis der gegenwärtigen und zukünftigen Dinge, auch des AntichriRts 
selbst, sowie die richtige Gestaltung des öffentlichen und privaten 
Lebens zu schöpfen sei. Drucker war wieder Oporin. Am lö. März 
1545 erschien die Schrift*). 

Als Motiv für das Erscheinen werden eingangs die bedenk- 
lichen Zeitverhältnisse angeführt: Sünden, Irrtümer, Aberglaube, 
Mangel an Liebe und an den Dingen zum Lebensunterhalt. Vor- 
zeichen, Kriege, Schismen und Sekten; dazu kommen die Weis- 
sagungen auf die letzten Zeiten bei den biblischen und Kirchen- 
achriftstellern, nicht zum wenigsten auch das päpstliche Aussehroiben 



') Die SthulTorlraice sind handschrifUich eihalten, doch nicht t;anz geonloel. 
in dem Quartbaiid Gal. I. 91 der ZQrcher Kimtonsbibliothel:, geschrieben von 
B. Hand, unter dem Titel: De reuelatione diuinisf'ima domini et dei nostrlJesn 
Christi commenlarius Th. B. An einer Slolle das (wieder geslricbene) Datum: 
Decemb. X. die 1543, was mit Pellican Chronicon stimmt: praelegere f oepit ab 
iDitio ferme Decembi'is, p. 133 ; L'oepit praelegere decima Deeembris. p. 157. 

') Johannes Pistorius Njddanus an BulUnger lU. IX. 1544: Bibliander mOge 
die VürtrBge zur Apokalypse publizieren oder doch Gwajther ihm auf seine 
Kosten eine Äbsohrifl besorgen. 

•) So auch B. an Mycon., 13. III. 104"). Hier die Bemerkung, er habe 
(nichl einen Kommentar gegeben, aber) seine Meinung von dem Buche fast gani 
dargelegt. Ähnlich im Drui^k p. 4H, er habe eine umfassende Arbeit vorgehabt. 
sei aber wegen anderer Aufgaben und der nahen Uesse nicht dazugekommen: 
er meint eine Bearbeitung aller Sehr iltweissagun gen von den letzten Zeilen. 

') Titel: Ad omnium ordinum reip. Christianae prindpei, viros, popti- 
lumgue Chrietianum, Selatio fidelis Th. B.: guod a solo Verho ßioqueDeitum 
exada eagnitio praaentium Umporum et futurorum, atque ipaiua etiam Änti- 
ehristi, maximae pestU tottus orbis, tum recta optifnaque moderatio reipublifCM 
et tatius vitae ChrMianae püenda sit. Esaiae 8: Nunquid non popultts a Dm 
nio. . . lux tnatvtfna- BaaiJeae 1545. In B\ Am Schluss: B-, ex officina Joa». 
Oporitii anno 15A5. Mmse Mariio. — Das Ejemplar der Stadtbibliolhek Zürich 
trägt die Dedikation: D. Rodolpho Guallhero aniico suo imprimis eharo et colendu 
Theodor. Bibl. DD- — Mehrere Briefe envühnen den Äbschluss des Druckes, wo 
Gast an BuUinger 14. III.: Das Buch werde mor[ien fertig. 
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i Konzil von Trident '). Die Apokalypais selbst wird als Werk 
des Evangelisten Johannes betrachtet, geschrieben fi4 Jahre 
nach Christi Himmelfahrt, also 97 n. Ohr. Sie hat vier Teile, 
Kapitel 1-3, 4-11, 12—16. 17-22, oder, da der dritte wieder 
vierteilig ist, im ganzen sieben. Viele, sagt Bibliaader, haben das 
Buch gering geschätzt, so Dionysius Alexandrinus, und zu Hiero- 
nymiis Zeit habe es bei den Griechen nicht als kanonisch gegolten; 
aber er seinerseits pflichte ihm bei wegen seiner selbst und wegen 
der göttlichen Majestät, die daraus spreche, und es sei Lehre 
Jesu Christi, die es enthalte'^). 

Wie fast alle alten protestantischen Ausleger") sieht auch Bib- 
liander in der Offenbarung eine Weissagung auf die Geschichte 
der Kirche bis auf seine eigene Zeit. Ja eben weil sie auf spätere 
Jahrhunderte geht, ist es begreiflich, dass sie den alten, auch 
hervorragenden Erklärem, dunkel blieb, besonders wegen der 
Stellen über den Antichrist'), Diese sind jetzt klarer, weil alles 
erfüllt ist. Die Bestie ist der „Lateiuos" des Ircnäus, d. h. das 
römische Kaisertum, datin auch die römische Kirche, das Papst- 
tum^). Die Zahl 666, von 97 an gerechnet, flUirt auf 763: der 



') p. 35, hnitiiißch: rpiia drciinifertur .Hmpiilla* ponlificin imlicens can- 
eiliuRi habcDdum Trideoti ad Calendas GrecHS — erravi : dicere debebain ad 
Idus Harlias, ad qunrtam Dominicam iD quadragesiroa, quando in celebratione 
missae inlroitus admodum plausibilis canilur : .LaeUre Hierusalem.' Im flbrigen 
Bind die Motive zur Publitalion schon oben genauer angerührt. 

'} p. 114: assentimur smpto propter se ipsum, et prupler matestalem quem 
agnoäcimus el Benlimus loqui in eo scriplo,..; p. 119; qui ex rebus quae in 
Apüi^. continenlur, didicit esse doclriiiam Jesu Christi... Ähnlich p. 117: Das 
Buch slimme durchweg zum Dekalog und den ztvOlf Artikeln des Glaubens. 
Auch p. 161: Ueniilis oinnem aulorilatem atque cerlitudinem suam habere 
(Apocal.) non ex iudiciis et decretis hoininum, sed ex scsc, et maiestalc iliuinn. 

') Vgl. Lflcke, Ein), z. Offb. Job. • I, S. ItllG. B. selbst sagt p. 16!»: 
Omniumque primuni coiisliil iriter otnnes Iheologos meÜoris nolae, Apocalypsim 
Jesu Christi continere valiciniuni de rebus Christi et ecclesiae, et hostium et^cle- 
siae, ab utlimis lemporibus tmperatoris Domiliani usque ad mundi flneiii, qun- 
lenus eceleaiae lotius et piorum singuloruin scire interest. 

<) p. liä. 

'l p. 147. äOl IT. Die einzelnen Päpste als .FrQclite' des Anticbrisls. 
B. hat ."ipaier eine eigene ErhlSrung in Vorsehlag gebracht: Lateranus, in 
De 5umma Irinitaie (10.'«) p, l"il, neben Lateinos. In der handschriftlichen 
Abliaiidluiig De )illei!trum elivaiciuuni. (.•rüeciiruiii el liiliiiiirum sigiiificationibu.i 



Antichrist ist schon herangewachsen, Sieger über drei Könige, di 
Königen fürchterlich, den thörichteii Christen anbetungswürdig. 
Zu 763 nochmals 6(i6 zuzählend, gelangt man auf 1429, das Ende 
Papst Martins V.: der Antichrist mit den vorragenden Hörnern 
uud gohr langen Ohren hat die Maske abgelegt und wird dm 
die Helle des güttlichen Wortes offenbar. 

Mitten unter solchen kirchengeschichtlichen Deutungen finden 
sich Auslegungen, die auf die Zeit der Apokalypsis eelber 
gehen und einem modernen Erklärer Khre machen wUrden '). Das 
Weib und sein Same, die vom Drachen verfolgt werden, deutelt 
Bibliander auf die VerTolgung der Christen durch die Juden unffl 
die der Heidenchristen durcli Nero. Die Wunde, welche dem Tioa 
geschlagen wird, geht auf Neros Tod und das Erlüschen ioM 
Julischen Kaiserhauses, und die Heilung der Wunde erfolgt durdfl 
die Erhebung Vespasians. Dieser führt gegen die Juden deir 
Krieg von dreieinhalb Jahren. Die sieben Häupter sind dio sieben 
Hügel Roms. Die Könige werden so erklärt: die fünf gefallenen 
sind die Kaiser von Galba bis Titus, der sechste ist Domitian, 
unter dem die Apokalypsis entstanden ist, der siebente Nerva, der 
achte Trajan, welcher als von Nerva adoptiert aus den sieben ist. 
Nach seinem Tod folgt bald der Niedergang des Keichs. 



m 4. August 155.Ö giebt er einigt 
ach Andreas risiaiider: Lftteinosai 
c Ttgnant. Seil iion in hoc gioi 
Kantonsbibliolliek ZQrich Gal. I. U3 [U 



im M 



arciiDis ühei' uiius (Vorwort an Pellicati) 
Beispiele IVQherer Deutungen, su Romutb 
wahrscheinlich: Latini enim sunt, qut 
biinui' . , , alii alia confingunt n 
Sfhiuss). 

') Dfirnuf hat m. W. erst neuesleiis Bousset aufmerksam i;einaclit, f 
seinem Kuinmentar zur Offb. Joh. (Mejer'sche tComni. XVP, 189G) S. OS. Erhi 
jedofh nicht Biblianders Relatio selbst faenulüt, sondern einen (eilweisen Ahdr 
derselben (des Abschnittes «Demonslraüo praedictorum ex liiuinisnma ren^ 
latiune Domiiii Jesu Christi" ohne die ersten 8 Zeilen, in der RelaUo p. 114,11 
9 V, u. bis 161 Mille) dureli Petrus Artopflus 1519 (nicht lä47). Die tgl. 1 
versitfltsbibliolhek G Ollin gen war so gcnUlig, mir das Büchlein zu schicken; 
"ntel lautet; Pro consolatione ufDictae nostrae ecclesiae, Apocalypseoa tiago 
et propheticae imuginis noatri lemporis explicatio. Authore Petro ArtO[ia< 
His aceessil quoque diligens et erudita eiusdem libri enarratio, a Theodoro I 
liandro edita. Francophordiae ad Oderam in offidna Joannis Scivri. an^fl 
M.D.XLIX. Die Enariatio (oder ExplicaUo) steht p. äOb— ii6a. und hier wt j 
der Clierschrift ausdiüeklieh gesagt, dnss sie Biblianders Beialio fidelis e 
nommen sei, — Den Hinweis auf Bousset verdaute ich meinem verehrten K<4 
legen, Herni Prof. Dr, SchinieJel. 
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Bei keinem Ausleger der Reformationszeit finden wir diesen 
richtigen Weg zui- Erklärung des Hätsclhuclies eingeschlagen. 
ßihliander steht einzigartig da in seinem Zeitalter'), Dazu hat 
kein . Zeitgenosse so entschieden den monotheistischen und echt 
christliijien Geist des Buches empfunden und betont. Es steht 
ihm sehr hoch; ja er preist es als Epitonie und Compendium der 
Theologie, als die Summe dessen, was die Frommen im alten und 
neuen Bunde gelehrt haben, als die Norm für unser Urteil Über 
Staat und Heligion, als den königlichen und hohenpriesterliehen 
Freibrief der Kirche. Auf Grund desselben, und weil es sich um 
das gemeinsame Heil handelt, gilt es den Kampf aller gegen den 
Feind Christi und der Kirche, ja der ganzen Welt-). 

Das Urteil über die neue Deutung der Apokalypsis lautete 
gUnstig. Bullinger bezeugt es, und Myconius schreibt dem Ver- 
fasser*): nun sei das Buch, das bisher wegen seiner Dunkelheit 
fast nicht als heilig gogollen, durch seine Gewandtheit oder besser 
Begabung klarer geworden, und es sei nicht zu zweifeln, dass es 
künftig der verdienten Ehre und Geltung nicht entbehren werde. 
Der Papst werde nun dem frommen Leser bekannter als bisher, 
da er mit seiner Tyrannei so leibhaftig abgemalt sei. Die ganze 
Behandlung und Anordnung des Stoffes gefalle ungemein und sei 
ein Zeugnis für des Verfassers Geist und Herz und für sein Ge- 






') Ob er hier aUchristliche Quellen halle? Er nennt als Freunde der ApoV. 
Auguslin und Bischof Andreas vnn CSsarea. ]i. 133. und fügt dann bei : u[ alios 
silentio praeteream. Dage^ren in Msc. Gnl I. !ll irielit er eine reichhaltige 
Litteratur von IrenSus bis Faber Stiipulen^i». Dnbci nennt er auch Victorin, 
doch nur nach dem Katalog des Hieronymus. Anhangsweise folgen Kopien 
früherer Auslegungen, vpn Beda, Ber, Meyer, .Uss D. Lulliere IQtscher bibli', 
auch zwei griechische SlQclEe, Arclhas von Casarea [iS, Bl.}. and l4ntaiälvilns 
TUÜ ityfov 'lomvi-ov rov Oeolniyov fi)fiiirev9iiatt mct^ii loü iv ayloi; naTQOi tifiiäy 
Etnolliüv ntttfit 'Ptu/iaiaiy (36 Bl.). Das letztere SlQclt sclieint eine hyrnntinisehe 
Compilalion zu sein. 

■) p. 171. In dem cilierten Collegienhefl sieht als zweiler Abschnitt eine 
Zusammenstellung der verschiedenen Ansichten über das Buch unter dem Titel : 
Quod liber Apoc. sacer et canonicus et iniprimu-s diuinus sit. Entsprechend in 
der gedruckten Relalio p. 79 ff, ein Abschnill; Confulalio eorum, qui negant 
divinam scriptuiam etc., wozu dann die ErklSruiig der Apokalypsis p. 114 ff. 
eben den Bejveis geben soll. 

') Bullinger .in Blarer, 16. Ill, Myconius an B., 8, IV. In seinem eigenen 
mmeutar zur Apok. bat Bullinger vieles von B. eullehnt. 



schick in göttlichen Dingen. Auch auswärts machte die neui 
Erklärung Aufsehen, !m Jatire 1549 erschien zu Frankfurt 
der Oder ein teilweiser Abdruck als Beigabe zu einer Schrift dei 
Petrus Artopäus'), 

Bei seinen Studien über die Offenbarung, aus dem Buche 
Oswald Bars, hatte Bibliander einfahren, dass Luther Verfluchungen 
und schreckliche Blitze gegen Zwingli und die Diener der zQrche^ 
rischen Kirche geschleudert habe''). ,0 heilige, unverbrüchlichi 
in henliehem Stande befindliche Concordic," ruft er in einem Briai 
an Myconius aus; .doch, fügt er bei, ich will aufhören, un 
die unwürdige That mit den ihr entsprechenden Worten zu bef 
zeichnen." Neben der Apokalypsis beschäftigte ihn lebhaft diä 
Spannung zwischen Luther und den Zilrchem; beinahe wfire ( 
zu offener Fehde zwischen Bibliander und Luther gekommen. 

Man vernahm Ende l!J4:i, Bibliander bereite eine Abwehr 
vor. Die Freunde gerieten in wahren Schrecken, Ambrosius 
Blarer schrieb an Bulliiiger''): ,Wenn das wahr ist, eo bitte ich 
es ja mit Händen und Füssen zu verhindern, damit nicht 
solchen Funken eine bedenkliche und unauslöschliche Feuersbruoi 
entstehe." Vorläufig erfolgte auch von Bihlianders Seite nichtj 
weiteres. Es war gerade die Zeit, als die Zürcher gemeinsail 
eine Antwort rilsteten, die Gesamtausgabe der Zwingli'schoi 
Werke. 

Da liess sich Luther aufs neue in beleidigendster Weise vei 
nehmen, im , Bekenntnis vom Abendmahl", vom August 1544.H 
Diese Schrift wird Bibliander im Auge haben, wenn er von dem 
eines so bedeutenden Lehrers wie Luther unwürdigen Auftreten 
redet^). Der schmähliche Angriff, findet er, i;nacbe eine Vertei- 
digung der Zürcher Kirche nJltig, um Christi, der Kirche uoi 
ihrer Diener willen. Wirklich entstand seine Gegenschrift trota 



■] Vgl. oben § 66 Note I. 

•) B. an Mycon., 5. X. 1543: st D. Oswaldo Ber Apoc.ilypseu 
t^redimus, Luther wird von B. genannt ipsissimus Helios, — Alles 
Ober die Spannung mit Luther von 1543—^ vgl. bei I'estnioxii, 
S. 316 m 

>) BInrer an Bull.. 3ä. XIL IMa Luther ist nur mit dem ^nt^o 
»laben bezeichncl. 

■j B. an Mycon., la. lU. IMS. 
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'Abmahnung einzelner. Im März 1515 werden Myconius und Ber- 
siu3 ersucht, sie durchzulesen '). 

Wir kennen die Mittelstellung des Myconius in den konfes- 
sionellen Händeln. Wie kürzlich Blarer, warntiC auch er ernstlich 
vor der Publikation. „Was Luther betrifft, antwortet er seinem 
Schüler *), so gestehen wir offen, dass er die Gränzen der christ- 
lichen Liebe allzu rücksichtslos überschritten hat, und dass er nicht 
zu rechtfertigen ist, wenn nicht jene Wildheit des sächsischen 
Geistes hier etwas vermag™). Er niissfällt aber vollends ganz, 
wo er sich herausnimmt, auch zu verurteilen, sowohl Lebende als 
Tote, da wir allerdings einen Geist, der so verfährt, nicht kennen 
gelernt haben, ausser soweit ihn uns papistische Verwegenheit 
gelehrt hat.' Dann wird der Standpunkt der Basler in der Abend- 
mahlslohre angedeutet. Sie wollen einfach bei ihrer Konfession 
bleiben, dabei eine Art Mittelstellung einnehmend'). Zum Schlüsse 
folgt diese offene Äusserung: ,Wir lieben dich, mein Theodor, 
wegen deiner sehr liebenswürdigen Sitten, wegen der vielfiiltigon 
Gelehrsamkeit, wegen der Kenntnis mannigfacher Sprachen, wegen 
der unerachöpflichen Arbeitskraft und wegen deines Scharfsinns, 
nur das Eine wünschend und erbittend, dass dich jene herrlichen 
Gaben nicht durch Miasbraueli verleiten. Sind die in Gefahr, 
welche der Herr mit Gütern umringt, so nicht minder die, auf 
welche er hohe Gaben häuft. Solche müssen um so viel vorsich- 
tiger vorgehen, dass sie nicht straucheln oder in Schlingen fallen. 
Das trifft auch auf dich zu wegen deiner Gaben. Der Herr Jesus 
behüte dich und schütze dich vor allem Übel." 

Myconius durfte in dieser Sache um so freimütiger schreiben, 
als er gleichzeitig seine unverhohlene Freude über die eben er- 



') a. a. Ü. Erhalten srheinl sie nichl za sein. Vielleicht hui aher B. nur 
den Apologelicus von i^'.iö wieder her vorgelegen, s, oben S. 45. Obrigeii» schreibt 
Gerhard zum Camph aus Etüden 4, XI, ir>58 im die Zflreher, er habe einen 
Äbriss der wahren Religion verfasst auf Grund einer fQr Luther bestimmten, 
ihm einsl von Pelhenu mit)reteihen Arbeit Biblianders; er lege lim hier den 
Zflrchem zur Bcuileilung vor. 

«J Hycon. an B.. 8. IV. ir>45. 

*) iiisi bnrbnries illa Saxonici lliKeiiü posait hio alii|uiil. Es gab also da- 
mals noch andere wilde Länder als die Schweiz. 

<) ueo inlerea ronlra vus sumus, ul qui cupimuB amiinliain iilini <-oe|i1ani 
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schienene Apokiilypsis äussern konnte. Ohnehin musste Bibliand^ 
selber fiihlen, ea würde des Guten zu viel geschehen, wenn i 
hervorträte. Eben in diesen Tagen erschienen die Zwingli'schea 
Werke, mit einer Apologie des Reformators von Gwalther, und 
kurz darauf das „Wahrhafte Bekenntnis der Diener der Kirche 
zu Zürich", eine Verteidigung, durch welche die Zürcher gemein- 
sam, deutsch und lateinisch, sich wehrten '). Wozu da noch 
besondere Abwehr eines einzelnen unter ihnen? 

Dazu kam, dass mm gleich dogmatischer Hader im engste 
Kreise der Zürcher ausbrach, Die Umstände sind zum Teil unaiil 
geklärt; aber es kam soweit, dasa Bibliander längere Zeit i 
dem Punkte stand, Zürich zu verlassen. 



lU. ZWEITKR TEIL DES ZÜKCHER WIRKEN^ 



§. fl. AHstände wegeil <ler Enväiiluugslebre. 

Bibliander nimmt zur Prädestinationslebre eine oigentüm- 
liclio, dem Erasraus verwandte Haltung ein, und das so bestimmt, 
daas er sich von Anfang bis zu Ende treu geblieben ist, ja seiner 
Überzeugung zuletzt seine Stelle geopfert hat. 

Diese Abweichung von seinen nächsten Kollegen in Züricl 
hat erst seit Sommer 1545 praktische Bedeutung erlangt, ind« 
sie zu einer das kollegial ische Verhältnis erfassenden Spannung 
und zum Streit bis nahe an den Bruch führte. Aber vorhandu 
war die Differenz von jeher. Wir suchen zunächst i 
woher sie entspringen mag. 

In seiner letzten Zeit hat Bibliander sich auf seine gedruckte 
Schriften berufen, dasa er ein Sohn des Friedens sei^). Er 
durfte das mit gutem Gewissen. Die Liebe zum Frieden ist die 
Grundstimmung seines Gemütes. Nichts schmerzt ihn so tief, wie 
der ewige Streit der Christenheit in Kirdie und Staat, und i 



') Die Werke, 4 Baude, erschienen ii 
') B. nn Blnvcr. W. XII. löliO. 



Februar, (his Bekennliii: 




theologischen Zänkereien vergleicht er mit der „Stampftnühle der 
Furien" '). Keine Hoffnung tröstet ihn so stark, wie der Ausblick 
in eine Zeit des Friedens, da nicht nur die Christen, sondeni auch 
die Bekenner der andern Religionen sich eitu'gen werden zu der 
einen üemeinde Gottes, zur einen Herde unter dem einen Hirten. 
Er ist ganz durchdrungen von dem Glauben an das milde, gUtige 
Wesen Gottes, der das Heil allef Menschen will und alle zu 
seinen Kindern und Erhen berufen hat, wofern sie nur dem hei- 
ligen Geist nicht widerstreiten, nur nicht selber den Vater nötigen, 
sie fahren zu lassen^). Die Aussprüche der Schrift, die dieses 
versiehern, hält er fest „wie heilige Aiiker", und »bei dieser Kind- 
schaft berahigt er sich ganz' '). 

Dieser Universalismus der göttlichen Gnade kehrt durch 
alle Schiifton Biblianders wieder wie eiu religiöses Grundgeftihl. 
Schon von da aus konnte er, wie er ausdrücklich selbst erklärt 
hat'), unmöglich die strenge Erwählungslehre billigen, nach welcher 
das Heil nur einer Auswahl vorbehalten, die Gnade eine bloss 
partikulare sein soll. 

Aber das noch aus einem anderen Grunde. Er ist Exeget 
und erhebt keinen andern Anspruch als das zu sein; als .Gram- 
matiker* und nur als das giebtersich aus, und auf diu „gramma- 
tische' Auslegung der Schrift kommt ihm alles an. Er steht 
darum im vornherein mit Misstrauen den Gedankengängen gegen- 
über, die sich zu weit vom Buchataben entfernen; sein Wesen ist 
der Spekulation abgewandt. Lehren wie die von der Erwählung 
erscheinen ihm leicht als Vorwitz. Die Geheimnisse der göttliehen 
Majestät lassen sich nicht ermitteln; der Grübler wird durch sie 
erdrückt*). Da wo er die Prädestination nach seiner Weise defi- 

') ö. im Mycoii. f»iimiiier lüijri: iliijlailiulio iiitpr prufessos llieokigitos. i[Uiie 
reBipi.it furiarurn pisliinmii daiiino. 

') ib. nisi qui erepugnet spiritiii sanulu. B. nn Hycon. -iS. II. 155:^: modo 
non ditSdenlia el sceleribus eL inijiietate ipsi rieum palrem coinpellamus, Uli 
DOS abdicel. 

') B. an Hjcon. la. uud 38. II. I5r,a. 

') In der liandsclirinjichen Epitoma lotJus evangelicae historiae von 1563 
(s. unten): Evangelic-a promissio est catholica et uolversali?, non parli- 
«ularis. 

') Oratio ohne Datum, bei Hottinger, hiit. etc!. VIII. 711 1'. 
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niert, fügt er bei; „Anderer Bezeichnungen für die Vorsehung, ich 
gestehe es, enthalte ich mich klüglich" '), und wo er auf den 
Heil&stand der Mitmenschen zu reden kommt, da betont er, man 
möge ja im Urteil recht vorsichtig sein^). Es sei, sagt er, in der 
Frage nach dem Heil überhaupt das beste, sich um die Zänker 
gar nicht zu kümmern und sich einfach an die Schrift zu halten*). 

Wie tief die Abneigung ^eht, zeigt schon die Karrikatur, die 
or einmal von der schroffen Lehre entwirft '). Er findet auch 
nicht genug Prädikate, sie zu verurteilen. In einem Atemzuge 
nennt er sie „das ungeschickte, unzcitgemässe, thöricfato, abge- 
schmackte , elende , falsche , verderbliche , auf ZerBtörung aller 
Frömmigkeit angelegte Dogma, in dem gelehrt werde, Gott treibe 
und zwinge mit unbedingter Notwendigkeit zu Missethaten', und 
nach Aufzählung der verschiedenen Versuche, das Heil zu be- 
gründen, ruft er aus: „Hinweg also mit jener ungelegenen Unter- 
suchung über die Prädestination, da es sich um das fromme Leben 
handelt" *). 

Um Biblianders eigene Ansicht von der gSttlichen Vorsehung 
kennen zu lernen, und um den im Jahr 1545 ausgebrochenen 
Streit zu vorstehen, müssen wir allem nachgehen, was sich von 
Anfang an ermitteln lässt. 

Den Ausgang nimmt er in seiner Opposition nicht etwa von 
Zwingli, der ja die Prädestination wie die anderen Heformatoren 
gelehrt hat. Er lobt alle Schriften desselben, auch die, welche 
diese Lehre eingehend behandeln; schon Johann Heinrich Hottinger 
hat auf diesen merkwürdigen Umstand aufmerksam gemacht"). 
Vielmehr ist Bibliander von der Lektüre der beriihmtou Gegen- 

'} B. an Hycon. Sommer 1535; prudens nie abslineo. 

*) ib.: lougissimp abesse debel temerilns. 

') Concilium (Man ir>äS) p. 3äfi; uplimum igilur fuerit, umin^ts lilignlo- 
ribus jstis vei'italcm ex divinis liLei'is haurire. Diiss die ErwQbliuigslehre der 
Rerormatoren ebenfalls mit Schi'iftbe weisen begründet wurde, berflcksiuhLigt B. 
weiter nicht. Es ist auch zu beachten, iloss er über die paulinischen Briefe 
selir wenig geschrieben hat; es liiideii sluh einzig vor: In epistokin ad Rom. 
i'x Phil. Melainrhlhone. und Pragmenla in epistolos Puulinas alii^uot, hand- 
ächriniidi auf der Kanlonsbibl. Gal. 1 !>ü Nr. 5, beide StQcke uhue Dalum. 

') B. an Mycon. Sommer lö35. 

■■) Oratio, bei Hottinger a. a. 0. p. 711 unlcii. 

•) J. H. Hollinper, hisl. ecd. VIII. p. 7i)(i. 
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triften ausgegangen, welche Erasmus und Luther Über die 
einschlägigen Fragen gewechselt haben. Schon sehr früh, vor 
seiner Anstellung in Zürich, zu Anfang 1530, las er sie, und zwar 
mit dem Eindruck, dass die Ansicht des Ernamus die richtigere 
sei als die Luthers, Damals schon widersetzte er sich, wie er 
sagt, „der lutherischen Härte' '). 

Bald folgte dann die Antrittsrede über .lesajah, anfangs 
l.i32, in der er, wie wir wissen, die göttliche Erleuchtung der 
Heiden nach Art der Humanisten und bekanntlich auch Zwiuglis 
feierte. Schon hier hatte Myconiua Bedenken. Diese herrliche 
Offenbarung Gottes an die Heiden ging ihm doch zu weit. So sehr 
er im übrigen die Rede des Schülers loben konnte, das verhehlte 
er ihm nicht, daea diese Anschauung wider den Apostel Paulus 
streite. Allein Bibliander hielt seine Meinung fest und führte sie, 
unter Hinweis auf Socrates, Hieronymus und selbst Paulus, brief- 
lich ') näher aus. Besonders hebt or hervor, dass die Erkenntnis 
der Heiden ein freies Geschenk des gütigsten Gottes sei, der mild 
sei gegen alle ohne Ansehen der Person ; sie fliesse her aus der 
Quelle der Wahrheit, aus Gott selbst, der laut dem Propheten 
ganz Geist und Leben sei und Himmel und Erde erfülle. Aller- 
dings seien laut Paulus die Heiden von der ui'sprünglichen Er- 
kenntnis abgefallen; aber mau möge sich bei Juden und Christen 
umsehen, und man werde nicht minder handgreifliche Finsternisse 
von IrrtÜmei'u finden. 

Soweit das Vorspiel. Man weiss nicht, aus welchem Anlass, 
kam es dann im Sommer 1535 zwischen den beiden Gelehrten zu 
einem gründlichen Briefwechsel über die Prädestination"). 

') B. an Hywni. li. II. lbÖ4: aiile aiiiios XXII. 

•) B. an Myooii. Hi. IV. 1533!. 

'] Zwei Briefe, Mycon. an B. iK VI. ir.3r> und B. an Hycon, 3^', V.IUüih), 
AuloKraphen. in Msc. ¥. 4a |.. i3;iit der KladlhiMiothek ZiSri.-li, sind gedtm-tt 
liL-i Holtlni^er, hisL. ecci. VIU. p. 653/77 und 091/704 (hier kein Dnlunil), im 
wesentlictien deutsch wiedergegeben liej A. Schweizer. Centraldogmen 1. 
S. 13^/4 und S. S78/80. Das;u B. an Mycon. 17. VII.: Bitte um Antwort auf 
meinen neuesten Brief Ober die Prüdeslinalion und das Schicksal des Menschen. 
AVeileres scheinl verloren. Da die beiden ({rossen Briefe im Druck augäiiglich 
und Ton Schweizer beleuchtet sind, kann ich mich kura faüsen. Auf Gmnd von 
Schweizer berichtet 0. Finsler, Zur fiesebicbte der Theologie in Zürich, in 
Medis Iheol. Zeitscbr, a. d. Schweiz lS9ri. S. Isl. — Von handschrifllich er- 
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Bibliander will im voraus unterscheiileii zwischen Präacienz 
und Prädestination. Vermöge jener sieht Gott von Ewigkeit her 
alles voraus. Aber keineswegs bestimmt er auch alles, was er voraus- 
sieht, vorhör, dasa es goscbeho; vielmehr ist die Prädestination 
eine bedingte, gebunden an feststehende Gesetze oder Ordnungen 
im Gottesreich, Diese sind Glaube an Christus und Unglaube; 
wer glaubt, wird selig, wer nicht, verdammt. Es ist also nicht 
so, dass Gott absolut den einzelnen Menschen prädestiniert; man 
niuss vielmehr bei jenen Kategorien stehen bleiben, abgesehen von 
der Unterscheidung der Personen, oder genauer: Gottes Urteil 
über den Einzelnen erfolgt nur nach Massgabe jener Heilsgesetze, 
je nachdem sich der Mensch gegen diese benimmt. Gott ist der 
gnädigste Vater, will, dass alle selig werden, schliesst niemanden 
vom Thron seiner Gnade aus, wofern er nur dem heiligen Geist 
nicht widerstrebt. Alles Gute ist von ihm abzuleiten, alles Heil 
einzig Wirkung seiner Gnade, eigenes Verdienst durchaus ausge- 
schlossen. Dagegen das Verderben hangt von dem Menschen selber 
ab; es ist seine Schuld, wenn er die Gnade verachtet, und sein 
eigenes gerechtestes Verdienen, wenn ihn Gottes Verurteilung 
trifft. Die Lehre, dasa Gott den Einzelnen prädestiniere, ja ihn 
gar mit unbedingter Notwendigkeit zum Bösen treibe, kann nicht 
scharf genug getadelt werden. 

In seiner Antwort vertritt Myconius die orthodoxe Lehre. 
Mit Geschick weist er nach, dass Vorauswissen und Vorherwollon 
Gottes nicht einfach getrennt werden dürfen, und dass an der 
Personen Prädestination notwendig festzuhalten sei. Da Bibliander 
überdies von der strengen Lehre ein entstelltes Bild entworfen 
hatt«, fügt Myconius zurechtweisend bei: „Es kann dir nicht unbe- 
kannt sein, dass wenn der Kern der Sache, ich will nicht sagen 

liullencn Ahliniidlungen Bililintiders i^ini] Tolgcnrle vcrwundten' IiihnlU; Ksnlons- 
liibliothek (Jal. I 94 Nr. 12: Exi'ositio precaüoriis NehemiaR authoi-e Th. B, In 
i[Un exponuntur tLtiuse }jononiiii et maloratn operum, que homiiies RgUDt, itetn- ■ 
i[ue lionnrum e( maloram, qiiae horainea paliunlur, et que Ulis oliveiiinnl tarn 
in lioc seculo quam in fuluro. Gal. 1. 93 Nr. II): De lioniinis beata vita aam- 
moque hoiio et ofHcio. Denianstralionjs evaiigelicne libii VIll. Utium est neces- 
aarium. Nr. 11: Senlentia reda el perspicua et cnncors riomini Jesu Christi 
eiiLS'iue apu^tnloruiii et pi-ophelariim atque tbeologüi'Urn de praecipuis capitibus \ 
et quasi lirmamentis ehnstiaiine doclriiiae. üdei oiLhodonae el saluÜs hnmanae. 
Alle zuitlicb unbeslimtnt. 
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*on grflndlichern, aber von reichlicher im heiligen Geist einge- 
tauchten Denkern erforscht wird, sich noch etwas mehreres aus 
der Schrift an die Hand giebt." 

Wie wenig Myconius ausgerichtet hat, zeigt eine Schulrede 
Bibliandera '), die u.a. überschrieben ist: «Inwieweit leitet die 
heilige Schrift zur Erlangung des glückseligen Lebens 
an?" Die Untersuchung über die Prädestination und besonders 
über die verzweifelten Fragen, zu denen der Mensch von ihr aus 
gelangt, will der Redner gar nicht zulassen, wo es sich um das 
fromme Leben handelt. Hat Gott nicht allen, so fragt er, seinen 
ewigen Willen vorgesetzt? Was wäre das für ein Knecht, der 
auf den Befehl seines Herrn erst anfinge, zu erwägen, ob der 
Herr auch das Befohlene wirklich meine, oder ob er vielmehr 
längst etwas anderes beschlossen habe? Oder was für ein Bürger, 
der sieh weigern würde, guten Gesetzen zu gehorchen, weil es ihm 
nicht ausgemacht sei, ob er von Gott dazu prädestiniert worden, 
sie zu halten? „Man musa also nicht die Geheimnisse der gött- 
lichen Majestät untersuchen, wodurch der Grübler nur erdrückt 
wird, sondern vertrauen muas man dem wahrhaftigsten Gott, der 
nicht täuschen und betrügen kann." Er verheisst allen das ewige 
Heil und preist alle selig, die den Mitmenschen Gutes thun und 
in Demut ihm gehorchen, 

Obschon Bibliander aus seinen Ansichten kein Hehl machte, 
blieb er unangefochten durch anderthalb Jahrzehnte. Man schätzte 
ihn in Zürich als Lehrer und Schriftsteller zu hoch und sah ihm 
die Abweichung in der einen Lehre nach. Ohne alle Anzeichen 
bricht der Streit aus, im Sommer 1545. Wir lesen in eiuem 
Basler Brief-) vom 9. Juli: „Mit Schmerzen- vernehme ich, dass 
ihr mit unserm Theodor uneinig seid. Wie das kommt, kann 
ich nicht erraten. Aber Gottlob habe ich dieser Tage wieder ge- 
hört, die ganze Sache sei unter euch aufs beste und glücklichste 
beigelegt. Gott sei Lob in Ewigkeit!" Und dieser ersten Nach- 



) K tl ti«e bat e I MII II f. Oline Zeitangabe (A, Schweizer 
b ■iKi i,eh{ le '< Ji uar 1^37 \ "nvechslung mil dem bei HuHiiiger auf 
der Se te vorher e erle Br ef i BuLsei'). Das Original habe itli nicht ge- 

») Ga l a Bull nger 9 Wl 1 j4 



rieht folgen andere, welche zeigen, dass der Handel ernst genug 
war. Zu Anfang 1546 ging es in Zürich wieder laut her. Obwohl 
man nnch aussen verschwiegen war, drangen neuerdings die ver- 
schiedensten Gerüchte nach Basel. Es hiees, es sei Rivalität im 
Spiel, und es handle sich um neue Lehren; aber um welche, das 
erfuhr man nicht'). Bald verlautete auch in Bern-) von dem 
Zwist der Zürcher, nun schon in der bestimmtem Gestalt, es sei 
namentlich Bibliander, der den Anlaas gegeben habe; er weiche 
bezüglich der Vorsehung und der Prädestination von seinen Kol- 
legen ab. Von Bibliander selbst erfahren wir. dass er längere 
Zeit im Begriffe stand, Zürich zu verlassen, und dass er auch 
bereits Schritte that, Bürger von Konstanz zu worden; dort hoffte 
er einen Dienst zu erlangen oder doch seine Familie einstweilen 
unterzubringen "). Noch am 27. Februar hat er den Gedanken 
keineswegs aufgegeben ; seine Gründe, sagt er, seien gewichtige, 
und er habe nur einstweilen, den Freunden znlieb, auf den Weg- 
zug verzichtet. Kr dankt Ambrosius Blarer, dass man ihn in 
Konstanz aufgenommen hätte, und empfiehlt ihm und andern, die 
Sache im Auge zu behalten. 

Unter den Freunden, die das Änsserste abzuwenden wussten, 
stellt Bullinger voran. Durch ihn erfahren wir, dass der Streit 
ein persönlicher war. Ein einzelner Kollege') hatte sich heraua- 
gcnommen, die bisher so schöne Eintracht der Zürcher zu stiren 
und Bibliander in einer Weise anzugreifen, die alle anderen ver- 
urteilten, leidenschaftlich, schmähsüchtig, und was besonders 
schmerzlich war : er war der, dem es von allen am wenigsten 



1} (iasl ati Bullinger II. II. ihUi. 

'} ChrisUai] Hin:liliulzer in Aiirau »n Bullinger d5. VIH- l-i4(i, aber mit 
Bezug auf elwas frühere Zeit. In Bern habe Ball (Gepunif) Lärm gemacht. 

') B, nn Blarer 27. 11. IbMi. In Konsliini hülle B, einen BruJer. Schon 
im Juli Ibii vas er dort: er und andere Zürcher begleiteleii einen Ungar dort- 
hin; Petli<?ans Ghronicon p. Il>3. 

*) Der Name nird nirgends genannt Es scheint nieninnd übrig zu bleiben 
ah Otlo Werdimlller (t t*. V. 15riti). Doch geben dessen und Bibliandera 
UrN(^ksehrifte^ zu wenig Anhalt, und ich will ihm nicht l'iirechl Ihun. Die 
liemerkung Biillingers. das Benehmen :^ei dem belrefTcmlen am wenigsten ange- 
standen, dürfte auf einen Amisbruder gehen, der jflnger war als Bibliander. 
Von Neidern, die diesen nicht nm-hahmen kilnnen und darum seine Lehre be- 
mängeln, redet Gast an Bullinger 14. VIII. lööfJ. ähnlich schon '.'. 11. 15*6, 



77 



Mtand. Der Beleidigte war so feat zum Wegzug entschlossen, 
dass mündliche Zusprücho nicht mehr verfingen. Da versuchte 
Bullinger ein letztes Mittel: in beweglicher Zuschrift') stellte er 
dem lieben Freunde alle Gröndc vor, welche ihn bestimmen konnten, 
seinen Entschluss doch noch zu ändern und Zürich treu zu bleiben. 
Er npiielliert an den Freund, mit dem er nun bis ins vierzehnte 
Jahr einträchtig zusammengewirkt und unter vielen Schwierig- 
keiten so manche Übel von der Kirche ferngehalten hat, an den 
Lehrer und Gelehrten, der auf einen reichen Erfolg zurückblicken 
darf, aber auch der Kirche Zürich viel zu verdanken hat. Er hält 
ihm vor, welche Kümmernisse durch seinen Weggang den Amts- 
brüdern, welche Verlegenheit dem Rat, welches Unheil der ganzen 
Kirche bereitet würde. Alle Feinde, Papisten, Lutheraner und 
Butzeraner, würden sicli Über die Zwietracht der Zürcher freuen % 
und in Stadt und Landschaft Zürich entstünde grössere Verwir- 
rung, als man glauben möchte. Gewiss sei der Schmerz über die 
erlittene Kränkung gerechtfertigt; aber sein Amt verlassen, Brüder 
und Freunde, wie er sie treuer nie bekomme, hintansetzen und 
weiten Kreisen Gelegenheit zu bösen Reden geben, das künne 
Bibliander nicht verantworten. „Kurz, mein Bruder utid teuerster 
Gevattermann, wenn die Bitten deines getreuesten Bruders Bul- 
linger, besonders aber das Wohl der Kirche, der ruhige Zustand, 
die Ehre Christi etwas bei dir vermögen, so bitte und beschwöre 
ich dich, dass du weiter der unsrige zu sein fortfahrest, als unser 
Mitbruder und Kollege bei der Kirclie Zürich bleibest, an die du 
rechtmässig berufen bist, und daas du die öffentlichen Interessen 
den privaten überordnest. Der Herr Jesus erhalte dich uns." 

Der ganze Zuspruch ist ein Meisterstück Bullingers, das Zeug- 
nis echter Mannesfreundschaft, der Ausdruck jenes väterlichen 

'I Sie ist nur In Entwurf oiier Kopiu Bullingers erhnllen. ohne Adresse 
lind Datuni. Dass Bililiander der Adressat isl, hat sclion Simmler aiigenonimen 
und geht u. a. aus der Angabe hervor, dass der Sidn-eiher und der EtnptHnger 
jetzt im 14. Jahr neben einander wirken. Abdruck im Anhang. 

*) Das hebt auch Gast an Bullinger hervor. 9, 11. lö*ü: warum die sonst 
so klugen Zfireher nicht zur rechten Zeil- der nuITteimenden Lehre im (Seist dar 
Milde begegnet seien und, nachdem nie bisher su scIiRn einig gewesen, jetzt zu 
zanken und sieb und die Kirche zu verderben heginnen, da' mnn Einigkeit be- 
sonders nötig hatte? Bitte um Auskunft, damit man den Schadenfrohen den 
Hund stopfen knnne u. n, w. 
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Ernstes und Wohlwollens, die ihm eigen sind. Aber es war ihm 
alles daran gelegen, siünon Theodor der Kirche Zürich zu erhalten, 
und als dieser gar. wie wir eehcn werden, auf den Gedanken kam, 
als Missionar unter die Muhamedauer zu ziehen, da war es wieder 
Öullinger, der das Abenteuer zu verhindern wuaste. Bibliander 
entschlug sich des Gänzlichen solcher Absichten und licss sich 
noch fester als zuvor an Zürich binden; er erhielt am S. November 
1546 das Bürgerrecht der Stadt zu billigen Bedingungen, in 
Ansehen derer von Bischofszell und seiner bewiesenen Dienste '). 
Nach und nach kehrte in Zürich wieder Ruhe ein, bis nach vielen 
Jahren, im Zusammenhang mit Personalveränderungen an der 
Zürcher Schule, der dogmatische Streit noch einmal ausbrach und 
zur Knsis führte. Allerdings liegen auch aus dieser Zwischenzeit 
Zeugnisse vor, dass Bibliander seine Meinung festgehalten hat: 
ja sie geben uns erst den vollen Aufschluss über seinen Stand- 
punkt und sind darum noch kurz anzuführen. 

Jetzt ei-st, im Jahre 1550, kommt für Bibliander die Bezeich- 
nung Pelagianer vor. Ein Zürcher . hatte ihn in Basel so ge- 
nannt'). Bald gab dann der Handel mit Bolsec in Genf Anlass, 
die Frage der Erwählung neuerdings zu verhandeln, und jetzt 
fand es Myconius an der Zeit, an die früheren Erörterungen mit 
Bibliander anzuknüpfen und ihm seine Gedanken gründlicher als 
je vorher darzulegen, anfangs 1552"). 

Bibliander antwortete am 12. Februar'). Er hätte, sagt er, 
die Sache nicht berührt, wenn Myconins nicht davon angefangen 
hätte. Er habe früher geschrieben, wie er einst von der Lektüre 
des Erasmus und Luthers für die Ansicht des ersteren einge- 
nommen worden sei. Seither habe nicht nur Melanchthon die 

') BCIr^rbuch B. Die Tiixe vibt 3 Gulden, dus sogenaiintc Allburgerrecht, 
wie es gewöhnlich zdruheriache Landeakinder erhlellen; Schweizer anderer Ge- 
biete zahlten sonsl 1U Gulden. 

*) Gast All BulJinger 14. Vlll- 1553; de Pelagianilalepioximescribani. Dieser 
ISi-ief folgl dann am ä, IX. Ferner Mycon. an Bullinger ü. X.; wegen dessen, 
was Bulhiiger bezüglich Bibllnnilcrs gemeldet habe, und von dem es besser sei, 
lau Gast?) nichts mitzuteilen. 

') Mjfon. an Bullinger VJ. I. 1553, Der Biief an Bildinnder seibat isl 
nicht erhalten. 

') B. an Mycon. li II. V,T,± 




Taubheit LuUiet's gemildort) soiidorn auch Luther selbst sei ent- 
gegengekommen, und so hoffe der Schreiber, es sei aus Gottes 
Hat und Gnade geschelien, daes er vor 22 Jahren sich der lutlie- 
risehen Härte widersetzt habe. Ein Pelagianer oder Pliarisäer 
sei er nie gewesen; aber ebensowenig ein Manichäer; er gebe 
nicht zu, dass man dem himinUschen Vater da» Böse zuschreibe, 
das wir und der Satan sündigen. Er anerkenne und feire die 
zuvorkommende Gnade und glaube mit dem Apostel, dass wir aus 
uns selbst das Gute nicht einmal denken kiSnnen. Jene Aussprüche 
schätze, bewundere und halte er wie heilige Anker fest, welche 
das Heil allen Menschen anbieten, so wenn der Herr sage: Kommet 
zu mir alle, die ihr mühselig seid, oder: Gott will, dass alle selig 
werden. 

In dieser Antwort hatte der Schreiber, wie er bezeichnend 
sagt, nur die hauptsächlichen Glaubenslehren behandelt, nicht 
aber die Prädestination. Da-i hielt ihm Myconiui^ vor. Bibliander 
freut sich, dass derselbe jene betreffend nichts aussetze, und will 
nun — am 28, Februar') — reichlicher ausführen, was er bereits 
bemerkt habe, dass er weder Pelagianer noch Manichäer sei. Die 
eine Sekte beseitige die Gnade Gottes, die andere mache Gott 
zum Urheber des Bösen. Dem gegenüber habe er ja vor den 
Glauben die zuvorkommende Gnade gesetzt, welche die tröstliche 
Grundlage der Erwäblung sei. Den Papisten aber, welche stete 
an der Gnade und Erwählung zweifeln, stelle er das Ziel aller 
Menschen entgegen, Kinder Gottes zu heissen. Bei dieser Kind- 
schaft beruhige er sich ganz und betrachte es als die eigenste 
Pflicht des Menschen, den himmlischen Vater nachzuahmen, um 
von seinem Geist und Gnade unterstützt, in Christi Nachfolge 
täglich erneuert zu werden zu seinem vollkommenen Bilde. Näher 
werde Myconius das alles im .Concilium' lesen können, wo eine 
Beschreibung des Christentums gegeben sei. 

In dieser, wie auch in folgenden Druckschriften findet sich 
übrigens bezüglich der Erwäblungslehre nichts neues. Bibliander 



') B. an Mycoti. iS. II. irjjd, gedruckt bei Hottinger, hiat. eccl. VIH. 
705/C, ilculsch bei A. Schweizer I S. SSa f. (hier lieisst es; .was ich schrieb, 
war weder pelagianisch noch nianichäinch' ; ^nuuer steht: copiosius explicabo 
quod scripsi, me neque PelBgiaiium es^e neipie Manichaicum; es ist AnknOpFung 
nn den Scliweizei' unbekannt gebliebenen Brief vorn 12. 11.)- 



wiederholt nur längst auagesprocliene Lieblingsgedanken — im 
Coneilium '): er wolle die Zänkerei übergehen und die Wahrheit 
aus der Schrift schöpfen, wonach Verheissung habe, wer Gottes 
Wort befolgt, und Unseligkeit, wer Gottes GesetK übertritt — und 
ein Jahr später: Gott sei nicht böse und grausam wie bei Marcion 
und Mani, sondern gütig und mild und wolle nicht den Tod des 
Sünders, oder: dass Gott gegen alle gütig sei, gehe auch daraus 
hervor, dass er den Staat zum Wohl der Menschen eingerichtet 
habe -). 

Nach dem aufregenden Handel der Jahre l'i45/46 kehrte Bib- 
liander mit ganzem Eifer zu seinen Studien zurück. In einem 
gross angelegten Werke legte er seine Gosamtansebauung von 
Sprache und Heligion dar. Es erschien zum Jahre ].'>4S. 



Jü. 10. Gesftiiitansiclit von Sprache und Koligioti. 

Für Bibliander stehen Religion und Sprache in enger Bezieh- 
ung. Das nicht bloss deshalb, weil ihm die Sprach kenn tnis die 
religiösen Urkunden erschliessen hilft, sondern weil er überzeugt 
ist, es gehe durch Religion und Sprache eine Gemeinsamkeit des 
Wesens hindurch. Von da aus ist er früh zur Vergleichung der 
Sprachen gekommen und hofft er hinwiederum, die Kenntnis der- 
selben werde das Mittet sein, die Menschheit zur einen Familie 
Gottes zu einigen. 

Schon von Anfang feiner Studienzeit, sagt er, habe er eine 
allen Sprachen und Litteratiiren gemeinsame Art und 
Weise bemerkt. Er habe schon sehr früh ohne Anleitung und 
nicht ohne Erfolg das Hebräische und Lateinische verglichen. In 
der Schrift über die beste Art hebräischer Grammatik von 1042 
zieht er auch andere Sprachen bei, und kommt er u. n. auf die 
Verbreitung der griechischen Dialekte zu reden. Von jeher sam- 
melte er aus Büchern aller Art, was ihm dienen konnte, dieses 

') DiiB Coneilium erschien im März 155ä. Unsere Stelle |i. liDiÜ. 
<) De legilima viniiicatione Chrit^tinnismi vom Hflrz 155.^, p. lU. Ad illu- 
striüsimos Germaiiine |iriiici])Bs vom 3, August 15Ö3, p. 1. 
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L GemeiiisaDie rforeiost anzuwenden und Grammatiken der Haupt- 
epraehen, Hebräisch, GriechiBch, Lateinisch und Deutsch zu bear- 
beiten. Er beriet sich über seine Gedanken öfters mit gebildettin 
Männern, von denen ihn zwar einzelne abmahnten, andere aber 
ihn ennunterten. Die gleiche Beobachtung, bemerkt er, habe 
Ludwig V i V e s gemacht, wie man da und dort aua seinen 
[■Schriften ersehe, so wenn er von dem Jugenderzieher fordere, daaa 
■ gewisse, für alle Sprachen gemeinsame Hegeln lehre; es wäre 
luch von dem ausgezeichneten Gelehrten ein Werk über die Art 
ind Weise der Sprachen zu erwarten gewesen, wenn er nicht vor- 
eitig gestorben wäre. Hier nun wolle er, Bibliander, in die Lücke 
zumal er sonst niemanden wisse, der in der Sache ge- 
ichrieben habe. 

So erschien im Jahr 1548 das Werk: Kommentar über 
''die gemeinsame Art und Weise aller Sprachen und Litte- 
raturen, nebst einer kurzen Erklärung der Lehre vom 
sittlichen Leben und der Religion aller Völker'). Er 
geht von der Erfahrung aus, dass der Wert der Sprachen ge- 
wöhnlich unterschätzt werde. Die einen, sagt er, begnügen sich 
mit der Erklärung der Wörter und kümmern sich weder nm das 
Verständnis der Sachen, noch um die Sprachvergleichung. Andere 
treiben nur fromdo Sprachen und vefDtichlässigen die Mutter- 
sprache, während doch die antiken Völker gerade diese auch in 
den Schulen angelegentlich pflegten. Die dritten halten fremde 
Sprachen für zu schwer oder unnütz. Daher gelte es, das Sprach- 
studium zu empfehlen und die Vorurteile zu zerstreuen, zu zeigen, 
Uwie fruchtbar es sei, besonders für die I'Hege der christlichen 
Kiteligion, nachzuweisen, dass auch der heimatlichen Sprache nicht 
l* die Vernunft, sondern nur die Pflege fehle, und weiter, dass das 
Erlernen, richtig betrieben, gar nicht so schwer sei. Schon unter 
Clemens V. habe das Konzil von Vienna einen, wenn schon frucht- 



beat 



) Dt Eatione eommuni otnmtim Unguarum et literamm cotitmentariuB 
•.odori Bibb'andri. Cui adnexa est compendiaria expUeatio doctrinae recte 
beattque vicmdi, tt religionü omnium gentium atque populoTum, quam argu- 
mentum hoc poftulare mdebatur. Tiguri apud Christoph. Frosch, an. SI-D-XL VHI. 
gr. A'. Datum i]er Vorrede pridie tion ('Fi,) Marl, 1-548, Exemplare auf beiden 
ZQrcher Bibliotheken. Handschriftliche AuszQge aus dem Buche, von Joh. Rud. 
lum|.f, in Mse. n. IUI der Sladibibliolhet. 



^^^HLBIu m |i r, 



> 



— 82 - 

loson Anlauf zum Beaten der Sprachstudien gemacht, Erasmus 
und andere es gefördert, am besten aber der Apostel Paulus 
t. Corinther 12 und 14 es empfohlen. 

Seinen Zweck will Bibliander erreichen, indem er eineMethode 
giebt, durch welche sowohl die klassischen als die barbarischen 
Sprachen aller Völker ganz und in angemessener Ordnung verstanden 
und angewandt, genauer beurteilt und im Ganzen und Einzelnen 
unter sich verglichen werden können. Diese Methode sei sicher, 
leicht und naturgemäss ; sie gestatte, die Logik, Grammatik, 
Dialektik und Rhetorik einheitlich auf die Behandlung beliebiger 
Sprachen anzuwenden. Man möge das Unterfangen neu und ge- 
wissermassen anspruchsvoll linden; aber der Verfasser des Buches 
dürfe ohne Überhebung sagen, dass er hinsichtlich der Haupt- 
aprachen ein Urteil besitze. Er gedenke auf drei Fragen zu ant- 
worten: ob es überhaupt eine allen Sprachen angemessene Art 
gehe, ob wir dieselbe finden und erfassen können, und waa die 
Sprachkunde nütze. 

Zur ersten Frage bemerkt Bibliander zunächst, es handle sich 
um die Kunst und Lehre, richtig und fehlerfrei zu schreiben und 
zu sprechen, zwischen dem Wahren und Falschen zu unterscheiden 
und joden beliebigen aufgegebenen Gegenstand mit der Fülle des 
Ausdrucks und deutlich abzuhandeln. Gelinge es nun, eine solche 
Kunst und Lehre beizubringen, die den Hauptsprachen so ange- 
messen sei, dass in keiner eine bessere gegeben werden könne, 
so müsse diese Methode die gemeinsame für alle und die geeig- 
netste für die einzelnen Sprachen sein. Das wolle er zeigen, in* 
dem er diese durchgehe. 

Das Hebräische, laut fast allen Kennern die vornehmste 
und Muttersprache, sei, obwohl von Lateinern und Griechen als 
besonders barbarisch verschrieen, doch von Juden und Christen in 
zuverlässigen Gesetzen erfasst worden, so dass es durch eine ge- 
wisse Methode beigebracht und erlernt werden könne. In der- 
selben Anordnung lasse sieh das Griechische, Lateinische und 
Deutsche oder eine beliebige andere Sprache ei'fassen und mit 
der hebräischen in den Buchstaben, Silben, Wortbildung, Ableitung, 
Flexion. Znsammensetzung und Bau vergleichen. Derart also 
werden alle diese Sprachen unter dieselbe Weise und gemeinsame 



ELehre gebraelit. Die beste Lehre und Kunst aber wird die sein, 
irelche mit Vernunft und Natur am besten stimmt. 

Dem Hebräischen lässt Bibüander die übrigen Sprachen folgen, 

Eberst die semitischen mit Anschluss des Ägyptischen, sodann 

Bfiechisch, Armenisch, Türkisch, Persisch, Ungarisch, 

Gleorgisch, Samnritanisch, hierauf die slavischen Sprachen, 

lann Deutsch, Lateinisch und Etruskisch, auch noch die 

Sprache der Zigeuner und — der Geister. Durchweg wird, so- 

»eit möglich, auf vorhandene Sprachlehren hingewiesen und das 

Verwandte unter den Sprachgmppen aufgezeigt. Das Chaldäiscbe 

^eht dem Hebräischen näher als dem Arabischen; das Äthiopische 

; ausser in der Schrift dem Hebräischen ahnlich, und manches 

ifindt't sich wieder bei den amerikanischen Völkern. Die Sprachen 

fron Wales und Cornwallis in Britannien sind laut zuverlässigen 

jen mit dem Griechischen verwandt und stammen aus Gallien, 

Lbnlich wie die englische Sprache stark mit Französisch durchsetzt 

Dass das alte Pereiache und Medische verwandt waren, zeigen 

Peinzebie erhaltene Wörter. In der Völkerwanderung degenerierten 

[die Dialekte der römischen Provinzen vom lateinischen Ursprung, 

1 der Walachei, in Spanien, Italien u. s. w., und diese Umwand- 

ing geht heute noch fort; die Lehrbücher dieser Sprachen zeigen, 

! die Sprachen alter Völker die kunstgerechte Behandlung zu- 

, wenn nur Studium und Aufmerksamkeit angewandt wird. 

Die Zigeunersprache ist die der Cingani in Mauretanien, Punisch, 

1 Gemisch von Israelitisch und Arabisch. 

Man wird sich nicht dai'über aufhalten, dass ein Werk des 
Jl6. Jahrhunderts viele naive Ansichten über die Sprachen vor- 
Urägt. Für seine Zeit ist Bibliander ohne Zweifel überaus gelehrt, 
[Änd es ist wohl gerade dieses Buch, das ihm die hohe Anerken- 
cttung eingetragen hat, womit nicht gar lange hernach der fran- 
sieche Sprachkenner Wilhelm Postellus ihn erfreute'). Es lässt 
eich aus den Verweisungen eine ganze Litteratur damals berühmter 
Sprachwerke zusammenstellen ; er citiert Raphael Volaterranus, 
Postellus, Mathias a Mrchow, Bartholomäus Georgiewicz, Michael 
^:pracovionsis oder Polonus, Trithemins, Bischof Dalburg von Worms, 
er seinen „einstigen, sehr gelehrten Lehrer" nennt, ferner 

') Vgl. unlen S l'i- 
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Bembus und andere. Er hat sich eine Sammlung türkischer und 
persischer Wörter angelegt, auch solche ans amerikanischen 
Sprachen aufgezeichnet. Gegenüber Volaterranus halt er den Ge- 
brauch der Hieroglyphen bei den alten Ägyptern fest, bekennt 
aber, es sei an Hand der wenigen aue dieser Sprache erhaltenen 
Ausdrücke schwer zu urteilen. Statt der üblichen Erklärung des 
Wortes Slave als Knecht giebt er die Ableitung von slowo, 30 
dass älawny heisse berühmt und adelig sein : er habe, fügt er bei, 
die polnische Sprache von dem ausgezeichneten, bereits durch ein 
Buch über sla^-ische Sprache bekannten Johannes Maczinsky er- 
lernt. Beim Deutschen geht er auf Ulfilas zurück und lührt als 
Beispiel für die Veränderung der Sprache den Rudolf von Ems 
an, den er gelesen habe; dass auch das Deutsche den Gesetzen 
der Grammatik, Dialektik, Bhetonk gehorche, und dass es formell 
wie materiell der römischen Beredsamkeit nicht nachstehe, werde 
jeder linden, der sich wie er nicht die Mühe verdriessen lasse, es 
genauer kennen zu lernen. Ob die Nestorianer eine eigene Sprache 
haben, habe er bis jetzt nicht in Erfahrung bringen können. 

Also diese Sprachen alle seien in zuverlässigen Regeln ver- 
fasst worden, nicht nur die sieben Hauptsprachen, soudern auch 
die neun, nach seinem Urteil mit Unrecht als barbarisch bezeich- 
neten, und es stehe ausser allem Zweifel, dass sich jede Rede- 
weise durch Gesetze der Vernunft und Kunst zusammenfassen lasse. 
Und da die einzelnen Sprachen auf einer festen Art beruhen, 
werden auch sämtliche durch eine gemeinsame Art zusammen- 
gehalten. Alle, oder doch die meisten, haben gemeinsames, und 
es giebt eine einheitliche Lehre in Bezug auf sie; aber auch das 
verschiedene in ihnen kann nach einer einheitlichen Methode durch 
alle Sprachen aufgezeigt werden. Jedermann gebe zu, dass man 
die verschiedenen Sprachen bis ins kleinste mit dem Lateinischen 
vergleichen könne; sind sie alle mit einem dritten verwandt, so 
folgt, dass sie auch unter sich durch eine gemeinsame Art ver- 
bunden sind; wie die Musik mit der Tonleiter, so werden die 
Sprachen aller Völker mit den 24 Buchstaben gespielt. 

Aber ob wir imstande sind, die gemeinsame Art der Sprachen 
zu erfassen? Auf diese zweite Frage antwortet der Verfasser 
mit dem Hinweis auf seine eigenen und Ludwig Vives Vorar- 
beiten. Später werde besseres folgen; einstweilen möge man 



■■flicli mit dem Gebotenen begniigün und mit Plinius bedenken, ea 
sei kein Buch so schlecht, däss es nicht irgend etwas fruchte. 
Bibliander würde namentlich gern den versprochenen Kommentar 
für Hebräisch gemäss seiner fortgeschrittenen Einsicht und seiner 
besseren Kenntnis des Arabischen herausgeben, auch für das 
Deutsche, hoffentlich mit Hülfe anderer Männer, etwas leisten. 
Vorläufig habe er jetzt, bemerkt er mit Priscian, ein Beispiel ge- 
geben, um andere zu Besserem zu ermuntern. Wie weit es die 
Menschen in der Kenntnis der Sprachen bringen können, zeigen 
Postellus, der fünfzehn, König Mithridatea, der zweiundzwanzig, 
Johann Peter LusitAuus aus der Zeit .Johanns II. von Portugal, 
der fast alle Sprachen der Welt gekannt habe. 

Endlich die dritte Frage, vom Nutzen dieser Sprachlehre. 
Hier wendet sich nun Bibliander dem religiösen Gesichtspunkt 

Er sagt : wie die Sprachenverwirrung einst die göttliche Strafe 
für den Ungehorsam war, so ist die Sprachkenntnis die Aufhebung 
dieser Strafe. Wir müssen aus den vielen Sprachen gewisser- 
masaen eine machen. Das hiesae die Hindeniisse der menschlichen 
Gesellschaft glücklich beseitigen, die Feindschaft aus den öemiltem 
entfernen und einen heiligen Wech.sel verkehr schaffen und hegen. 
Das hiesse die Menschen aller Länder zurückführen zur einen 
Hürde und zum einen ewigen Hirten, der sein Leben Hess für 
„seine Schafe. Und der eine Gott und Schöpfer würde geehrt in 
iner Zunge und Sprache. 

Es ist unmöglich, hier den Ausführungen ins einzelne zu folgen. 
Alle Seiten der Sprachlehre werden beachtet, selbst Schreibkunst 
und Buchdruck nicht vergessen. Sehr vertraut ist der Verfasser 
mit den antiken Grammatikern und Rhetoren. Sie sind es, die 
ihm durchweg sein Rüstzeug liefern. 

In den Schlusskapiteln tritt der Grundgedanke von dem durch 
Sprache und Religion durchgehenden Geiste zu Tage. Bibliander 
ist der Ansicht, dass Beredsamkeit und Weisheit zu ver- 
binden seien. In diesem Zusammenhang gelangt er zu der Frage, 
worin der Widerstreit der Keligionsiehre zwischen Cliristen, Juden, 
Muhainedanern und andern Völkern hauptsächlich beruhe. Es sind 
Gedanken, die ihn schon hier — und in der Folge noch eingehen- 
■ auf die Mission geführt haben. 
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Näher macht er den Vereucli, das Gemeinsame aller Reli- 
gionen in zehn Funkte zusammenzufassen. Es sind folgende 
Überzeugungen sämtlichen Völkern, auch Heu sehr wilden Skythen, 
geraein: dass die Seele der vorzUglicIiere Teil des Menschen sei 
als dei' Leib, dass es ein Fortleben nach dem Tode gebe, dase 
die Geisterwelt der menschlichen Natur überlegen sei. daas ein 
Gott, Schöpfer und Regierer sei, der besonders für die Menschen 
Vorsorge, dass die Handlungen der Menschen, je nachdem sie gut 
und böse seien, von Gott als dem Guten und Heiligen gefordert 
oder verworfen werden, dass Gott allen Zeiten seinen Willen be- 
sonders durch erleuchtete Männer geoffenbart habe, dass der gött- 
liche Wille öffentlich und privatim zu befolgen sei und Gott dafür 
hier und dort lohne und strafe, dass die Pflege der Frömmigkeit 
alles übrige menschliche Verhalten bestimme, dass die Frommen 
Gottes Freunde und sein auserwähites Volk seien, endlich — der 
wichtigste Artikel — dass Gott allen Zeiten einen Leiter des 
Gottesvolkes und der Religion gegeben und vorgesetzt habe, dem 
man wie Gott selber gehorchen müsse, während am Ende der 
Tage der Widergott erscheinen werde, genannt Gog, mit seinem 
wütenden Heere Magog bei Juden und Muhamedanern. Antichrist 
oder Pseudopropbet bei uns. Diese zehn Hauptsätze der Religions- 
lehre, oder wenn man will Glaubensartikel oder philosophischen 
Prinzipien und Grundlagen der Weisheit, sind sogar den Indern 
und Skythen gemein, die nicht zu den drei monotheistischen Reli- 
gionen gehören, und von denen man meinte, sie verehren Sterne, 
Schlangen, Bilder alles Leblosen ; das glaube indess er, Bibliander, 
nicht, weil die Inder einen Gott des Himmels und der Erde ehren, 
den sie Diatha nennen. 

Bei die.ser Übereinstimmung in den Hauptpunkten .sollte man 
auch in den andern hübsch zusammengehen können. Der zehnte 
sei ohne Zweifel der wichtigste, und er berge allerdings einen 
nicht leichten Widerstreit in sich. Es ist daher zu einer wahren 
Einigung aller Völker der Erde vor allem notwendig, aufs sorg- 
fältigste zu erklären, wer und was für einer der oberste 
Leiter des Volkes Gottes und der Religion sei. Dies fest- 
gestellt, wird dann der Autichrist von selbst gesehen und verab- 
scheut, wird die Kenntnis des künftigen Schicksals der Guten und 
Bösen vollkommen sein, wird die wahre und Eine katholische und 



87 



' orthodoxe Religion geoau erkannt, und wird unterschieden werden, 
welches die Propheten Gottes und die Falschpropheten des Satans, 
was Ketzerei und was Rechtgläubigkeit, wo Schisma und wo 
christliche Uuverletztheit ist- Jenem Haupte haben sieh alle Ketzer 
widersetzt; dieses Haupt ins Licht zu stellen, haben die Apostel 
unter Juden und Heiden alle Kraft eingesetzt. In ihm ist die 
ganze Weisheit einbeschlossen. Dass er diesen einen lehre und 
nur ihn wisse, verkündet Paulus laut, nämlich Jesus Christus und 
zwar den Gekreuzigten. 

Aber dieser eine Christus im Himmel ist nicht ge- 
waltsam aufzuzwingen, mit Drohungen, Schrecken, Mar- 
tern, Kriegen, wie ein erdichtetes und erlogenes Ge- 
spenst; denn Clinstus ist das Licht, der Weg, die Wahrheit, 
Weisheit, Kraft Gottes und der wesensgleiche wirksame Sohn, so 
dass er, gehörig angeboten, sich die Seelen der Menschen selbst 
vei-söhnt und gewinnt und mit göttlichen Antrieben leitet. Christus 
ist der eine Heiland und die christliche Lehre die wahre Philo- 
sophie. Mit den Hauptstücken der Lehre, dem Dekalog, dem Be- 
kenntnis Symeons, dem Credo und dem Unservater, jedes in 
mehreren — das Unservater in vierzehn — Sprachen mitteilend, 
schliesst Bihliander das Werk. 

Zum Eingang hatte er hingewiesen auf das deutsche Vater- 
land, das sich kaum von den unheilvollsten Kriegen erholt habe, 
und auf die ZurUstungen zum tridentinischen Konzil, dessen An- 
sehen die Heligionshändel endhch überwinden soll. Auch Bihliander 
steht die Einigung der Menschheit als das höchste Ziel vor 
der Seele; er will sie durch sein Werk von dem einheitlichen 
Wesen der Sprachen und Religionen in tieferem Sinne begründen. 
Bei allen Schranken, die ihm anhaften, liegt ihm ein idealer Ge- 
danke zu Grunde, und für seine Zeit wird es zum Zeugnis eines 
tiefen Blickes und weiten Herzens durch die Anschauung von dem 
durch alle Sprachen hindurchgehenden Gesetz des Geistes und von 
dem universalen Wesen der Religion, wie durch die Zusammen- 
fassung beider Gebiete unter dem Gesichtspunkt der Familie 
Gottes, zu der alle Völker berufen sind. 

Bald nach Bihliander hat sein Schüler Konrad Gessner ein 
kleines Büchlein über die Sprachen herausgegeben, seinen ,Mithri- 
dates", vom Jahre löriT). Aber er hebt im Unterschied zu seinem 
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• in Titel und Vorwort die Verechiedenheit der Sprachen 
hervor und begnügt sich in der Hauptsache mit dem Gang durch 
die einzelnen derselben. Es fällt auf, itass er dabei eine Reihe 
von Sprachgelehrten citiert, nur seinen Lehrer nicht, der doch in 
Keinem Werk ebenfalls die einzelnen Sprachen durchgangen und 
insofern immerhin das Vorbild gegeben hatte. Erst im Nachwort 
verdankt Gesaner den Beistand, den ihm sein sprachkundiger 
Lehrer bei den mit dem Hebräischen verwandten Sprachen geleistet 
habe. Das Buch des Meisters mag ihm in seiner Betonung des 
Gemeinsamen in allen Sprachen zu einseitig, im Grundgedanken 
verfehlt oder doch zu kühn erschienen sein '). Uns geht es ähnlich. 
Zum erstenmal haben in dem Werk Biblianders Missions- 
gedanken bestimmtere Gestalt angenommen. Sie kehren wieder 
in späteren Schriften, namentlich in zweien vom Jahre 1553. Indem 
wir uns ihnen zuwenden, müssen wir an das Jahr 1546 anknüpfen. 
Wie wir wissen, trug sich Bibliander damals mit der Absicht. 
selber zu den Muhamedanern zu gehen und ihnen das Evangelium 
zu verkünden. 



% 11. Mlssionsgedaiikeii. 

In wie weite Kreise die Gerüchte von dem Streit wegen der 
Prädestination bis Anfang 1546 bereits gedrungen waren, zeigt 
ein Brief aus Augsburg. Der dortige Stadtschreiber Fröhlich oder 
Laetus erinnert Bullinger am 2. März 1546, er habe ihm ver- 
sprochen, den Verfasser .der Pentameter" zu nennen und es 
nun wahrscheinlich vergessen ; er seinerseits möchte den Dichter 
in Bibliander sehen. 

Das Nähere ist dunkel ; aber man möchte vermuten, ein gleich 
folgender Brief von Laetus sei durch Bullinger selber veranlasst 
worden, um den lieben Freund und Kollegen Bibliander von seinen 
Missionsabsichten abzubringen. 

Am 1. April schreibt der Augsburger an Bullinger: ,Wir 
haben aus der Ferne vernommen, dass ein gewisser frommer und 
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gelehrter Mann den Wunsch hfge, die Gegenden jenseits des Mßures 
und also die heidnischen Völker zu besuchen, besonders um 
mit der Zeit unter Gottes Beistand sich um die Ausbreitung 
der Ehro Christi wider die Muhamedaner zu bemühen, und 
dass deshalb die Frage sei, ob ein solcher Mann sicher — oder 
aber nicht — nach Alexandrien, Kairo u. s. w. gehen, und auch 
ob ihm aus dieser unserer Stadt die Mittel an die Hand gegeben 
werden könnten. Obwohl nun jener gute Mann mir nicht nament- 
lich bekannt ist und ich auch bis jetzt nicht weiss, wer und wo 
er ist, so konnte ich doch vermutungsweise merken, dass er dir 
bekannt sei. Wenn dem so ist und ich mich in meiner Voraus- 
setzung nicht täiißche, so halte ich es für meine Pflicht, dir meine 
Ansicht und was ich von andern gleichsam erborgt habe, im Ver- 
trauen mitzuteilen. Es sind nämlich Kaufleute, welche versichern, 
man kOnne von Venedig bis nach Konstantinopel, Alexandrien und 
Kairo sicher mit den Kaufleuten gelangen, auch wenn man seinen 
abweichenden Glauben bekenne. Aber sowie jemand wider die 
muhamedanische Sekte aucii nur ein Wort sage, so sei das in dem 
Grade gefährlich, dass bisher noch nie erhört worden sei, dass 
einer lebendig davonkam. Ich bitte dich durch Christus, wenn du 
etwas von jenem Manne weisst, dass du ihn von dieser Reise ab- 
mahnest, damit er nicht das Feuer ausweichend in die Untiefen 
des Wassers fällt und wir nicht jetzt die verlieren, zu denen wir 
am meisten Sorge tragen." 

Dieser Brief acheint seine Wirkung nicht verfehlt zu haben. 
Bullinger konnte bald, offenbar unter Bekanntgabe des Namens, 
guten Bericht nach Augsburg senden; denn am :{. Juni schreibt ihm 
Laetus: „Dass der bewusste Mann seinen Plan bezüglich der ge- 
fahrlichen Reise geändert hat, habe ich mit Vergnügen vernommen. 
Er soll nur dergleichen Gedanken vollends begraben. Denn warum 
möchten wir einen so grossen Geist-esschatz in einem unzugäng- 
lichen Acker verbergen?" 

Zwei Jahre nach diesen Vorgängen erschien das Buch von 
den Sprachen und Religionen, das wir kennen. Es begründet 
den Missiunsgedanken durch den Hinweis auf das Gemeinsame in 
allen Religionen und auf die Geistesmacht des Auferstandenen; 
auf sie vertrauend, werden wir uns vor aller gewaltsamen Propa- 
ganda hüten. Einige Jahre später widmete Bibliander seinen 
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Hofl'niingen auf die Bekeliruiig der Völker ein eigenes Werk. Es 
ist die nur handschriftlich erhaltene Abhandlung: De monarchia 
totius orbia suprema legitima et sempiterna, oder näher deutsch: 
„Über die höchste, gesetzmässige und immerwährende Alleinherr- 
schaft der Welt; das Reich und zugleich Priestertum des Messias, 
des Sohnes Davids nach dem Fleisch, des Sohnes des lebendigen 
Gottes aber nach ewiger Zeugung; Weissagungen der Patriarchen. 
Propheten, Apostel, der Juden, Heiden, Muhamedaner, Christen 
und vornehmlich des Herrn Jesus Christus selbst — erklärt durch 
Theodor Bibliander, nicht nach eigener Vermutung, sondern durch 
geschichtliehen und theologischen Nachweis, zur Ehre des Messias 
und zur Enthüllung des Antlchrista, sowie zum Frieden und Heil 
aller Völker." Nach dieser Übeischrift folgen zwei Bibelspi-üche, 
Ezechiet 37, 2» f., die messianische Stelle von dem einen Hirten 
aller, und Johannes Evangelium 10, is: „Ich habe noch andere 
Schüfe, die nicht aus diesem Stalle sind, und auch sie muss icli 
herzuführen; und sie werden meine Stimme hören, und es wird 
Ein Schafstall und Ein Hirte sein." Hierauf der Gruss: „Alien 
Christen, Juden und muhamedanischen Muselmännern 
wünscht Theodor Bibliander Gnade, Frieden und jeg- 
liches Heil von dem Herrn Gott." 

Dies der Titel des Werkes, Es ist im Jahre 1553 geschrieben, 
aber offenbar von langer Hand vorbereitet; denn schon in der 
Fidelis Kelatio von 1545 redet Bibliander davon, er habe eigent- 
lich vorgehabt, die Weissagungen der heiligen Schriften über 
die jüngsten Reiten und über Christus und den Antichrist zu 
sammeln und unter sich verglichen und kommentiert herauszu- 
geben. Erhalten ist die Einleitung und ein grösserer Teil — 
vielleicht das Ganze — des Buches selber ') ; beide Stücke sind 
datiert vom 12. März des genannten Jahres, Die Einleitung ent- 
hält die charakteristischen Stellen und ist hier näher zu betrachten. 



') Kantonshildiolhek ZQriih. Ual. 1,513, (Junrtband von der Hand B.. vom 
Btatt 1 — 16. die EiRleiluni; des Ganzen mit oliigum Titel. Gnl. 1.1)3, im Anfang', 
elicnfalls von B. Iliind. das Buch selbst, Qlierschrieben : Vaticinia domini Jesu 
(Ihristi, Patriarch am 10, prophetarum, apoatolorum, chrislianae ecdesiae doctantnii 
Judaeorum. Mahumedicorum et gentilium. De nouissimis lemporibus, maxime 
de monari'hia in uiiiverso mundo snprema, l^tima et sempitenia Mes?iHeJe«u 
.Viiziireni deque hostilius reirni rhristiani. Quae Tlieod. Bibj. iioii prlviita ton- 



91 — 



Den grössten Teil derselben verwendet der Verfasser, um 
seinen religiösen Universalismus zu begründen. Es kehren hier 
di« Gedanken wieder, die uns bereits bekannt sind. Eine Anzahl 
Stichwörter der Kapitel mögen das zeigen: Gott sieht die Person 
des Menschen nicht an — Gott ist der eine Vater aller Menschen 

— die Menschen sind von Gott zu einem guten Ziel erschaffen ^ 
den Einzelnen und den Gesamtheiten erweist Gott viele und grosse 
Wohlthaten — die höchsten Gewalten giebt Gott — für alle sorgt 
die göttliche Vorsehung - Cyrus, Gottes Knecht, König der Perser 

— Allen zeigt Gott das Wahre und Gute — Alle ladet Gott zur 
Gesellschaft und Gemeinschaft mit ihm — Gott hat in Christus 
einen zuverlässigen Bund mit allen Völkern eingegangen — Davids 
Sohn ist der verheissene Messias. 



Von dieser Grundlage aus wendet sich Bibliander an die 
Christen, Juden und Muhamedaner, um ihnen zu zeigen, in welchen 
Lehren sie allgemein übereinstimmen und worin sie un- 
eins seien, sowie dass aus dieser Uneinigkeit die uner- 
messlichen Übel der ganzen Welt entspringen. Unter den 
Muhamedanem versteht er die Saraeenen, Mauren, Türken, Tar- 
taren und wer immer an den von Muhamed, als dem Propheten 
und Boten Gottes, verfassten Koran als göttliches Buch glaube. 

Alle drei Bekenntnisse, sagt er, gestehen durchaus einmütig, 
dass David, Jesajah, Moses und die anderen Propheten die Wahr- 
heit geschrieben, und dass in ihren Schriften Gott einen Messias 
und Erlöser und gesetzmässigen Herrscher der ganzen Weit, und 
zwar einen einzigen, verheissen habe '), nämlich auf eine voraus- 
bestimmte und festgesetzte Zeit, die einst erfüllt wurde. Dem- 
gemäss haben es viele gewagt, sich als Messias anzupreisen, wie 
Tbeudas, Barchozba, Manes und andere, die freilich mitsamt ihren 



iectione . . . Universis rlirisüaTiis . . . Die Fassung der Überschrift ist also hier 
elwas anders. In diesen Valicinia kehrt dann der Titel De monarchia suprema 
etc. wieder nai^h dem Datum des Vorworts; aueh der Gruss an die Christen. 
Muhamed anei' und Juden tlndet sieh weiterhin nochmals vor — beides hi dei' 
Fassung etwas abweichend {vgl. unten). 

'} Daher die oben erwähnten Valicinia (S. !)0, Note 1) den Gnisa an die 
Genossen der drei Religionen auch in diese Form fassen: l'niversis Christi anis, 
Hahumedicis et Judaeis Mess^iam redemplorem et iudicem expectan- 
tibus tcratiam . . . a domino den. 
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ÄDhängern bald auf grässliclie Weise vernichtet wurden, während 
die Geschichte Jesu von Nazareth aufs genautate zu den messia- 
nischen Weissagungen stimmt. Ebenso sind die drei Religionen 
einig in Bezug auf die Artikel nud Abschnitte des wabren Glaubens, 
der das Heil aller Menschen antrifft; denn sie finden sich 
reichlich und herrlich ausgeführt nicht bloss in jenen von allen 
anerkannten göttlichen Bllchem, sondei-n auch in den besonderen 
Autoritäten der Bekenntnisse, wie den vier grossen Kirchenvätero 
der Christen, der Mischnah und dem Talmud der Juden, dem Koran 
der Muhamedaner, und sie sind überdies volkstümlich allbekannt 
und angenommen. 

Bei so weit gehender Übereinstimmung ist der tiefe Zwie- 
spalt zwischen den drei Hauptreligionen der Welt in Glaubens- 
sachen und politischen Angelegenheiten, der so tötliche und 
unvei-söhnliche Hass, die so bitteren und unheilvollen Verunglim- 
pfungen, die so häufigen und überaus blutigen Kriege nicht genug 
zu beklagen. Das schwere I'nheil, das von diesem unglückseligen 
Streit bedingt ist, billigt nicht der himmlische Vater aller, der 
alte Menschen zu retten trachtet, sondern ein anderer, entgegen- 
gesetzter Geist. Welche Gefahren und Übel von da her nicht nur 
über einzelnen, sondern über dem ganzen bewohnten Erdkreis 
schweben, können die Verständigen aus der früheren Geschichte 
leicht ermessen, und für die weniger Bewanderten lässt Bibliander, 
anhebend mit Hadrians Krieg gegen die Juden, eine Reihe ge- 
schichtlicher Beweise folgen. 

Diese Fragen, fährt der Veifasaer weiter, habe er ange- 
legentlich erwogen, um einerseits dem Zwiespalt auf den 
rechten Grund zu kommen, und anderseits Mittel und Wege 
zu fiudfn. wie er beseitigt oder doch gemindert werden 
könne. Er glaube auch zum Ziel gekommen zu sein, obwohl er 
sich weder für einen Seher oder Propheten oder erleuchteten oder 
auch nur amtlich beglaubigten Doktor der Theologie ausgeben 
wolle. Er sei lediglich ein Lehrer in den Anfangsgründen der 
Sprache, der die Worte wäge und die manigfaltigen Lesarten 
der Handschriften erlese, indem er der Kenntnis der Sprache und 
der Sachen nachgehe. Aber eben bei diesen Studien, besonders 
Über das Heich und Priestertum des Messias und über den Anti- 
christ, hoffe er die Wahrheit gefunden zu haben und halte es für 
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^eine Pflicht, sie nicht länger in sich zu verschliessen, sondern 
fiie Ursachen der Übel und die Heilmittel zu veröffentlichen 
und dem Urteil und der Kritik aller Welt zu unterstellen. Dazu 
treibe ihn nicht etwa Wankelmut an, noch Hoffnung auf zeitlichen 
Vorteil; er wisse wohl, dass man sich nur Undank zuziehe und 
bald genug mit allen Schimpfwörtern überhäuft werde, wenn man 
die verdorbenen Zustände rüge und den Lbelthaten den ent- 
sprechenden Lohn androhe. Aber als guter Bürger des deutschen 
Reiches habe er das gemeine Wohl dem persönlichen Ergehen 
überzuordnen, und als Glied der christlichen Kirche vernehme er 
das Wort des höchsten Lehrers an seine Schüler: „Was ich euch 
im Finstern sage, saget ihr im Lichte, und niemand stellt den 
Leuchter unter den Scheffel.' 



Endlich liege eine besondere Veranlassung, gerade jetzt aus- 
zurücken, im gegenwärtigen Zeitpunkt selbst, möge man das 
nun als Thorheit oder Aberglaube auslegen. Das Jahr 1553 sei 
seit dem "22. Lebensjahre Christi das 1531, und gerade so lange 
habe nach alter Weissagung bis zum Geburtsjahr Christi der 
mosaische Staat gedauert. Im 22. Jahr Christi habe Kaiser Tibe- 
riua viele Könige zu sich gelockt und nicht wieder entlassen, weil 
er überaus jenen Alleinherrscher fürchtete, den die Weissagungen 
der Welt verhiessen, und um dessetwillen auch die Weisen aus 
Morgenland zur Anbetung kamen und Herodes die Kindlein um- 
brachte. Das Jahr 1553 sei auch, nach ismaelitischer Rechnung, 
das tausendste Mondjahr seit Muhameds Verehlichung und seinem 
Äufti'cten als Prophet, und Mubanied habe vorausgesagt, nach 
tausend Jahren werde der Koran untergehen. Auch der Tag, an 
dem er dieses schreibe, der 12. März, meint Bibliander, sei nicht 
ohne Bedeutung; er sei der Tag Gregors des Grossen, dessen 
Schriften er manche Einsicht bezüglich der Weissagungen von den 
letzten Zeiten verdanke ; der Gregoriustag erinnere ihn ohnehin 
an den Anfang seiner Studien, indem er an demselben von seinen 
Eltern der gelehrten Schule zum Dienst der Kirche Übergeben 
worden sei. In dieser Zeit singe die römische Kirche in ihrer 
Liturgie: „Freue dich Jerusalem", und auf dieses Datum habe 
Paul in. das Tridentinische Konzil eingeladen, von dem bis jetzt 
noch keine Hefonnation der Kirche zustande gebracht wurde. 
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Den Schluss der Einleitung inaclit eine Übersicht des zu 1 
handelnden Stoffes und eine Empfehlung an die Doktoren der 
Theologie und des Rechts aller Universitäten. Nochmals versichert < 
der Verfasser seinen grossen und aufriclitigen Eifer, den Christen, 
Juden und Muhamedanern zu helfen, damit durch die Wahrheit 
die Erkenntnis Christi heller zu den Menschen dringe und die 
Feindschaft des Satans wider das Heil der Menschen und die 
Ehre Gottes aufgedeckt werde. So werden ohne Zweifel 
Feindschaft und Hass ausgetilgt und die Kriege auf- 
hören, und die zur Einigung des vrahren Glaubens Zurück- 
geführten werden des holden und heiligen Friedens 
pflegen, der das Beste auf Erden ist. Mit der Verheissung 
Jesaj'ahs vom Spross aus dem Stamme Isais und mit Wünschen \ 
für das Kommen des Messias achliesst die merkwürdige Schrift'). 

Eben in den Tagen, als dieses geschrieben wurde, erschien ' 
bereits ein Buch BibUanders im Druck, worin ähnliche Missions- 
gedanken wiederkehren. Es ist die Schrift De legitima vindi- '< 
catione Christianismi veri et sempiterni, zugesehrieben dem , 
Erzieher König Eduards ^^. von England, Johannes Chec. 

Auch hier steht dem Verfasser der Jvampf gegen den Erb- 
feind Christi, die Predigt des Evangeliums an alle Welt und das j 
jüngste Gericht vor Augen. Ausdrücklich schliesst er an das i 
10. Kapitel der Offenbarung Johannes an und wünscht, dasa das j 
Evangelium des Heils auch den Muhamedanem, Juden und Heiden < 
bekannt gemacht werde; es soll die Frohbotschaft vom Reich 
Gottes nicht nur in der des Lateinischen kundigen Welt erschallen, 
sondern auch in anderen Strichen des Erdkreises, aus denen die i 
Fal.^chwüisheit durch Muhamed und andere Missethäter ihre Stimme 
vortrieben habe. „Auf die bezüglichen Weissagungen sollten 
wir mehr achten und uns zu ihrer Erfüllung schicken, als 
wir meist thun" ^, 



'} In den weiteren Ausführuiii^en Aber i)ie Vutidtiia to]g\. u. a. ein Ab- 
schnitt De conversione Judaeorum ail Christum. Wie fest B. an diese Bekeh- 
rung (glaubte, ergiebt sich darnus, dass er noch I5<)3 einer Schiift einen Appen^ j 
•lix unter demselben Titel beigiebt ; Kanlonsbibliolliek Zürich, Gal 1, 89 (gegea j 
den Schluss). 

'I p. G7: quibus nos orarulis derebat aiaifh altendere, et nos ad ea 
lilendB coniiiiodare quam [>lerii|ue fadamus. L'iiler die Zeilpeiiossen B., welche 
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Indessen will Bibliander an die Mission noch nicht sofort 
Hand anlegen. Er ist von seinen früheren Gedanken abgekommen, 
selbst unter die Heiden zu ziehen. Noch sieht er erst unter den 
Christen selbst grosse Arbeit voraus, bis der Friede hergestellt 
sei. Aber dann, wenn es in der Kirche besser steht, dann ist .es 
an der Zeit, ans Werk zu gehen! Es gilt ein grosses Friedens- 
werk zu vollbringen; je stärker aber der Beistand und der Schutz 
sein muss, dessen es bedarf, desto sicherer zählt Bibliander auf 
England, das von jeher das Land der Freiheit war und jetzt das 
Land des Evangeliums geworden ist; os wird sich für die grosse 
Gottesgabe dankbar erweisen. 

Fassen wir die Eindrücke zusammen, die Biblianders Missions- 
gedankeu machen, so werden wir freilich sehr vieles, zumal die 
Spielerei mit den Jahreszahlen, auf Rechnung einer noch naiven 
Zeit, ja persönlicher Liebhabereien und Schrullen setzen. Aber 
es wird doch niemandem entgehen, dass in seinem Herzen, mitten 
in einer für die Mission noch unempfänglichen Zeit, schon die 
Quelle aufgebrochen ist, die seither immer wieder den Missiona- 
trieb lebendig erhalten hat, die messianische Hoffnung. Ge< 
wiss ist es kein Zufall, dasa der Mann, der sich so eingehend, 
wio mit dem Koran so mit der Apokalypsis beschäftigt hat, auf 
den Missionsge danken gekommen ist; diese Arbeiten haben ihn 
auf solchem Wege gefördert. Aber im Grunde sind ja auch sie 
selbst schon eingegeben von jenem innersten Zug seines Gemütes, 
der Sehnsucht nach dem Kommen des Gottesreiches, nach der 
grossen Freude, die allen in Christo verkündigt wird, nach dem 
Frieden auf Erden an den Menschen des göttlichen Wohlge- 
fallens. 

Nicht erst aus diesen Tagen stammen Biblianders Bezieh- 
ungen zu England; aber sie sind jetzt besonders lebhaft und 
fruchtbar geworden und darum hier im Zusammenhang darzu- 

^^^^Htn Gedaitten an <\ie MiHsioii rmsscrten, t^ehflrl. Er.-i^mii'i. Wir kennen die Ver- 
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§ 12. Verbindungen mit England. 

Noch in seinen letzten Tagen war Zwingli veranlasst worden, J 
seine Ansicht über die Ehescheidung König Heinrichs VIII. von j 
England abzugeben. Später trafen eine Reihe Engländer zu dau- 
erndem Anfenthalt in Zürich ein. Durch diese persönlichen und l 
später durch litterarische Beziehungen ist Bibliander in England ] 
zu grossem Ansehen gelangt. 

Die ersten drei Engländer erschienen im August 1536 und] 
blieben über ein Jahr; zwei wohnten bei Pellican, einer bei Bib- | 
liander. Die Angaben über die Namen lassen sich am besten ver- 
einigen, wenn man unter des letztern Hausgenossen den John 
Butler versteht, einen vornehmen und vennöglichen Mann, det J 
dann um 155(1 zurückkam, sich bleibend in Zürich niederliess und | 
Biblianders Gevattermann wurde ')• Ebenfalls aus guten Verhält- 
nissen entstammte John Hooper, der bedeutendste dieser eng- 
lischen Flüchtlinge. Er war durch Schriften Zwingtis und Bul- 
Iingei-8 für die Hefonnation gewonnen worden, hielt sich zwei 
Jahre, von 1547 — 49, in Zürich auf und gab hier drei englisch 
verfasste Druckschriften heraus. Die erste ist polemisch gehalten, 
eine Widerlegung des Angriffs, den Bischof Gardiner von Win- \ 
ehester unter dem Titel .Elarlegung der Sophisterei des Teufels* 
gegen die evangelische Lehre gerichtet hatte; die zweite ist eine] 
mehr positive Ausführung über Christus und sein Amt; die dritt«, 
wie es scheint erst daheim in England abgeschlossen, giebt eine i 
Erklärung der zehn Gebote. In seiner Heimat wurde Hooper 1 
Bischof von Glocester und Worcester. Am 9. Februar I b')5 erlitt J 



'] Im allgemeinen orientiert MCrikofer, Die evangel. FIQchUinge i 
SchweiiC (ISTH). Sor^mitii; aus den Quellen bearbeitet ist Th. Vetter, Ene^i 
lifche FlOcIitünge in Zürich während der ernten Hälfte des tB. Jahrh., Neo-J 
jahrsbl. d. Stedtbibl. Zürich 18fi3. Hier vgl. S. 3/.'i ilber Butler, auf Grund vOitiJ 
Pellicans Chronicon. Pellicans Angaben sind nicht ganz ausreichend, werden^ 
aber etwas ergänzt durch drei Briefe B.: an Mycon. 14. IX. (KtSfi): dieser aoll ' 
Bttcher aus Basel nach Zürich schicken durch die Fuhrleute Froschauera, aut 
per Jotinnem Butleruni Anglum qui uns est ascensurus: an Hycun. 10. IIL (1537): 
contuhemalis meus Anglus (ohne Name); an Klarer 19. IX. 1551: Butienu._ 
Computer noster. 
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^f den Märtypertod, als ein Opfer der Reaktion unter der blutigen 
Maria '). 

Hooper war am engsten mit BulÜnger befreundet. Aber er 
lernte auch Bibliander hoch schätzen wegen seines Eifers um die 
Auslegung der Schrift. Er blieb von England aus mit dem Zürcher 
in Verbindung und ermunterte ihn wiederholt, seine Kommentare 
zum Alten Testament herauszugeben. Diesem Wunsche mochte 
Bibliander nicht entsprechen, während anderseits die günstige 
Wendung unter Eduard VI. eine Aufforderung an die Schweizer 
war, ihren englischen Glaubensgenossen zu Hülfe zu kommen. 
Nun hatte Bibliander im Jahr 1550 in einer Schrift seine Grund- 
sätze über die rechte Art der Bibelerklärung ausgeführt und dabei 
eine spezielle Probe versprochen "). Diese gab er nun in dem 
Senno divinae tnaiestatis*), einer Auslegung der zehn Gebote, und 
widmete sie mit einem vom Herbst 1552 datierten Vorwort dem 
englischen Freunde, der einst selber in Zürich über den Gegen- 
stand geschrieben hatte. Das Werk war im Zusammenhang mit 
Vorlesungen über die Sprüche Salomons entstanden, deren Druck- 
legung Pellican gewünscht hatte, Bibliander hielt aber die Sprüche 
noch für zu schwierig und zog vor, für einmal nur die Grundlagen 
zu geben, auf denen die Erklärung der Salomonischen Schriften 
aufzubauen sei, eben die Erklärung des Dekalogs, wobei er auch 
die Bergpredigt und das Unservater beigiebt. Man möge also, 
sagt er im Vorwort, den Vorläufer in England gut aufnehmen; 
später mögen dann die Sprüche nachfolgen. 



'1 Alles nach Th. Vetlr 
Zflrich. in Turicensia (1891) S 
an BüUinger 7. XI. 1551: Gm 



-, J. Hooper u. s. Beziehunnien 7.u BuUinger und 
1^9 ff. Dazu Martin Micronius aua London 
s nn seine Lehrer, voran an Bibliander. Ferner 



, Schrift , 



n monte S 
t fine. (, 



I der Lehre 



I, et ipsius digito 
vera beatituäine. 



Byn-hmann an Buüin^r ^. VII. 15.^0: erwartet I 
Pelri", wohl filr England. 

■) Das Nähere folgt im Anfang von g 13. 

') Sermo dieinat MaialatM voee pronuneiatus i 
acriptiif iit tabuU» duabuit Uipideia: De bnntinis officio 
<jaem Thtadorua Bibliander cntlmlice et eompendioae interprelatve est; ita vt 
npecimtn aliquod eTbibuerit, inslaarandi veterem et fi/neeriss. Theolotfiam. Baai- 
leae, per Joannem Oporinum. 8. Ualum des Vorworts III iij. (lä.) Octobris Ixfi. 
Am ScWusb; B., per Joannem Oporinum anno Domini M.D.LII. mense Novetnbri. 
Das Exemplar der Stadibihliolhefc ZQrich Gal. V. 3äSli mit der Deditntion: DN. 
Rodolfo Gvalthero »uo compatri colendis». Theod. Blb. DD, das der Kantons- 
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Bibliander verteidigt die Schriftauslegiing, namentlich die 
grammatischo Worterklärung, wider ihre Gegner, deren es 
auch unter den Grossen, ja unter den Männern der Kirche gebe, 
während sie doch allen anderen menschlichen Arbeiten weit voran- 
gehe : scripturarum lectio est reservatio coelorura. Er singt dabei 
dos Lob König Eduards VI. und derjenigen englischen Grossen, 
welche die Studien fördern; auch rühmt er höchlich das Werk 
des Faul Fagius, das, wäre es vollendet worden, der Septuaginta 
zu vergleichen wäre, und das hoffentlich andere mit königlicher 
Hülfe hinausführen werden. Nach einleitenden Bemerkungen über 
Septuaginta, Hexapla des Origenes und Complutensische Bibel folgt 
der Dekalog, nach Exodus und Deuteronomium in vier Kolumnen, 
lateinisch, hebräisch, griechisch, Varianten, dann das Unservater 
nach Matthäus und Lucas lateinisch, griechisch und äthiopisch — 
letzteres in lateinischen und hebräischen Buchstaben geschrieben, 
damit man die Verwandtschaft des Äthiopischen und Hebräischen 
sehe — nachher auch die Bergpredigt nach Matthäus griechisch 
und lateinisch. Von den mitgegebenen exegetischen Arbeiten 
nimmt die etymologische Erklärung der hebräischen Worte des 
Dekalog den grössten Raum ein. 

Ohne Zweifel fand dieses Werk mit seiner gediegenen Gelehr- 
samkeit in England gute Aufnahme, umsomehr, als der Name des 
Verfassers schon um diese Zeit dort den besten Klang hatte. Das 
ersehen wir aus einem Schreiben der Johanna Grey an Bullinger'); 
sie bemerkt am Schlüsse folgendes: ,Noch erübrigt mir, dich 
dringend zu bitten, mir in meinem Namen aufrichtig den berühmten 
Bibliander zu grüssen, der, obwohl mir unbekannt, ein Vorkämpfer 
ist durch Gelehrsamkeit, Frömmigkeit und würdevollen Ernst. 
Denn ich vernehme, dass der Ruhm seiner Gelehrsamkeit in un- 
serem Lande so gross und sein Name bei allen wegen der ihm 
von Gott verliehenen Gaben so erlaucht ist. doss ich nicht umhin 



: Dm Joatini Ammiano compalii i 



□ colendias. 




hibl. lU. B. loa mil der \Vi,l 
Themi. Bibl. D.D. 

') JoBiina Ui'aJB nd liull. (lOJä), Abdruck hei Fdssli. Episl. Ref. (17*3) 
[I. 3n:J. Auch, mit CberseUunir. in der Denkachrirt nun Juhiläuni der Erfindung 
des Buchdrucks. ZQricb, Orell Fflssli 1840 p. 7/10. — Als VeieLrer B. in Oxford 
wird besonders M. Ciidweli, ein gelehrter Mediziner, genannt; Johann von tJlm 



Gwiillliei- |jr>0, 
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■I;ann, die Frömmigkeit und Rechtschaft'enheit des uns gewiss vom 
Himmel gesandten Mannes zu verehren, da ich seihst ein wenig 
Erkenntnis erlangt habe, und ich bitte Gott, dass solche Säulen 
der Kirche, wie ihr seid, sich lange guter Gesundheit erfreuen." 

Schon im März 165a folgte ein zweites für England be- 
stimmtes Werk, De legitima vindicatione Christianisnii 
veri et aempiterni, über die gesetzmässige Verteidigung des 
wahren und ewigen Christentums, drei Bücher wider die Sophi- 
sterei '). Es ist dem Erzieher König Eduards VI,, Johannes 
Checus, gewidmet und stellt eine Fortsetzung in drei weiteren 
Büchern in Aussicht. Die letzteren sind in dieser Gestalt, als 
zweiter Teil des einen Werkes, niemals erschienen; wohl aber 
deutet der Verfasser den Plan des Gesamtwerkes an, wie folgt, 
jedesmal ein Buch anknüpfend an ein Bibelwort. 

1. Buch: Jesajah 29 ii (und 1. Cor. 1 m) „Die Weisheit ihrer 
Weisen wird zu nichte werden, und der Verstand ihrer Verstän- 
digen wird sieh verbergen". Charakteristik der Falsch Weisheit 
als der Urheberin aller Übel in der Kirche, und übersichtliche 
Erklärung der Verteidigung des Christentums. 2. Buch: 1 Timo- 
theus 1 a „Das Ende des Gebotes aber ist Liebe aus reinem Herzen 
und gutem Gewissen und ungeheucheltem Glauben". Darlegung 
der Glauhenestreitigkeiten unter den gegenwärtigen Christen. 
3. Buch: Epheser -i i „Ein Leib und Ein Geist, so wie ihr auch 
berufen worden auf Eine Hoffnung euerer Berufung". Beschrei- 
bung des wahren und ewigen Christentums an der Hand des 
Marcusevangeliums, wobei voraus das Glaubensbekenntnis Hiobs 
als das älteste, von Gott gebilligte Symbolum (Hiob 19 lateinisch, 
hebräisch, chaldäisch und griecliisch) "), sowie das Symbolum der 

') De legitima vindicatione Cftrürfinnismi veri et rempiterni: ad nummi's 
Chrütiani reges, tpiscopos, eedeeiarttm Chriali et academiarum doetores, popu- 
tumque chrigtiatium, libri aiitieophiistici tres, scripti a Th. B. contra tiophitlietn, 
hoc tit fueatam et imaginariam et deceplricem sapientiam. Argumenta libroruin, 
in fine primne actionis contra SophisticcA, indicabuntur fnsius. Et praedica- 
hitur EuangtUum hoc regni in xtniverso orbet i» ttstimoniuia Omnibus gentibus: 
et tune veniet eonsummatio, ait Dominus Christus, Matth. cap. 3i. Basileae- 4- 
Am Schlusi B ex ofßrink Joannis Uporini anjm 1553, mensie Martio. Das 
Exemplar dei Zflrther btadtbibl Gal VI. 231 tragt die Widmung: D. Rodolpho 
Cualtheiü compatn auo colendiss Theod. Bibl. D.D. 

*) Hnridscliunlich ist erli ilteii Svmboliim et coiifeaHio fidei catliolicae beati 
J<j|. Ih B interpitle kanknshihl bal. I. •*-2 Nr. II. 
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armenischen Judencliriateii gegeben wird. In der Ausführung selbst 
wird dann aber statt Marous die Offenbarung Johannes in Über- 
setzung und mit erklärenden Winken abgedruckt, mit der Begrön- 
dungi der Verleger habe diesen Teil, der zu ausführlich würde, 
verschoben, und die Apokalypsis biete ebenfalls ein Bild des wahi'en 
Christentums. Dabei wird das Buch lebhaft als eeht, kanonisch 
und göttlich verteidigt; es sei keine Erdichtung des Cerinth oder 
sonst eines Ketzers, kein albernes Geschwätz des Bischofs Papias, 
kein unterschobenes Werk irgend eines andern Schriftstellers'). 
4. Buch: 2 Petri 2i „Es waren aber auch falsche Propheten unter 
dem Volke, wie auch unter euch falsche Lehrer sein werden, 
welche verderbliche Secten nebenher einführen werden". Prüfung 
der Irrlehren am Symbolum Apostolicum als dem Stein der Weisen, 
daran man echte und falsche Münze erproben könne. 5. Buch: 
Matthäus 28 ib „Mir ist alle Gewalt gegeben, im Himmel und auf 
Erden". Prüfung der göttlichen und menschlichen Gesetze, dazu 
ausgezeichnete Beispiele der Verteidigung der Religion und der 
Zerstörung falscher Doctrinen und Religionen. 6, Buch: Apostel- 
geschichte 4i2 ,Es ist in keinem Andern das Heil; denn es ist 
auch kein anderer Name den Menschen gegeben, in welchem wir 
sollen selig werden'. Nachweis, dass das wahre Christentum das 
Heil der einzelnen und der Staaten sei, die Falsch Weisheit aber, 
als Urheberin falscher Religionen, ihr Untergang. 

"Überblickt man das Ganze — von dem aber, wie erwähnt, 
nur die erste Hälfte im Druck vorliegt — so wird man darin 
weniger einen strengen Gedankengang als die Absicht Biblianders 
herausfinden, den Engländern einige Haupt- und LieblingsstUcke 
seiner Studien vorzuführen, die er unter den ihm so geläufigen 
Gegensatz von Christus und Antichrist stellt. Wenn er diesmal 
statt dieser Bezeichnungen „Weisheit" und „Sophisterei* sagt, 80 
leitet ihn offenbar die Rücksicht auf englische Ausdrucksweise, 



') Die hisLoriscIie Erklärung [rilt nicht mehr so zu Tage wie in der Fidelia 
Relalio von l.H.'i; Qbrigens sind die Anmerkungen sehr kurz, nuch nicht alle 
Kupitel ilt)erselzt: Eap, 1—4 Imago Jesu ClirisU et ipsius s. catholicne ecclMiu; 
Kiip. T>, 6 und S Imagiues J. Chr. tencnlls et expHcantia Ijbrum [atarum et 
praedeslinationis I Kap. tO Imago J. Chr. promittentis Herum Evangelium essa 
pi'nedioaudum in orbe toto; Kap. i'i Imago eccleaiae t:3nctae; Kap. 11 und 19 
Iningo J. tilir. propugnaloris : Ka|i. 21 und i'i Imago ecclesiae sponsae Christi. 
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sie ün8~früher in der Polemik zwischen Gardiner und Hooper 
igegnet ist, und das Streben, seinen Gegenstand philosophisch 
erfassen. 
In die Anschauung und Absicht des Verfassers führt uns am 
lesten eine Übersicht des ersten Buches ein. 

Ansgehend von dem Strafernst des alttestamentlichen Gesetzes 
Schutz dtr Religion und von der Geltung der bezüglichen 
ißbote auch im Christentum definiert er die Religion als Erkennt- 
Gottes, Frömmigkeit des Gemütes und Heiligkeit des Lebens, 
ährend die erheuchelte und falsche Religion die Unkenntnis 
lottes, Verkehrtheit des Gemütes und Schlechtigkeit der Sitten 
id Thaten ist; wie jene Gott angenehm und den Menschen heil- 
, so ist diese Gott ganz zuwider und den Menschen verderblich, 
wahre Religion aber zu verteidigen, ist nie nötiger gewesen als 
jetzt, da Gott seit 38 Jahren — Bibliander setzt also den Anfang 
der Reformation auf das Jahr 1515 — durch sein Wort zum 
Heil rufe. Vor Papst Leo X. und den Kardinälen hat Picus von 
Mirandula einst in eindringender Rede die Sache Christi und der 
Kirche vertrete«, zur Reformation gemahnt und gezeigt, wie diese 
ohne Zögern geschehen soll. Dann sind in allen Ländern einzelne 
gleichem Sinne aufgestanden, und jetzt ist die Einsicht allge- 
lein und viel schärfer geworden; urteilen und äussern sich ja 
ilbet die Päpste heute anders über kirchliche Dinge als vor 
ierzig Jahren und in früheren Jahrhunderten: die £ule in der 
insternis singt anders als der Papagei, der sogar Menschenstimme 
inimmt, da das Licht des Kvangeliums in der Welt schimmert. 
Aber freilich, was ist vieler Orten reformiert worden? Werden 
ich viele und umfängliche Schriften geschrieben, die zur Gewalt- 
t gegen alle anreizen, welche von der römischen Kirche ab- 
'eichen! Inquisitionen werden betrieben gegen alle Stände, be- 
von Mönchen; Edikte werden erlassen von christlichen 
Fürsten, mit schrecklichen Drohungen, und Tausende werden ver- 
trieben oder ganz vernichtet, unter dem Verwände der Verteidi- 
gung der Religion. Ist das der richtige Weg, der Religion auf- 
helfen, die Kirche zu reinigen? Kein christliches Gemüt kann 
Übel genugsam beweinen! 
Warum nun nimmt Bibliander, ein unbedeutender Mann, diese 
iche der ganzen Christenheit auf sich? Hat er sich ja sonst 
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vorgenommen, eich der Streitsachen ganz zu enthalten, nachdem 
er einiges zum Beaten der christlichen Sache geschrieben, um, zu- 
mal neulich ein freies und allgemeines Konzil ausgeschrieben wurde, 
den liest seines Lebens ganz der Auslegung der heiligen Sthriften zu 
widmen. Aber über diese Weihnachtszeit, da die heilige Kirche 
Gottes in der ganzen Welt die Geburt des Erlösers feierte, hat er 
sich an ein Werk gemacht, den Ersten seines Volkes und seinem 
teuersten schweizerischen Vaterlande gewidmet, und behandelnd 
die vorteilhafte, dem Heil von Leib und Seele erspriessliche Ent- 
wicklung der Welt '), und dabei, bei Erwägung der Vorrede, wurde 
er von neuem in den ernstesten Kampf gerissen. Er versuchte 
nämlich, die Welt als einen Tempel Gottes und den Menschen als 
Mikrokosmus und Spiegel des Universums und als Sohn und Erben 
der göttlichen Güter, Herrn und König und Priester Christi dar- 
zustellen, weil von da aus die Menschen mit Gott und unter sich 
zur höchsten Eintracht verbunden und ihre Strebungen wie durch 
eine göttliche Kraft zu allen herrlichen Thaten befähigt werden. 
Dieses Nachsinnen führte ihn weit über die Wände seines 
Studierzimmers hinaus in die Welt, zumal in die europäische 
Christenheit, nach Rom und durch alle Länder, und da trat ihm 
der traurige Zustand der christlichen Welt vor Augen, zumal die 
Verfolgungen unter dem Vorwand des Schutzes und der Ausbrei- 
tung der Religion. Die Ursache all dieser "Übel ist die Sophi- 
sterei, die eingebildete Weisheit, welche göttliche Weisheit und 
Religion heuchelt und die Ausgeburt der alten Schlange ist, nach 
den Sprüchen Salomons Kapitel S {wo die Antithesen Vers 1 — ü 
und 18—18); sie führt alle Laster und Verbrechen nach sich. Ihr 
gegenüber gilt es die Verteidigung des wahren Christentums. 

Aber warum reden wir von der geaetzmässigen Verteidi- 
gung des Christentums, der legitima vindicatio y Der Begriff vindi- 
care hat nichts Gewaltthätiges in sich; nach Boethius hoiast vin- 
dicta der Stab, womit der Prätor unter feierlichen Worten den 
Sklaven freilässt, vindex ein Anwalt, vindicare so viel als liberare, 
schirmen. Das also ist die libera vindicatio Christianismi : die 



') Handschriftlich erhalton : Hundi univer^i compcndiose accotnmodeqae 
ad SBlutem (^orporuni et aiiiaiDrum explicati lil)ri XII. Philosoph isrhes. Ktui- 
lonsbibl. Gnl. I. 'H Nr. ä. 
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Wirkung der gottgeatifteten Kirche, die Religion zu bewahren, zu 
erhalten, zu verbreiten, daa was sie belästigt, wie verdorbene 
Lehren, Aberglauben, schlechtes Beispiel, abzuwehren, die Ver- 
letzer der heiligen Religion zu hindern und zu züchtigen. Nicht 
aber erzeugt sie neue Religionen und bekämpft sie die gött- 
lich überlieferte Einrichtung des frommen, heiligen, glückseligen 
Lebens. Die Einzelnen, besonderä aber die Behörden, haben die 
erste reine Lehre des Christentums zu lehren; aber lehren ist 
docere, d. h. sapientiam dare. Aus dieser reinen Lehre kommen 
auch die Waffen gegen die Sophisterei. 

Bibliander lebt des Glaubens, dass auch die Papisten bei ehr- 
licher Rechenschaft über ihre Lehre dazu gelangen müssen, das 
im Markusevangelinm enthaltene Christentum als ausreichend zum 
Heil und als unverfälscht anzuerkennen. Würden sie das thun, 
so wäre der Friede zwischen der römischen und allen Kirchen 
hergestellt, und man künnte sich friedlich Über die wahre Aus- 
legung der göttlichen Bücher beraten. Wären derart in der Kirche 
selbst die Dinge recht bestellt, so wird es an der Zeit sein, an 
die Beketirung der Muhaniedaner, Juden und Heiden zu denken. 
Wir kennen diese Missionsgedanken bereits. 

Dieses ganze grosse Unternehmen aber, der Kampf gegen die 
Falsch Weisheit und die friedliche Propaganda für das Evangelium 
bedarf eines starken Beistandes und Schutzes, Werden ja auch 
dem Feinde Helfer erstehen, im römischen Konsistorium oder der 
sogenannten Hota, in den Räten und Kurien des Kaisertums, in 
der Sorbonne und anderen Uewalten. Da hofft denn Bibliander 
vor allem auf England. Aus diesem Lande hat Oott der Christen- 
heit grosses Heil gegeben. Als Papst Bonifaz VHL die christliche 
Freiheit ganz unterdrückte, mit seinen zwei Schwertern renom- 
mierte und alle Kreatur dem römischen Stuhl untertban erklärte, 
da trat Armachanus aus England für Christentum und Kirche 
ein, ein Mann unsterblichen Ruhmes würdig, an der hohen Schule 
zu Oxford, und von da an überlieferten fromme und starke Männer 
die himmlische Leuchte sich gleichsam von Hand zu Hand. Noch 
heute giebt es in keinem Lande so viele, weltliche und geistliche 
Grosse, die der Wahren Religion geneigt sind, wie in England. 
Vor allem Checus, bei seinem grossen Einflusa als Erzieher des 
Königs und bei seiner Gunst für Biblianders Schriften, ist der 
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Mann, der die gute Sache dem König und den Magnaten empfehlen 
soll: dem Herzog von Nortbunibrien, rfem von Suffolk und 
aeiiietn Bruder Johann Grajus, dem Herrn Gerardus Buclerus 
aus dem Rat der Königin Elisabeth, femer dem Erzbischof 
Thomas Cranmer von Canterbury und anderen Bischöfen und 
Gelehrten, besonders Peter Martyr, Jakob Haddonus und 
Bartholomäus Trehernius. Wenn dann — so schliesst Bib- 
liander — die Monarchen und Völker, denen die Helle des Evan- 
geliums leuchtet und christliche Freiheit zu teil geworden ist, von 
ganzem Herzen die rechte Verteidigung des Christentums betreiben 
und andere dazu anhalten, dann wird es bald dazu kommen, dass 
alle Christen richtiger über die streitige Religion urteilen und das 
alte, echte, ewige Christentum ergreifen. „Das gebe baldmöglichst 
die Gnade und Kraft des Höchsten, Amen, Amen" ! ') 

Man fühlt: Bibliander hat hier Empfindungen zum Ausdruck 
gebracht, die sein Gemüt im Innersten bewegten. Darum ist auch 
die friedliche Propaganda, welche er verkündigt, keineswegs erst 
eine Forderung seiner späteren Jahre, Schon fast zwei Jahrzehnte 
früher hat er, unter dem Bilde der Argonauten und des goldenen 
Vliesses von Kolchis. die Reformation der verdorbenen Kirche 
und die „gesetzniässige Verteidigung des Christentums' in einem 
grösseren Gedicht an Vadian beschrieben*). 



') Heute. lur Zeit des Burenkrieges. wollte ich die englische Kirche an ' 
den Friedenageisl B. und seiner ZQi'chec Kollegen erinnern durch den Zusjinicb; 
.Zwingli Ober den Krieg, ein Worl an die Geislliahen Eii^^laiids,* bei Websky, 
Protest. Honatsliene. Mai ItHH). 

■) Mse. der Kanton sbüiliathek Gnl. I, S3 Xr. i: Ad clariss. virum D. I. 
VadiaiLum medicum et tbeologuin eximium et conaulem SruigaUensem indicinm 
Theodori Bibliandri de aphorismorum libria ipsius. per quam occadonun s 
imagine Argonautarum et velteris aurei Coli'bis adempti ei'clesiae deformaÜO ' 
per Born, papas inveclae alque i'erormalio eins, et le^tima Tindjcatio Chnatit- J 
nismi describitur. Anno CbrisU HDXXXVl. 4'', 13 Seiten Distiidien. 



§ 13. Apologetisclie und polemische Htlirif'ton. 

Die Schriften De inonarchia suprema und De vindicatione 
iristianiami, in welclion Bibliander seine Miäsionsgedanken und 
leine Hofirmngen auf England ausführt, füllen in das Jahr 1553. 
Sie sind begleitet von einer Reihe teils apologetischer, teils pole- 
mischer Schriften, die in den Jahren ISäÜ — 56 erschienen sind. 
Noch im Herbst 1550 wundern sich Freunde in der Feme, warum 
Bibliander so schweigsam sei und von seinen herrlichen Schriften 
nichts schicke, so Valentin Pacaeus in Leipzig, Ambroeiua 
Moibanus in Breslau '). Jetzt bekamen sie einmal über das 
andere von ihm zu hören. 

Dem Werk über Sprache und Religion schliesst sich zeitlich 
— und auch inhaltlich — zunächst ein Buch über Schriftauslegung 
an. In diesem letzten Zeitalter, heisst es darin, mit seinen falschen 
und von der Schrift abweichenden Lehrern sei es nötiger als je, 
je Majestät der heiligen Schrift geltend zu machen, indem gezeigt 
irde, wie man sie lesen müsse, uud welches die christliche Lehre 
Dieser Aufgabe ist das Buch vom März 1550 gewidmet: 
Wie man die heilige Schrift lesen soll, samt einem Ab- 
riss der christlichen Lehre nach den Schriften des heil. 
Augustin-). Es giebt namentlich Anweisungen über eine um- 
fassende Schrift auslegung. Dabei wird in bemerkenswerter Weise 
auf Teilung der Arbeit gedrungen. Wohl sei, sagt der Verfasser, 
die eine Methode für alle Sprachen, wie er sie früher dargelegt 
habe, sehr förderlich; aber kein einzelner Mensch sei der ganzen 
umfassenden Aufgabe gewachsen. Es sollten sich etliche ausschliess- 
lich mit einer biblischen Sprache oder mit einer Richtung der 



') Pacaeus nn 
18 II. XI. ÖO. 



Fellican (E. IX. lö.il)} unii 7. II!. 51. Moiban an Christoph 
B. schrieb an beide ü. III. 51. 



') Quomoda Irgere opttrieat saeras sr.ripturas, Praeseripliones Prophetieae, 
Apogtolicai, Theologicat, Impcratoriae, PiiHtifieiae. Compendium quoque doetri- 
nae Christianat, ex Divi Äugustiui librin cntlectum, additum est. Per Th. B. 
Batikae. 8. Am Ende: B., ex officina Jo. Oporini anno M.D.L. Mense Uartio. 
Das Exemplar der »tadtbibliothet: D. 11)9 i trSirt die Dedikatioii: D. Bodolpho 
llliero tompalri suo tolendiasiino Tlieu. ßibl. D.D, 



[ 



— 106 - 

Saeherklärung bofassen, die einen mit Geographie und Topographie, 
andere mit den Chroniken u. s. w. Zum Schluss verspricht Bib- 
liander eine Probe, welche seine Ansichten anschaulich mache. 
Dabei dachte er zunächst an weitere mehr theoretisch gehaltene 
A Ilaführungen, Hess dieselben aber wieder liegen und begnügte sieh 
mit einem konkreten Beispiel '). 

Im gleichen Jahr erschien eine Monographie über den Apostel 
Petrua'O. Sie soll ein Gegengift gegen das Verderben sein, das 
im Namen des Apostels von der römischen Kathedra zum Betrug 
des christlichen Volkes ausgegangen ist, indem sie an der Über- 
lieferung von Lehre. Glauben, Werken und Kirche des h. Petrus 
die vollkommene christliche Lehre darstellt. Der Verfasser hat 
sich diesem Thema besonders fleissig gewidmet"). Eine Art Seiteu- 
atüek und Fortsetzung folgte dann im Frühjahr 1552 in dem 
Evangelium des Markus, als des Petrusschülers, eine Aus- 
legung und ein Leben des Evangelisten enthaltend. Voraus geht 
das Protevangelium Jacobi im lateinischen Wortlaut*), die 

') B. RH Blarer 14. UDtl im Gast IT. IX. 1551: Der Druck des libellus de 
(■8tholica el compenJiosa explicalione sarroruni libroruin sei aurgegeben, 
(Ins Buch Duf apSter vei'schoben. Das Beispiel oben % H, Sermo divinse 
MuieEtatiä. 

') Chiinliana et ealhoUea iloetrina, fides, opera, leeleeia, Divi Felri Apo- 
gtoli et Htrei Jesu ührhti, auprcmi regie et poiitificin, per Th. B. cidlecta. Basi- 
leae, anno M.D.L. 8. Am Ende: B., per Jacobum PariMim anno doniiui H.D.L. 
Duä Esemplar der SUdlbibliothek trägt die Aufschrift: Surn Rod. Gualtheri 
1551. 15 (J. 

>) HandschrifUicb, Kantonsbibliothek Zärich Gal. 1. 9ü. sind eine Reihe 
zugehöriger Arbeilen erholten, Nr. I. S. '-i. 4. 8. Uein Druck entspricht Nr. 3. 
Pir. 8 ist eine unvollendele zweite Bearbeitung Jer Vitii Petri, 

*J ProieuaHgelion eivi de natalibu» Jetu Christi, et ipsim malri» Vtrgini* 
Mariar, sermo hittoricas divi Jacobi mlnoria, eonsobrini et fralris JJomini Ja» 
apoitoU pimnrii, et episeopi Cbristianorum primi Hierotolymin. Etiangeliat 
historia, quam seripifit beatus Mareus, Petri apo'iloloru'n prineipis digcipulua et 
fttius, primus epiacnpus ÄUxaniriae. Vita Joannia Marei tenngelistae. eiUasta 
ex prohalioribue auloribus, per Th. S. Indieee rerum ae verborwn, quae victn 
commenlarii implent, eoitcirtnati per eundein. Samileae, 8. Vorwort an Johannes 
Gast (der behQinich war): ZQrich. nonis (5.) Junii 1551. Am Ende: B. ex ofß- 
dna Joannis Oporini anno 155:2, Mense Martio. Stadtbibl. Gal. VI. 4.%. — 
Handschriftlich ohne Datum ist erliallen: In hisloriom b. Marc!, mit Wort- und 
Bachi-erzeiclmi-'i zum EvanHiu'"- Kimtoiisbibl. Gal. 1. 90 Nr. 7. Ferner Collec- 
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jnrste Ausgabe, die überhaupt erschienen ist, nach einem Manu- 
skript des Postellus. Bibliander legt der Schrift einen bedeutenden 
Wert bei, nicht zwar kanonischen, aber einen höheren als den 
mancher Apokryphen. Wurde das Büchlein Ruth in den Kanon 
gesetzt, welches Davids Geschlecht erzählt, so darf man dieses 
bei den Orientalen für authentisch erachtete Protevangelium 
wenigstens den Hagiographen gleich halten. Zu Marcus wird be- 
merkt, er sei, wie Faber Slapulensis zutreffend gezeigt habe, kein 
Auszug aus Matthäus; die Stelle bei Augustin, die man dafür an- 
führe, werde missveretanden. 

Im Jahre 1550 fand das römische Jubiläum statt. Bib- 
liander versäumte nicht, seinen Spott darüber auszulassen. Er 
schrieb über die Himmelfahrt des Ellas') als eine apokryphe 
Weissagung von Christus und dem Antichrist, Darin steht ein 
Abschnitt, überschrieben „Roma"", mit einer Wanderung durch die 
heilige Stadt, wobei es von den Festbesuchern heisat: „Ich glaube 
wenige gesehen zu haben, welche von gesundem Hirn und Ver- 
stand waren." Diese Polemik fand dann bald neue Nahrung. 

Zu zwei Schriften gab das Tridentiner Konzil von 1551 
Änlass. 

Schon Ende 1550 besprach man auch in Zürich lebhaft die 
beabsichtigte Einberufung. Bibliander stand in seinen Vorlesungen 
eben an dem Opfer des Elias und der Baalspriester. Diese Ge- 
schichte führte ihn auf die katholische Kirche; er gab den Zu- 
hörern den Magdeburger Spruch zum besten: „Und verwil Iget nit 
in*a Interim, denn es hat ein schalk hinderim, hinderim*, und 
ebenso kritisierte er das Konzil-). Am Neujabrstag 1551 sassen 
dann die Zürcher Theologen nach der Sitte beim festlichen Mahl, 



Unea in Eran^Ha, besonders Vita Lucae et in ETanKelium secundiim I.uirnm, 
Gul. 1. 90 Nr. 5. Vielleiclil voUle B. auch den Lucas älinlicti publizieren. 

') Kanloiisbihl. Gal. I, 9ä St. 14: Massa Eliahu. Onus aire assutnplio Eliae, 
Hae et Apocaiypsis Eliae. Prophetia et liher apokryptiua de Christo et atili- 
christo. Andere Bearheitiuig Nr. 15. 

*) JaSiob Kaufmann (Student) an seinen Lehrer Myconius IV. SIT. 1550. 
Die AusfQlirungen im Anscbluss an 3. KOn. 18 sind noch dop[ieU handschrift- 
lich erhalten, Kantuiisbibl. Gal. I. 9ä Nr. II und 16, die erate betitelt; Cunaul- 

quoRindo per Synodum lepitimam poasit religionis dissidium compoiü, el 
di« ehristiaiirt, simiilijue reformari eeclesia (in Hejveliis — fre- 



^^^^^tk), quon 
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und Bullinger verlas die BuJle, welche das Konzil ankündigte. 
Während er las, ortilnto Trompetenschall, und Bibliander deutete 
dieses Zusammentreffen dahin, das Konzil werde durch Kriega- 
trompeten gestört werden. Im Mai glaubte er schon, seine Vor- 
aussagung erfülle sich'); aber das Konzil hatte am ersten des 
Monats begonnen und dauerte ein Jahr. Während dieser Zeit 
erschienen die zwei Schriften Biblianders gegen dasselbe, eine im 
November lä51, die andere im März darauf. Er war überaus ge- 
reizt, sprach in Briefen von dem „höllischen Ungeziefer zu Trent", 
von den Himmelsstürmern, die Berge auf Berge setzen wollen, 
und denen die Sonne der lieiligen Schrift, des Wortes Gottes, der 
Keiigion, Christi und des Christentums ausgegangen sei, und nannt« 
die Versammlung ein Afterkonzil: „Aber mächtiger ist der im 
Himmel als die, die auf Erden sind' -). 

Die erste Schrift, auf Wunsch von Freunden ausgegeben, ist 
eine „Umfassendere Betrachtung des Syndonaldekrets 
von Trient" '}. Gemeint ist das grundlegende Dekret der früheren 
Versammlung, von 154(i, und Bibliander will die Verderbliehkeit 
desselben aufzeigen. Dabei nimmt er Anlass, neuerdings aufzu- 
fordern, dass man die wahre Schrifterklärung an die Hand nehme. 
In der spätem Schrift, genannt Concilium*), will er der armen 



sLricIien) r projiositii per Tli. B. in scliuk christiaDa Ti)^r{, pvidie adveiitus do- 
minici anno MDL. 

') B. all Mycon. 23. V. (ir>r.l). 

') B. an Blarer ä. IX. 1551, 

') Amplior congideralio decreti aynodiUis Tridentini. De mitlieittica doc- 
Irina Ecdfiiae Dti. De lalina veteri tranglatione saerorum libroram. De eatho- 
liea et orlhadoxa expositione ecriptarae saactae. De libroi'um pabUeatione per 
tf/pographiam. TU. B. authore. Anno Domini M.D.LI. Meine Noocmbri. S. 
Dus Exemplar der Stadlbibliathek D. 3!*4i trügt die Dedikatioii: Dn. Kodulfo 
liuftitherti compntri suo colendiss. Th. Bilij. d. d. — HaiidschrifUii;li ist erhalten 
die Praefatio an Gast, Kniilonsbibliothek Gal. I. 00 Nr. ii. 

') Concilitiin naeriieaitctum Domini noslri Jesu ChiistI, Angilorum, Apotto- 
loTuni, Prophetarum, Segum, Epiicoporwa, et Doetorum exeellentium in Eede- 
Dei catholica: in quo dtmonatratur, quomodo posait ac ihbeat pereunti 
pitpulu Clu-iaiiaHO »iieciii-ri per hgitimam Ecclegiae refoitnationem. Deereta iacn- 
»aneti Coneitii, que formulam abaalutiurem ostendunt ligitimae refarmatiimiB,' - 
Chrittianiamo terminata, qui ex libris authentids eompendiose huc transeriptui 

Seffia aapientiisimi Solomnnia eermo de Sapientia vera, et Christiana intti- 
tuliorie; quo ila exhorlalur iiii capessendam sapieaüam, ut simiil eins eiicomium 
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l Christenlieifc die gesetzmässige Reformation der Kirche 
vorführen. Die Tiidenter Versammlung hatte ihn inzwischen fort- 
während bescliSftigt : er erwartet von dem riiniischen Baal und 
der tridentinischen Baalitis nur Verfluchung, „aber getreu ist der 
Herr, der durch Malachiaa spricht: segnen werde ich euere 
Flüche' '). Darum nimmt er im Namen der gesamten Kirche das 
Amt auf sieh, wie ein Herold die ganze Welt durch seine Schrift 
zu einem Konzil aufzurufen, gehalten in Deutschland oder in der 
Schweiz, zu Zürich oder ]}asel oder wo man immer will, und zwar 
zu einem freien, chi'istlichen, ökumenischen, himmlischen, aller- 
allgemt'insten, gesetzlich im heiligen Geiste versammelten Konzil, 
das alles gesotzmässig verhandle, nicht mit päpstlicher Wut und 
Betrügerei und Sophismen ''). Es ist trotz allem mit Elias auf 
Horeh nicht an der Zukunft zu verzweifeln. Allerdings helfen 
uns nicht Synoden, am wenigsten so traurige wie zu Trident, 
sondern nur die llückkehr zu Gott. Das Konzil, welches Bihli- 
ander vor der Seele steht, ist das im himmlischen .Jerusalem. Da 
sind die wirklich authentischen, von keinem wahren Christen be- 
strittenen Aussagen über die Reformation der Kirche zu ver- 
nehmen. Diese werden also aufgezeigt, aus der Bibel, den Kirchen- 
vätern, den Vorreformatoren, und damit man lerne, was wahre 
Weisheit sei und wie man sie erlange, folgt nach ihnen die Weis- 
heit Salomons. Das Ganze gipfelt im Schlussabschnitt, einer kurzen 
Darlegung des Christentums mit Erklärung der Hauptstücke, der 
zehn Gebote, des Glaubens, des Unservaters, ähnlich wie in der 
Sprachlehre und zugleich unter ausdrücklicher Ablehnung der 
Prädestination. 

Wie wir wissen, folgten die zehn Gebote bald noch gründ- 
licher in einer nach England bestimmten Schrift, welcher eben- 
falls bald jenes zweite Buch .Von der Verteidigung des Christen- 

eelebret, ac doetat, qaae »inm illa »it, et qaomoila eam aueqaaatar haniinee. 
Qut Philo Ebraeus, MtmiJcae. et Chriilianae, et genlilis philonophiac peritissi- 
mu», Graeea paraphrasi inltrpretatits est. Qaae Tlieodontg BiltUander iKripiit, 
illuetracit seholih, publieavit, studio iuvandi ChHstiaaam Hempublieam. 1552- 
Am Ende: Biiailcae. ex olT. Jnannis 0|ioi-ini anno 15.^^, meiise Uartio. Stadl- 
bib!. Zfirich GalV. SS4i. 

') B. an Tbomas Blarer (Anrang 1553), an Mycon. 13. II. 1553. 

=) B. an Myton- 38. U. 1552. 
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tums" nachgesandt wurde. Kaum waren diese Arbeiten vollendet, 
so wandte sicli Bibliander wieder mit allem Eil'ei- der Polemik 
gegen Rom zu. Er hatte vernommen, dass er auf den Index, 
das Verzeichnis verbotener Schriften, gesetzt worden sei, und dafür 
galt es, sich zu bedanken. 

Dieser Dank erfolgte durch eine Ausgabe des Propheten 
Esdra'), im Juli 1553. Voraus geht ein Vorwort voll bitterer 
Ironie an Papst Pius und Genossen. Rom. heisst es da, ist die 
purpurbekleidete Buhlerin — „bitte ab, ihr Vorsteher der römischen 
Kirche, für diese Bezeichnung; sie ist mir aus der Lektüre eines 
sehr hochstehenden Doktors in die Feder geflossen." Er sei, fährt 
der Verfasser fort, vor zwanzig Jahren von den Ziirchern, über- 
aus christlichen und tugendreichen Männern, für Septuaginta be- 
rufen worden; er habe eine sehr hohe Meinung von dem in der 
Kirche gering geachteten Beruf des Auslegers und sich auch bis- 
her beflissen, für seine ehrliche Besoldung etwas zn leisten. So 
habe er etliche Bücher herausgegeben, die von frommen und ge- 
lehrten Männern für nicht unnütz gehalten werden, wenn schon 
die päpstlichen Kritiker sie zum Feuer verurteilt und seinen Namen 
in den öffentlichen Ketzerkatalog gesetzt haben. Indessen lege er 
auf die leichtfertigen und einfältigen Blitze dieser Kritiker wenig 
Gewicht, Lehre und Beispiel Christi und der Apostel und Pro- 
pheten gelten ihm mehr. Er fahre also fort in seiner Schrift- 
stellerei, indem er hier dem Papst und seinen Genossen die Weis- 
sagung vom Abfall und von der Rückkehr zu Christus und zur 
wahren Kirche vorlege, Wenige nennen den wahren Grund aller 
Tragödien in der Welt: er ist bei der römischen Kirche zu suchen 
und lässt sich mit Esdra am besten zeigen. Dazu habe die Wid- 
mung an die Römer einen ehrenwerlen Grund; habe ja einer von 
ihnen einst das Buch, nachdem es in der Ursprache verloren, in 



') De faii» momtrchüie Btmanae somniiim Vaiieittiim Esdrae prophelae: 
quad Tb. B. interpretnttis est, non conieelione privnta, sed demoastraliont ft«o- 
togiea, hittorica et malhematiea. Ad Jidium III. I'itpnin, et caeteros Ecctaitu 
Somanae praeiides, eonsideraUo de JudatoTitia et Chriialianorum defeelitme a 
Chritto, et eecUaitt et fiile cathalica : Üemqiie de Jiulneorum et ChrisUanorum 
conversione ad Chrislitiii Jeaiim, et eeele^am Dei sanctam, ac fidem eathatioOM. 
[Figur dts AdUn). Banileae. 4. Datum des Vorworts alUmo die (.^l.) Jnlio 

iiimo löbti. siadibiiiiioihpk XXI. arttj. 
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: edle Männer 
zuletzt Picu3, 
auch er, Bib- 
n die Fürsten 
n Rom lesen, 



Latein gerettet, und das sei recht löblich. Dass aber dio ernsten 

Eimahnungen des Esdra besonders auf Koni gehen, 

Schon seit dem Mittelalter haben im gleichen Siiii 

ihre Mahnungen an die römische Kirche gerichtet, 

Reuchlin, Luther, Zwingli, Oecolampad uud andere 

liander selber, habe soeben einiges wegen Rom 

Deutschlands gesehrieben. Auch das möge man 

nicht minder aber diesen Esdra wohl aufnehmen, der aus redlicher 

und hülfsbereiter Absicht erscheine. 

Nach dieser Vorrede folgt das Esdrabuch selber. Die Aus- 
legung ist wie bei der Apokalypsis zum Teil echt geschichtlich, 
indem die zwölf Schwingfedern auf die römischen Kaiser bezogen 
sind, von Cäsar bis Domitian, der den Evangelisten Johannes nach 
Patmos verbannt hat, wo dieser dann die Offenbarung schrieb. 
Die fabelhaften Federn gehen auf spätere Zeiten; sechs bedeuten 
Usurpatoren aus der Zeit des Theodosius und seiner Söhne, die 
letzten zwei gehen auf die Sarazenen und den Perserkönig. Die 
Arche des päpstlichen Neuen Testaments sei die Donatio Constan- 
tini')- Im 7. Jahrhundert habe Pap-st Bonifaz III. von Kaiser 
Phoeas erreicht, dass die römische Kirche das Haupt aller Kirchen 
wurde. Von da an bis jetzt seien l'iO Päpste, der berühmteste 
Gregor VII., der dem Antichrist gleiche wie ein Ei dem andern. 

Die neben .Esdra* dem Papst zum Lesen empfohlene Schrift 
ist die Rede an die erlauchtesten Fürsten Deutschlands 
und die Regenten der freien Reichsstädte') aus denselben 
Tagen. Sie ist eine feurige Aufforderung, den Störefried und 
Antichrist, den römischen Papst, aus Deutschland zu vertreiben. 



') Hier mai; an eine nndatierle haud schriftlich erhaltene Arbeit erinnert 
sein, Kanton sbibt. Qal. I. 90 Nr. 9: Descripliü navis ecelesie Rom. ei toUo 
Sibyllae Tibuilinae. 

") Ad üloitristimos Germaniae principe», et optimates liberarum atqae Im- 
perialiuin eioilalum. Oratio Th. B. : de reatituenda face in Germiinico Imperio 
citeterisque polilij« : deque cQn»eniaHdia uteri» et eivHibi*a hominuin bonorvm 
coetibus, quas titrbare elitdtt improbus honU« AntieJiriitu«: et quid opin ad eas 
res eonferatil lilerae divinae et humanae. Brati paeifici, quoniam filij Dei euca- 
banlur. Basileae, per Jnannem Oporinum. 4. Am SchluHs: acripsi III. die 
Au^sli ih.%i. t^Udtbibl. ZOricb Gul. V. IM, und XXI. ä35, hier die Dedl- 
kation: D.D. Chonrado Ue«nei'u Tlieodur Bibl. D.D. 



■ 
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liibliander g<?lit aus vom Staat, der bei den Menschen daa Recht 
pflHnzt und darum eine Stiftung der göttlichen Vorsehung und 
Oute ist. Deutschhmd preist er im Anschluss an Tacitus Germania, 
besonders aber wegen der Pflege der Bildmig seit Karl dem 
Grossen und Alcuin, und wegen des Buchdrucks, der eine deutsche 
Erfindung und der wahren Kirche ein starker Beistand gegen den 
Antichrist sei. Der Antichrist, der genau beschrieben wird, ist 
der Verwirrer der Staaten. Will man den Frieden, ao gehorche 
man dem Friedensfürsten Christus; Staat und Kirche, klein oder 
gross, die Christus zum König haben, werden friedlich und sicher 
sein. Vor sieben Jahren hat Paul III. den Krieg entzündet. „Ihr 
Deutschen, wachet auf und sehet den Feind gründlicher an; kein 
Friede kann dauern und keiner erhofft werden, so lauge der Anti- 
christ Papst in den Kirchen und im Reich die Vorhand hat. Ihn 
also gilt es vor allem zu beseitigen aus dem Hause Christi, aus 
der Stadt Gottes, aus dem christlichen Volk, wie die Sprüche 
Satomons sagen: wo kein Holz ist, erlöscht das Feuer." Es ist 
Zeit, dass das Evangelium Christi in Deutschland gepredigt werde: 
„Euere Vorfahren haben unter Alarich das römische Reich zer- 
trümmert; zertrümmert ihr die Tyrannei, und in euerem Deutsch- 
land pflanzet das Reich Christi." 

Ebenfalls auf weite Kreise von Gebildeten berechnet ist eine 
Schrift vom Anfang 1555: Von der höchsten Dreieinigkeit 
und dem katholischen Glauben'). Sie widerlegt den Anspruch 






') De ttiinmu tn'nitate et fide callmlica: de dirMiaai» cathaUcU, haerdiäa 
et apontfiUs: ile saeramcnttg fidei, tt untoni» Chrittianat: de potestate, iure, et 
relij/ione jmphliea: Jmperaloram Chrislianinsimorum lege» atque eonslHutioixa 
praecipuae, et Born. Pimlifiewn deereliüei: eum interpi'etatione eompeadioaa rerum 
et verbomm. Quae Th. B. ex probatü autkoribtta eim»cripsit. et omnibtt» eaaia 
ofdinibim Chrulianae reipub. (Alalit, cum debila reverenti'a: ul perspeetin funda- 
tiienti's Cbristianitmi veri et sempiterni, ae noei et Papiatici Chriiiiianismi, 
omnta de controvertm ecdeiiae iudieare queaitl; häbMHtqtte orthodoxi Chrit- 
iiatii Iqnoa Papa Rom. iniugte persequitar , qitia non qitlliusUbet illiits edielis 
iililemperanl) ini:iilp<tlam, iuslam et kgitimam defenmonem, ilemque tnüidnm coit' 
solationem, et eonfinnationem: utque Papi/tici non diutius relucteniur tiHHHti 
saactarum ecelesiarum Clirinti. Erit hiius pastor, et unvm oeüe. Basileae. gr. i. 
SchlusHseite ; B., ex officina Joaimia Oporini anno M.D.LV. Hense Januario. Das 
Exemplar der Sladthlhliothek V. lOJ trägt die Dedikalion: DN. Hodolfo Gual- 
theru compalii suo pei'colenilo Theod. Bibliand. D.D. 
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der römischen Kirche, dass sie die katholische sei, und dass alle 

Abweichenden den Strafen der kaiserlichen Edikte zur Zeit des 

Bömerreichs unterliegen. Dazu werden die alten römischen De- 

ite durchgangen und wird an den Symbolen, vom apostolischen 

eigt, was und wer katholisch sei. Bibliander deckt unge- 

iheut die römischen Geachichtslügen auf. Mit älteren Kritikern, 

BO Marsilius, verwirft er die Konstitution Justinians „Iiiter claras' 

als römische Fiction, und ebenfalls mit vielen Vorgängern bis auf 

iaurentius Valla die konstantinische Schenkung '); sie sei vielleicht 

in Machwerk Papst Adrian I. unter Karl dem Grossen. Wie das 

ahro und ewige ChriBtentum im Glaubensbekenntnis, den zehn 

teboten und dem Unservater enthalten i«t, so die ganze Einrich- 

ing des Papsttums und der römischen Kirche in einer echten 

lonstitution des Papstes Innocenz und zwei unechten römischer 

[aiser. Hierin ist daa ganze kanonische Recht einbeschlossen; 

diesem Zusammenhang kommt Bibliander auch auf die Zahl 

'6 der Äpokalypsis zurück; er erklärt sie — mit Irenäiis — als 

latcinos, oder — ein neuer Vorschlag — als Lateranos, 

Ungefähr gleichzeitig erschien auch ein Angriff auf die 
imische Messe. Das Jahr 1555 sei, meint Bibliander, laut den 
eissagungen wichtig, und darum wolle er jetzt schon ausrücken, 
e chronologisch genauere Arbeit sich vorbehaltend. Der Titel 
tet: Von den Geheimnissen des erlöeendeu Leidens und 
erbens des Messias Jesus*). Im Anschlues an eine Schrift 
ithers von der Reformation der Kirche wird gezeigt, und zwar 
Händen der Kirchen Christi in der Schweiz, in Sachsen und 
idereu Ländern, wie sehr das Abendmahl in der zum Geldge- 
läft gewordenen Messe verdorben wurde. Der Verfasser beruft 



') HandschrifÜii-h isl auf der Kaiitoiisbibl. Gal. I. SO Nr. 4 erhallen: Do- 
o Coostantini imperatoris fnt^ta divo Petro, divinatio an donatio siL vera 
t ficU. 

*) De mi/sleriis siUuliferae paxsionis tt viorlis Jesu Messiat: eicpo*itwtiil 
Itftri tres, Th. B. ministri eeclesiae Tigurinae. Quibtu adiunctu» e»t 
i vice, oratio D. Martini Lalkeri, thtolagi eximii, de reformitnda eeelesia, 
iaquB repub. Christiana, initio facto a refoitaanda tniisa Bomnna. Ärgumt«' 
1 Kbrorum segutna pagina indicat- BaaiUae, per .Toannem Oporinuin. gr. 4". 
B Jahr wird nur in der Vorrede genannt. Das Exemplar der Stadtbibl. V. 
l tragt die Widmiiuir: D. Rodi.diibo Giiallhero comimlri ™o colendii^s. Theod. 
ibliand. D.D. 
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sich darituf, er habe alle Abendmahlsliändol selbst erlebt. Er giebt 
Mitteilungen über den mailändischen, armenischen'), griechischen, 
äthiopischen Messntua. 

Eben jetzt wurde unter den Protestanten selber ein Streit 
über das Abendmahl geführt. Von dem Consensus Tigurinus, der 
Vereinbarung zwischen den Zürchern und Genfern von Ihi'J, hatte 
Joachim Westphal in Hamburg Anlast genommen, zu zeigen, 
dass die Heforniierten nur einig seien, die leibliche Gegenwart 
Christi im Mahl zu leugnen, positiv dagegen ein „Chaos" konfuser 
und sich widersprechender Meinungen lehren; nicht weniger als 
28 verschiedene Auslegungen der Einsetzungsworte stellte er in 
eine Tabelle zusammen. Die Zürcher vernahmen brieflich aus 
Hamburg, Westphal sei ihr erster Gegner *). Für die Reformierten 
wehrte sich besonders Calvin ; andere folgten, auch Bibliander. Er 
schrieb zu der Tafel des Lutheraners „Kleine Anmerkungen"*), 
um zu zeigen, dass d&a „Chaos" Westphak eigene Schuld und 
Schwäche sei, und dass die Reformierten Schrift und Kirchenväter 
für sich haben. Diese Verhandlungen führten dann auch zum 
Briefwechsel mit dem Polen a Lasko, den Bibliander von früher 
kannte, und der es mit den Zürchern hielt*). 

Das Abendmahl beschäftigte Bibliander noch längere Zeit. Er 
bandelt in allgemeinerem Zusammenhang darüber in einor Druck- 



'J HandschritUicb isl erhalten, Kantonshibl. Gal. I. ilä Nr. 3. die Vor- 
arbeit: Liturgia seu missa Armeiiorum ritu, H. Andrea Lubelczyk Bochnensi 
canoiikn et concionatore Leopolieasi interprete, Cracoviae 1549, Anhang: 
Aanotatioiies ex appendice A. L. Das Symliolum der armenischen Christen 
hatte B. schon in De l^ilima vindicatione von 1553 p. 311 fl. mitgeteilt. Eine 
weitere Arbeit aber die Riten, besonders in Kairo, s. unten g 15. 

') Baptist Johann Wisamer an Bullinger, Bibliander und Gwallher 18. 
II. 15.Ö4. 

') Th. B. In JoacliJmi Westpbali, Hamburgensis, farraginem confnsane- 
arum et inter se dissideatium opinionum de Coena Domini, ex SacramenUrio- 
ram Ijbris congestam, et annu 1.553 consensui inier HelveÜcas et Gallicas ecde- 
Sias inito, oppositain, annotlunculae. Handschrift B. im Staatsarchiv ZOiicb 
(Ende 1554?). Alte Signatur: Lit. B. Epist. Tom. I. p. 408. 

') Ad amicum quendam non indoctuin de coena domini epistola. D. Joan. 
ft Lasco. Knntonsbibl. Gab I. 92 Kr. i (ohne Datum). Simmler citjert xam 
Anfang 1555; B. an a Lasco, gedruckt bei Gabbeina, epist. cl. vir. Nr. XXIII 
p, 83/65. Schon 3. IX. 1551 sendet B. einen Brief, den er an a Lasco richtet, 
zum Lesen an Blarer. A Lasco an Bullinger und BibL 8. VI. 1555. 
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ihrift vom Jahr 1556: Das ewige, wahre, gewisse und uit- 
änderliche Cliristentum '). Zuerst giebt er darin die Predigt 
IT Apostel in Actorum 2, dann Taufe und Abendmahl nach Mat- 
thäus 2G und 28 nebst alten Liturgien, zum Schluss eine Anlei- 
tung, wie der Abendmahl astreit geschlichtet und die Feier wieder 
in ihrer ursprünglichen Weise hergestellt werden könne. Er hofft, 
werde doch möglich sein, mit der Zeit die Protestanten zu 



Daher versucht er auch weiterhin, die Gemüter zu beschwich- 

;en, den einfachen Leuten ihre Skrupel zu benehmen, die Streit- 

iähne wenigstens in etwas zu beruhigen, die Übereinstimmung 

zwischen Lutheranern und Zwinglianern als eine weit grössere 

und festere aufzuzeigen, denn die Feinde des Evangeliums wähnen 

oder zugeben möchten. Dagegen die römische Messe gedenkt er 

nochmals zu widerlegen, und das alles in einer Druckschrift zu 

'eröffentlicheii, ausser es würden seine Freunde dagegen sein. 

achher, fügt er bei, werde er dann den Papst gehen lassen und 

ich wieder den Sprachstudien zuwenden. So schreibt er im Jahr 

iit558. In einer Abhandlung Vom Genuss des Fleisches und 

lutes des Herrn, wie in kräftigen deutschen Gedichten 

ider Rom, lernen wir seine Gedanken und Stimmungen zu 

Zeit kennen'^). 



') CÄriJdVinisWKs seiupileTnti.'i, veras, cerius, et immiilabilis, in juo soJo 

t homines beiiri. Qtiem iicceptiitn a D. Jean Christo filiu Dei, Apostoli 

im vulgarunt praedieando et ncribendo per fotiim orbeni. Hitrosolymis 

4 acctpto »jiirila 'anclo, expMiierimt sammalim Oralione eommuiii, guae in 

t Apoit. eapite secuitda hgilur. Bilum vero Baptismi tacri, et Coenae Do- 

■f quem D. Jesus pontifex «ummua et aeternus, aniueritU eeelestja tradidit 

r obBtruandum, bealiu Matthtas dMcripnit cap. 36. et HS. Quae cöUatig 

'etiarvm patriarchnlium itarijs Ubris emendctliits traaacripait, et eommentariolo 

irammatico illustraiiit Th. B., mintVfer eeelenae Tigiirinae. Tiguri exciidebat 

mehoueriu. M.D.LVI. 4. — HandRchriniich erhallen einige Blätter: Dechris- 

vero e[ sempiterno sive de vera et divina i^apientia über primus; Teriier 

L Domiiii iitid Üe Bnptiijmo — alle Stücke undatiert, Knntonsbibl. Gal. I. 

} Nr. 2. 5. li. 

*) B, an Thoraas Blarer 38. VUI. 1558, wobei er den Titei folgender, 
indscbriftlieh noch erhaltener undatierter Abhandlung nennt: De Truilione car- 
B el sanguinis Domini noatri J. Chr. veri Dei et perfecli hominis. Renlentia 
ncors eccjesie catholice. quam compendlose expusuit Th. B. Praefatio 
tl coniroversia sacramentaria. Kanlonsbibl, Gal. 1. 9ä Nr, -1. Zu den Gedichten 
i, hinten im Anhang. 
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Aus dem Druck der letzten Schrift ist nichts geworden. Die 
Freunde mochten abgemahnt haben; bereits früher hatten ihm 
auch die Basler Censoren den Wink zukommen lassen, sich nicht 
länger in der Herausgabe solch kleinerer, mehr vergänglicher und 
nicht so gar förderlicher Büchlein zu zersplittern, sondern seine 
Kraft zu sammeln, um die so oft schon von ihm verlangten Col- 
lectaneen zur Bibel zu veröffentlichen ^). 

Daran hat sich Bibliander freilich nicht mehr gewagt. Wohl 
aber erschien noch ein grösseres chronologisches Werk, nach ähn- 
lichen früheren Studien, von seiner Hand. Wir lernen hier seine 
Geschichtsanschauung kennen, haben aber dabei bis auf die Apo- 
kalypsis vom Jahre 1545 zurückzugreifen. 



§ 14. Gescliichtsanschauung. 

Bibliander schliesst sich im wesentlichen der Anschauung 
anderer alter Schriftsteller von sieben Weltaltern an. Dafür 
beruft er sich auf die Apokalypsis. Hier wird das Buch des 
Schicksals und der göttlichen Erwählung Christus übergeben, mit 
den Namen der zum Leben Bestimmten, und er führt das ganze 
Heilsgeschäft durch alle Jahrhunderte durch. „Daher wird die 
gesamte Zeit von Anfang der Welt bis zur Vollendung abgeteilt 
durch die Eröffnung der sieben Siegel und durch die sieben Po- 
saunen; denn die Siebenzahl ist heilig und die Zahl der Fülle." 
Näher gelangt er, von andern Schriftstellern etwas abweichend, 
auf folgende Weltalter: Das erste geht von der Schöpfung bis zur 
Sündflut, das zweite von da bis auf Moses, das dritte bis Christus, 
das vierte bis Konstantin, das fünfte bis Pipin, das sechste bis 
zum Konstanzer Konzil, das letzte bis zum Ende der Welt. Dass 
das Ende nahe ist, steht ihm fest. Seit Konstantin beginnt der 
Antichrist mächtig zu werden, und zu Konstanz wird er offenbar 



') Oporin an Pellican iiO. VII. U)bi. Wissenburg hatte auch jrewünsrlit, 
ut B. minus praeclare de Justiniano sentiret — wohl im Hinblick auf das Msc. 
De summa Trinitale — satis enim constare, non ita prorsus omnia fuisse alba 
ipsius facta. 
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f dem Wüten gegen die zwei Zeugen der Wahrheit. Hub und 
Hieronynius von Prag, weiterhin in der ganzen Verderbnis der 
Religion zur Wei'kheiligkeit, wie anderseits in der Bewahrung 
Vieler ans allen Nationen durch Gottes Gnade. 

Das alles führt an den sieben Siegeln und den ihnon völlig 
entsprechenden sieben Posaunen schon die Relatio fldelis von 1.540 
aus'). Ebendort") ist auch bereits davon die Rede, wie nützlich 
die Zeit- oder Geachichtskenntnis für die ganze Lebensfüh- 
rung des Christon sei. Und zwar handle es sich nicht etwa bloss 
um die Kenntnis der Zeit im natürlichen Sinne, so förderlich die- 
selbe auch sei, sondern um die Kenntnis der Ereignisse und aller 
Ursachen, sowie dessen, was nach Massgabe der Zeiten und Er- 
eignisse zu thun sei. Diese Kenntnis aber ist wie alles tiute von 
Gott und Christus zu erbitten; nur soll man sich vor Vorwitz in 
diesen Dingen hüten. 

Indem Bibliander in diesem Sinne der Geschichte seine Auf- 
merksamkeit zuwandte, gewahrte er, wie sehr die Kirchenschrift- 
stellor in dem sich widersprechen, was die Grundlage bilde, hin- 
sichtlich der Zeitrechnung. Auf die.se verwandte er daher anhal- 
tende und genaue Nachforschung, und als er, wie er sagt, die 
Wahrheit glaubte gefunden zu haben, schritt er zur Publikation 
seiner Ergebnisse, in dem Buche: Von der Zeitrechnung mit 
Bezug auf die Erkenntnis und Erklärung der christlichen 
Geschichte, samt chronologischen Tabellen^'), erschienen im 
März t5äl. Er war überieugt, damit aller Welt einen Dienst zu 
erweisen, zunächst den Kirchen in Deutschland, Frankreich, Eng- 
land, Dänemark, die er besonders nennt. In der Zuschrift an 
diese Kirchen singt, er das Lob der Geschichte, namentlich der 
heiligen. Dann zeigt er, wie vor allem zwei HUlfsmittel unent- 
behrlich seien, die Geographie als die Kande vom Raum, auf 

') p. 1.10 ff. 

») p. 167 f. 

') JDe mtione Uniporu<u, ehrintlanin rebus el eoffnoseendig et explicaadts 
aeeotnoditla, liher iinun: Th. B. aiitort. Dtmonslrationam chrontitogieariim liber 
aliiu, eodein aatore. Cum loaiiplete rtriim et nerbarum in ulroqiie indiee. Btm- 
Itat. S. Am Ende: B., ex ofTicinn Joaniiis Oporini, anno salutis liumanae, 
M.Ü.LI, mense Miirtio. Dalacn der Vrirrede U idus (■ 8.) Augusli M.O-L, des 
Briefes an 0[iorin vnr dem zweiten ßiioh VII. Idus nuuemhres. M.D.L. Exem- 
piare auf beiden Znirlier BiNiyllieken. 
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dem die Ereignisse sich zugetragen, und Chronographie mit 
Chronologie, das Wissen von den Zeitgrenzen und Zeitumständen. 
Zu letzteren übergehend nennt er die bereits bekannten sieben 
Weltalter, und zwar in der Auffassung: ein mittleres oder die Zeit 
Christi und' je drei vorher und nachher; das mittlere nimmt er 
ungefähr im Sinne der urchristlichen Zeit, da Christus, die Apostel 
und deren Schüler den Heilsweg gelehrt haben. Allerdings, meint 
er, könnten weit mehr Tisile gemacht werden; aber die sieben 
genügen vollkommen. Die wahre Kirche sei durch alle diese Zeit- 
alter und allerorten dieselbe. 

Das Werk selbst besteht aus zwei Abteilungen; die zweite 
ist die Ausführung der ersten in chronologischen Tabellen mit den 
Hauptjahr zahlen und -Ereignissen. Die erste enthält die theo- 
retischen Darlegungen in drei Abschnitten. Von diesen folgen die 
beiden ersten im ganzen älterer Litteratur; Bedas gleichbetiteltes 
Buch „Von der Zeitrechnung" führt zur Behandlung der .Zeit 
und ihrer Teile*, Ptolemäus Almagest zu astronomischen Erörte- 
rungen, indem es sich fragt, welches die „zuverlässige Wurzel 
der Zeiten" ist. Selbständiger ist der dritte Abschnitt: «von der 
sicheren Zeitrechnung" seit ErschafTung der Welt und von den 
Hauptepochen. 

Mit viel Fleiss sind hier die verschiedenen Berechnungen der 
Zeitdauer vom Anfang der Welt bis auf Christus zusammengestellt. 
Sie schwanken zwischen 3707 und 6984 Jahren. Bibliander rechnet 
auf Grund der Bibel eine eigene Zahl aus, 3979 Jahre. Die sieben 
Weltalter werden so ausgeführt, dass zwölf Perioden heraus- 
kommen, sechs vorchristliche und sechs christliche, die einander, 
wie früher die je drei, entsprechen; jede ist benannt nach einer 
berühmten l'erson. Der Zeit Adams entspricht die Zeit Christi; 
auf jene gehen das erste Siegel und die erste Posaune der Apo- 
kalypsis, auf diese das vierte Siegel und die vierte Fosaime. Der 
Zeit Noahs und der Eröffnung des zweiten Siegels gebt parallel 
die Zeit von Konstantin bis Gregor 1. und die Eröffnung des 
filnften Siegels. Es folgt im Alten Bund die Epoche Abrahams, 
im neuen die des Abadon der Apokalypsis mit dem sechsten Siegel, 
die Zeit von Gregor bis zum Jahre 1000. Mit Moses wird das 
dritte Siegel eröffnet; diesem Zeitalter entspricht der Name des 
Papstes Sylvester mit den neu anstürmenden Türken und Papst 
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Hildebrand. Eine folgende Parallele deuten die Namen Hieroboam 
und Ottoman an, letzterer der Eroberer des üatliehen byzantinischen 
Reichs. Endlich die Schlus-sepochen, dort Cyrus, hier Sigismund 
und die zu reformierende Kirche mit Eröffnung des siebenten Sie- 
gels. Die Apokalypsis deutet auf die Refonnation hin, indem sie 
Christus mit dem Stab seines Mundes, seinem Gericlifswort, die 
Erde schlagen lässt; mit Sigismund wird das erfüllt, wie sein 
Name .siegreicher Mund" andeutet. Es ergiebt sich folgende 
Tabelle: 



A. T. 



Jahre 



N. T. 



Jahre 



Adam 


1656 


Christus 


310 


Noah 


392 




290 


Abraham 


400 


Abadon 


400 


Moses 


516 


Sylvester 


300 


Hieroboam 


555 


Ottoman 


100 


Cyrua 


560 


Sigismund 


160 



1550 



Im Jahre 1550 ist die Vorrede des Buches geschrieben: ,Dfl8 
Ende aber von allem wird nahen. Seid also klug und wachet in 
Gebeten. Vor allem aber übet gegenseitig fortwährende Liebe 
unter euch selbst." 

Vor dem zweiten Buch steht ein Brief an den Verleger Oporin. 
Bibliander bestreitet darin u. a. die Zeitrechnung des Chronisten 
Caryon und nimmt dabei Gelegenheit, seinen Freund Schappeler 
von St. Gallen zu verteidigen; Caryon hatte diesen bezichtigt, er 
habe die zwölf Feldartikel der Bauern im Jahr 1525 verfasst. 
Man war deshalb auf das Erscheinen des Werkes gerade in St. 
Gallen besonders gespannt'). Wie wir wissen, folgen im zweiten 
Hauptteil die Tabellen. Es sind die wichtigsten Jahreszahlen 
und Ereignisse. Für eine geschichtliche Ausführung giebt Bib- 
liander bloss Winke. Eine solche müsste, sagt er, Orte und Sachen 
unterscheiden. Es wäre zuerst die Geschichte der eignen Kirchen 
zu geben, dann die der Kirchen in Asien, Afrika, Europa. Bei den 
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') Vadian an Buüinger 31. X. V 

Erscheinen. Bull, an Varfian !■ 

,t erschienen; er werde sie dann s 



wilnschl es ^gen Bezahlung gleich 
I : die libelli Theoduri seien noch 
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Sachen käme voraus die religiöse Lehre und die Kirche, hierauf, 
vom nächst Verwandten anhebend, die Wunderzeichen, Erfindungen 
und Fortschritte der Künste, hervorragende Werke wie Städte, 
Tempel, Pyramiden, endlich gute und böse, seltene und besonders 
merkwürdige Vorkommnisse. 

Dies ist Biblianders Buch von der Zeitrechnung. Die Grund- 
züge standen ihm fest, namentlich die Offenbarung Johannes als 
Quelle für unser Wissen von den Weltaltern. Als er drei Jahre 
später den Engländern seine , Verteidigung des Christen- 
tums" widmete und ihr eine Übersetzung der Apokalypse mit 
erklärenden Winken beigab, da bezog er die sieben Siegel wieder 
wie immer auf die sieben Weltalter von Moses bis zum Ende der 
Tago. 

Mit seiner Chronologie vom Jahr 1550 hatte der Verfasser 
Glück. Der Erfolg und gelehrte Männer ermunterten ihn später, 
eine neue und verbesserte Ausgabe zu liefern. Sie erschien im 
August 1558 unter dem Titel: Genauere Ausrechnung und 
Einteilung der Zeiten vom Anfang bis zum Ende der 
Welt*). Das namentlich in den Tabellen viel reichhaltigere Werk 
erschien jetzt in Folio. Gewidmet ist es den Regenten und Kirchen- 
dienern der vier reformierten Sehweizerstädte, mit einem Lob auf 

M Temimnini a comlito mundo u.<qne ad nUinnim ipsius aetatem supputatio 
partUhqiie exactior. l.'niversar qHidem historiae dirimte, eccle^^iasticae et extere 
Liitiuorum, (rrecornm, Aeifjfptiornm, (lialdtteornm. Germunorum et (diarttm gen- 
tium accomoihüti, praecipue (amen dichufi lihris prophetarum et apostolorum Domini 
Jesu Christi, Quam scrihehat Th. h.. ecdesie Titjurine minister: ut re^iiisigniore^ 
Jhwiini no<tri Jesu Chri^iiy et eiu^ eccle.<iiie. nee non hostium, in KV Tabulis 
propasitae rectiu^ e^timari ipteant et ad U'ium citae accomodari. Accessit locuples 
rerum et verbarum memorabilium inde.v. (*um pricilegio ad decennium. Basi' 
leae^ per doannem Oporinum, Fid. Am Eiule: B. apinl Jacob. Farcum, expensis 
.K>. Oporini, anno l.Vis. nionso Aiij:. Datum »los Vorworts: III idus Junii anno 
MhLVlIl. l>as Kxcmplar der StaathiMiothek iial. V. -JO- mit der Widmung: 
Dil. Ludovioi» LavatiTo ronipatri sin^ rhariss, Thoodo. Bild. D. D. Auf dem der 
Kantonsldhl. V. J. .'i : (!lari<simo viro et oompatri suo rolendiss. D. Heuricho 
BulIin^riTo Tlu»odoriis Hil>. D.D. - Mit doni Dnuk des Tarriis war B. sehr 
un/.iilVicdiMi : or silireiht •">. VI. ir>»»'_> an Aiul»ro-:iiis Hlarer: Adiunxi etiam Chro- 
iioltt^Maiii. ri'l»ii< rliristianis v\ antii"liri>tianis oo}:noscondis accomodatam, quam 
typ\«i:raphu> Ja.'idm^ l*arru< oa diliuvntia rxaravit. ne quid aliud dicam, ut 
puduoiit haotonu^ i\w illam ad auii»'i»s oh-^iTvandos mittore. Nunc qualemcunque 
tandom IV Thnuiao ilUarfro- inspirit'iidam transuütto. 
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(las geliebte Vaterland, dem wir alles verdanken. Der A^erfasser 
will mit der Publikation einem gegebenen Versprechen nach- 
kommen, gemahnt — doch wohl etwas auffällig für seine Jahre 
— durch ,das zunehmende Alter". 

Als seine Aufgabe hat sich Bibliander vorgesetzt, die Chro- 
nik des Eusebius, deren verdorbene Überlieferung ihm wohl 
bekannt ist, zu verbessern und zu ergänzen. Darum hat er eich 
nicht begufigt, bloss den Widersprüchen in den Berechnungen 
anderer naclizugehen, sondern auch deren Ursachen aufzudecken, 
und er hofft, mit seinen weitschichtigen Nachforschungen eine 
richtige, oder doch eine annähernd richtige Ausrechnung zu bieten, 
sicher eine um etwas genauere wie bisher. Förmliche Annalen 
oder Historien will er auch jetzt nicht schreiben, doch wieder wie 
früher eine Andeutung geben. Die Darstellung wäre in folgender 
Reihe zu ordnen : Orte, hervorragende Ereignisse und Menschen, 
wichtige Naturereignisse, heilige Begebenheiten, Lebenageaetze, 
Voraussagungon, Dogmen, Wissenschaften, Erfindungen, Staats- 
aachen, Kriege, Zusammenkünfte wie Konzilien, Messen u. dgl., 
tugendhafte Thaten, anssergewöhnliche Bogebenheiten wie Todes- 
fälle, Feuers- und Wassersnot. 

Die Einleitung handelt vom Nutzen der Chronologie und ihrer 
Darstellung. Bei den Quellen verweist er auf die Fasten der 
Römer, die Annalen morgenländischer Völker, auf kirchenge- 
schichtliche Werke, auf die Martyrologien des Hieronymus und 
Usuard, auf die Jahrzeitbüeher : weitere finde man in Gessners 
Bibliothek. Das Werk seibat beginnt mit Berechnungen über 
Christus, sein Alter, sein Geburts- und Todesjahr; denn Christus 
ist das Ende und das oberste Haupt der Zeitrechnung. Dann folgen 
ähnlich wie früher die Teile der Zeit, Tag und Nacht, Stunde, 
Woche, Monate, Jahre, Olympiaden, Lustren u. s. w., hierauf 
hauptsächliche Berechnungen verschiedener Autoren, endlich 
die Einteilung in die Weltalter. Es ergeben sich jetzt deren 
fünfzehn, indem in der vorchristlichen Zeit David und Alexander 
der Grosse — Gog und Magog — hinzukommen; auch sind die 
Perioden seit Christus etwas verschoben. Die einstige Paraileli- 
sierung des Alten und Neuen Bundes ist damit gestört. Jede der 
fünfzehn Tafeln beginnt mit einer Einleitung. Wir teilen aus der 
letzten Tafel das wichtigste mit. Das ganze Werk ist unter dem 
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Eindruck des nahenden jüngsten Tages geschnoben, am meisten 
natürlich gegen den Schluss. 

Der SchluBsperiode, deren Ende nur Gott weiss — vor- ] 
läufig reicht sie von 1311 — 1557 — sind vierzehn Polioseiten voll 
Jahreszahlen und Ereignisse gewidmet. Die letzten sieben Jahre \ 
enthalten bereits bedeutsame Anzeichen des Weltendes. Solche l 
fanden sich freilich längst, namentlich in der Verderbnis auf dem 
Stuhl Petri, der die wenigen gutgesinnten Päpste nie mehr lange 
ertragen kann '). Aber jetzt kommt hinzu, dass die ersten Schritte , 
zur Bekehrung der Völker geschehen. Die heilige Schrift er- 
scheint jetzt in Sprachen fremder Nationen. Schon 1548 hat Kar- . 
dinal Gervinus das neue Testament äthiopisch herausgegeben, und 
nun ist demnächst die arabische Auegabe des Evangeliums zu er- . 
warten. So werden dasselbe auch die Völker lesen können, in 
deren Sprache einst Muhamed seinen Alkoran voll tätlichen ßifta ' 
verbreitet hat, das Buch, welches vor 15 Jahren Deutschland - 
Bibliander hat seine eigene Koranausgabe im Auge — gedruckt 1 
hat, damit man es kennen und verabscheuen lerne. Und gew 
nicht zufällig steht im allerjüngsten Jahr, 1-557, eine schweizerische 
Ausgabe der Apokalypse mit Kommentar, auch einer Apostelge- 
schichte, bevor, worin die Wiederherstellung der Menschheit durch | 
Christus reichhaltig ausgeführt wird: die Apokalypse ist die von 
Freund BiiUinger, dessen Name indes» nicht genannt wird. 

Das Werk schliosst mit dem Ausblick auf das Ende der Welt. 
Die Weissagungen der Sibyllinen und des 2. Petribriefes auf das- | 
selbe machen den Schluss des Ganzen. Es ist das Letzte, i 
von Bibliander im Druck erschienen ist. Die Altersbescbwerden, J 



■) Im April 15öö Iiofft er laut einem Brief an Augusün Blarer. der Wechsel 1 
Huf den Stnhlen von Kom und Mainz ni5gc dem christlichen Volk heilsam ' 
werden. Schon am 4. Juni schreibt er an Thomas Blarer Qber Paul IV. Caraffa: 
Jesuita proressione fuit, et Jesum non seijuilur; episcopus est Alttanensis. eepul- 
chrum dealbatitm. CamlTa kommt dann aU Verrolger der wahren Chrieten in .1 
der Chrnnolc^ie von lööS sehr Qhel weg, p. 'i'iO: moribus et factis similiB Santo I 
Judaeo aul Scjthae immani. spirans dolos, fraudes, impasturas, minas, caedet^ I 
et persequens ecclesjani Christi ipsumque Christum Davidem verum occidens in j 
suis membris. Dagegen heisst es von Marcellus IL : vir doctus et sanctua iii 
taeteros pnpas, qui reform alinnera ecciesiae Rom. a se ipso inchoandaro t 
censmt. Ideo sedes non potuit eum ferre vel uno mense, p. SI9. Ähnlich bä J 
Hadriaii VI. zum Jahr IÖ33: ideo sede« nequivil eum diutius lerre. p. älB. 
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auf die er in der Einleitung hindeutet, macliten sich bald in der 
Abnahme der Geisteskräfte geltend. 

Ob die Spuren davon schon in dem Buche selbst zu finden 
sind, wird schwer zu entscheiden sein. Allerdings fehlt es nicht 
an wunderlichen Ansichten ; aber die apokalyptische Gescbichts- 
anscbauung brachte sie mit sich. Dagegen zu Ende des folgenden 
Jahres 1559 schwinden die Zweifel: Bibliander ist ein gebrochener 
Mann, laut Butlinger nicht mehr fähig, sein Amt zu bekleiden. 
£s kommt zu seiner Versetzung in den Ruhestand. 

^■p Zum Jahr ir)fjll schreibt Bullinger'): ,Ini Vorjahr und im 
Beginn dieses laufenden Jahres begann der vortrefflichste Herr 
Theodor Bibliander verdriesslicher zu lesen und Herrn Martyr zu 
sticheln. Es kamen daher alle Diener des Wortes in der Stadt 
zusammen und brachten die Sache an den Bürgermeister, am 
30. Januar. Der Bürgermeister bringt sie an die Verordneten zu 
den Studien. Er wird also vor sie beschieden und am 8. Februar 
verabschiedet, unter Zuerkennung eines Ruhegehaltes wegen aus- 
gezeichneter Verdienste." Darauf kommt Bullinger dann nochmals 
zurück in einer Eingabe an den Rat vom Anfang Dezember des 
gleichen Jahres-), mit folgenden Worten: ,Es ist jetzt ein Jahr 



IV. ßUHESTAND. 

§ lö. Krisis und letzte Arbeiten. 



') In seinem DiBiium p, 65. Der jaleinische Worthul bei Hottinger, 
bist, ecci. 8 p. 838. 

') Konzept Bullingers und Reinschrift, in Ada Reltgions- und Schulsachen 
des Zürcher Staatsarchivs, ersteres in der Mappe .frofessnren*, die Kopie in 
,Theol. Studium*. Es ist ein Oesach namens der Schulherren, Pfarrer und 
Prildikanlen der Sladt, der StifisverwaUer, des Kapitels und der verordneten 
Pfleger zum Grossmanster an den Rat um deünilive BeslUUgung dei Josias 
Simmlev als Nachfolger Riblianders. Auf dem Konzept notiert ein Amanuensis 
weiter. Simmler sei am 3. Dezember l"jßO von den Verordnelen und am 14. von 
den RAten in der I*clur bestätigt wurden. In die Zwischenzeil Tallt also ßul- 
lingers Eingabe. Die?e und die von Wolfgaiig Hnller, StifLsverwaller. unter- 
zeichnete Kopie undatiert lliier am Fus.se der Bescbluss vom ,14. Wolfmonat" I. 
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eingefallen, dass der eine unter (ien zwei Lesem — er meint J 
Bibüander — doreh viele Arbeit in Blödigkeit des Häupte: 
dermassen gefallen, dass er gnädiglich, auch von wegen lang ge 
liabter schwerer Arbeit, der Lehre von euch, unsern gnädigen 1 
Herren, erlassen worden." 

Es ist also Bibliandera Entlassung wegen Abnahme seiner ] 
Geisteskräfte erfolgt'); endgültig, durch den Rat, wurde sie im ] 
März lötlO verfügt. Bis Johannistag, also bis zum Schiusa des Halb- | 
jabrs, half Peter Martyr Vermigli aus; dann zog man Jos 
Simmler, Helfer bei St. Peter, zu und übertrug ihm vor Ablauf J 
des zweiten Halbjahrs endgültig das Lehramt in Biblianders Nach- 
folge. Diesem selbst hatte man Haus und Einkommen als Ruhe- 
gehalt belassen — eine ihn hoch ehrende Anerkennung — und 1 
musste also, Simmler anderweitig versehen; man besoldete ihn aus i 
dem sogenannten Studentenamt, bis zu seines Vorgängers Tod*). 

Fernerstehende haben damals, zum Teil unter Missbilligung, 
den Grund der Entlassung in einem Lehrstreit gesucht"). Da- 
mit verhält es sich folgen dermassen. 

Wir kennen Biblianders Abneigung gegen die Erwählungs-I 
lehre und den Handel, der ihretwegen schon im Jahr 1545 beinaha f 
zum Bruche führte. Wegen dieser Lehre hatte er auch wieder- I 
holt, namentlich im Jahr 1551, gegen Calvin schreiben wollen, I 
sich aber davon abnehmen lassen^). Aber im Jahr J5r>6 kam der J 
Mann nach Zürich, der weit entschiedener als es bisher hier ge- j 
schchen war, ganz in Calvins Sinne, die Gnadenwahl vertrat, 
Peter Martyr Vermigli^). Die Zürcher bedachten wohl dia J 



') Ebenso Stuck), vita Jos. Simleri (1577) p.G: ob senectulem TiriumqiwJ 
imbenillitstem (B. rüde diitintus). W. Hallei' an Zanchi 18. XII. 15612 (Z. opp.1 
VlII. i;in; el prupter senjum et aduersani cerebi'i Constitution fm (B, matiu- 

') AUea iiadi ilem erivSliaten Amanutinsiti. Er setzt die Entlassung B. in 
den Mflrz und notiert am Rand; 8. Februar. Ich beziehe letzteres Datum auf J 
den Beschliiss der SchulbehOrde, ersteres auf die Bealfili|(Uijg des nales. 

') Hubertus Languetus an Peucer 8. W. löGO; Bibliandro interdictum e 
Tigiiri professione theologica ob istan Rontroveraiam de llbero arbitrio. In csu 
dicitur esse Petrus Martyr, quod non expeclabam ab eo. EpisL (1699) II p, 4Vj| 

') Cftlwin si^hickt ihm durch BuUinger einen Gruss )5. X. 1551. 

') Das Folgende ist ausführlicher nachzulesen hei G. Schmidt, P. ILH 
VermJBli (Vfllei' und Reprüader der ref. Kirche 1858) S. älä/13. Die Haupt-^J 
sathe ilbriKcns schon bei HoltinKer bist. ecci. VIII. p. Hil lY. 901. 
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Folgen der Berufung nicht so ganz; auch Bibliaiidor liess dem 
Heuen Kollegen seine Freundschaft und alle Hülfe anbieten'). 
Anderwärts sah man weiter und hoffte im vornherein, durch 
Veruiigli werde nun endlich auch in Zürich die strenge Lehre zur 
tieltung kommen. Schon im nächsten Jahr kam es zu einem Span 
zwischen den zwei Lesern, dem alten und neuen ; sie behandelten 
beide die Prädestination in ihren Schul vortragen. Vermigli meldete 
sofort an Calvin, die Gelehrteren und die Mehrzahl stehe auf seiner 
Seite. Von neuem brach der Handel Ende 1059 aus*). Bibliander 
griff seinen Gegner mit aller öereizlheit an"). Dieser verteidigte 
sich durch einen Vortrag aiVi 2-j. Januar 1500, worauf dann die 
oben geschilderten Vorgänge und die Entlassung Bibüanders 
folgten. 

Über die Geistesschwäche Biblianders erfahren wir nichts 
Genaueres, als was wir aus den erwähnten Stellen wissen, weder 
über ihre Art, noch ihren Grad oder ihre Dauer. Sicher ist soviel, 
daas ihm sein Znstand erlaubte, auch weiterbin Briefe, Abband- 
lungen und Gedichte zu schreiben. Doch liess er nichts mehr 
drucken. Wie eine Klage über erlittenes Unrecht mutet es an, 
wenn er sich einmal Ambrosiiis Blarer gegenüber auf seine ge- 
druckten Schriften bernft zum Beweise, dass er ein «Sohn des 
Friedens" sei'). 

Wie bisher blieb er vor allem ein scharfer Gegner Roms. 
,Dass doch ehestens,' schreibt er an den genannten Freund'"), 



') BuUinger aii 1'. Maitjr J. V. Ijöfi. St. A. Zürich. E. II. 342 p. 3ä3 f. 

'I Ein bestimmtes Datum (lewianen wir aus einem Brief Jaroli Rflegers 
in SchatThausen an Biillitiger lu. XU. 1059. Es lieisst darin: Quibus accessit 
rumor quidani de Pvouideutiae puinia inier cl . . . . virus d. Tli, el d. MartTretn. 
quem timemus maiorem futurum npud exteros. StnaUarchiv Zürich E. II. 335 
pag. ä336. 

') Die Tradition weiss sogar, B. halte Vermigli gerordert, damit der Zwei- 
kampf entscheide, wer von ihnen prädestiniert üei, unil sei rechtzeitig mit der 
Hellebarde (andere: mit dem Spifss] auf der Walstatt erschienen. Ohne gleich- 
zeitige Quelle mai^ iih diese Nathrichl nicht in den Text einstellen; vor dem 
18. Jahrhundert (Leu. Simmler) hiihe ich sie bis jetit nicht bezeugt gefunden. 
Eine andere Anekdote, von h. Kurzsichligkeit, erzählt Ada m , vitae Iheol. 
(leaj) p. W3. 

') B. an Blarer 36. XU. 1500. 

'I B. an Ülarcr, Summer 151)2. 
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„unser heiligster Triumpliator das gesamte Papsttum — nichts 
Abscheulicheres hat die Welt gekamit — von Grund aus stürzen 
uud nach seiner Gnade seiner Kirche den labenden und heiligen 
Frieden schenken möchte." Wie schon früher, macht er seinem 
Zorn in kräftigen deutschen Gedichten Luft'). Ein Gedicht 
war vielleicht auch die Gigantomachia Babilonicoromana, 
„der gross PfaSenkrieg", datiert vom 3. Dezember lö61; sie 
schildert die Kämpfe und Siege Christi und seiner Kirche Über 
den Antichrist, den römischen Papst, und die „geschabten und 
gesalbten Scharen der Stachelheuschrecken" ^), In diesen Zusammen- 
hang gehört auch die sehr angelegentliche Beschäftigung mit dem 
Traum Melanchthons, Hyäna; Bibliander hat ihn mit seinen 
Auslegungen au die beiden Blarer gesandt^). Bis ans Ende blieb 
er ähnlich gestimmt; noch 1563 wünscht er, die christlichen 
Grossen möchten fleissig den Defensor pacis des Marsilius von 
Padua lesen*). 

Aber auch die Lutheraner und ihre Polemik verlor er nie 
aus den Augen. Mit Schmerz vernahm er, wie verletzend Til- 
mann Hesshus geschrieben habe. Möchte doch, so wünscht er, 
Gott einschreiten gegen diese ungerechten Anmassungen der Pseudo- 
evangelischen, welche uns „Zwinglianer" schmähen und uns derart 
bestreiten, dass sie sich selbst elendiglich verderben'). Er freut 
sich, dass Matthäus Alber die Ubiquität des Leibes Christi ver- 
wirft, und hofft, die Tübinger werden Melanchthons schönes und 



L 



*) Vgl. im Aiiliaiig. 

t) Kantonsbibl. Ual. I. ^'A Nr. 3. Erhallen ist nur folgender Titel: G 
der grosa PfalTenkrieg, hoc est domini liei et tiheratoris Dostri Jesu Chrisü ' J 
siinmti calholi(?i optimi oiax, regis el poiitiflcis eiusque sacroBiinctae e<7clesiM i 
uertamina el victoriae adrersus HnlichriBlum papam Rom. gentesque rasas et 
unctas scorpiolocuslaruni, pi'o ecclesiastica libertale atque iutegritate recuperanda. 
Quam conscribebat Th. B., commililo Chrislianua, UI Noiias Decemb. Anno a 
conditu orbe VDXXXVIUI, a reparato per Christum orbe HDLXI (und andere 
Datierungen). 

•) B. an A. Blarer Sil. Xll- 1560, 17. V. und 13. VJII. 15Ö1, 5. VI. 1B6*. 
Drei ßUlter Dii^ticlieii in Msc. Gal. I. 93 Nr. G der Kantonsbibliothek: Hyaen&; 
imago jinpisticae el antichrlslianae au prorsus diaboÜeae tyrannidis. Somniuni ' 
d. Phil. Melanfhthonia etc. Deutsche Verse in S. Msc. 103 der Stadlbibl. 

') B. an Thomas Blarer «7. II. lö(>3. 

^ B. an A. Blarer 17. V. Krfil. 
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heilsames Beispiel befolgen, vor allem Brenz, der letzte von d 
welche die Marburger Artikel herausgegeben '). 

Im Sommer 1Ö62 wagte sich Bibliander wieder an ein gröi 
litter arisches Unternehmen, und nach drei Vierteljahren hatte er 
es schon vollendet-). In einem vollen Quartband giebt er eine 
Darlegung der ganzen evangelischen Geschichte und 
Lehre, mit besonderer Rücksicht auf die alten Weis- 
sagungen''), Der Zweck ist der, den Fortschritt des Evange- 
liums vom Anbeginn der Welt bis zur Gegenwart aufzuzeigen. 
Man kann es in gewissem Sinne als den Vei'such eines abschliessen- 
den, frühere Arbeiten zusammenfassenden Werkes betrachten. Es 
sind hier die chronologischen Publikationen der fünfziger Jahre 
zur Geschichtsdarstellung weitergeführt, der Universalismus und 
die Erwählungslehre noch einmal dargelegt, die Studien über die 
Weissagungen vereinigt. Wir geben einige Andeutungen über 
den Inhalt, 

Der Verfasser knüpft an die zwei Bücher oder Sermone des 
Lucas von Äntiochien über evangelische Geschichte an und giebt 
die Litteratur bis auf Faber Stapulensis und die Evangelienhar- 
monie des Andreas Osiander. Diese Arbeiten, sagt er, wisse er 
zu schätzen, aber durch langes und fleissiges Lesen und Nach- 
denken sei er zu einer etwas anderen, in den Evangelien und der 
ganzen Schrift besser begründeten Darlegung der evangelischen 
Wahrheit gelangt. Im ersten Buch behandelt er die Geschichte 



'} B. all Ä. Blarer iG. Xll. 1560. 

'J B, an A. Blarer 5. VI. 156:2: wenn ihm Gott Leben und üesiindbeit 
gebe, werde er schreiben; amplissimae sanctissimaequu Civitatis Dci An- 
nales, el alia quaedam pacalo Regtia atque Ponlificalui vathoÜM, Chmll jirin- 
cipis nostri opUmi munimini convenientia. B. an Thoinas Blarer ä7. 11. 1563: 
er liabedie 3 libros evangelicae historiae aimulque demonstralionis 
evatigelicae geschrieben. Ut a condito mundo usque nd aelatem et hunc an- 
nuiii progressus Evangelii evidenter i:erni possil, 

') Kanlonsbibl. Cial. 1. Ii9: ToUus euangelicae historiae ordme renim ae 
lemporis nalurali digestae, simulque demonatrationis euangelicae epitoma expo- 
sita libris duobus ii Th. B. Adciilus est tertius quoque Über demonatrationis 
euangelicae. qui vaücinia insigtiiora de nouissimls temporibus ab excidio Hie- 
rosoljmonim ad fjnem usque inundi coUata inter seae, et adiuucta hisloria ex- 
planat. Der alte Katalog der Sliftsbibliolhek bemerkt: incerta manu; es ist 
aber sicher B. Handschrift, nur nicht mehr die seiner junK^n Jahre. 
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des Alten Bundes bis und mit der Geburt Christi, im zweiten J 
Leben und Lehre Jesu und die Kirchengeschichte bis auf Kon- 
stantin, im dritten die hervorragendem Weissagungen von den I 
letzten Dingen; hier erwähnt or u. a. als denkwürdig, dass im 1 
Jahr 1522 Papst Hadrian VL zu Nürnberg die Verderbnis derj 
Kirche zugestanden Labe, und dass im gleichen Jahr der Defensor J 
pacis des Marsilius im Druck ausgegeben worden sei. Ein boson- I 
derer Anhang giebt die alten Beweisstellen für die Bekehrungl 
der Juden zu Christus, Endlich folgt noch eine „Refornia-' 
tion der Kirche, besonders dadurch, dass die Abgötterei der j 
antichristlichen Messe abgeschafft und die ursprüngliche Gestalt-1 
des Abendmahls wieder hergestellt wird', samt einer Beilage, diel 
er Erastus in Heidelberg verdankte: .Ritus der Christen 
Asien und Afrika, besondors in der grossen Stadt Kairo' ')■ I 
Am Schluss die Jahrzahl 15f53. 

Über die Lehren vom freien Willen und von der Gnadenwahl' 1 
handelt der Abschnitt von der evangelischen Lehre. Es sind hier | 
die wichtigsten apostolischen Aussprüche nach den Loci der Dog-j 
matik zusammengestellt. Zum Locus „Homo' heisst es: «Weder-^ 
der Gnade Gottes, noch dem Vorherwissen Gottes, noch der Erwfth--! 
lung und Vorherb es timmung Gottes widerstreitet der freie WillöJ 
des Menschen — ich meine nicht den pelagianischen, welcher sicU4 
brüstet, das göttliche Gesetz zu leisten und das Heil zu erlangen 
ohne Gottes Gnade — sondern denjenigen, welcher der mensch- 
lichen Natur ein richtiges Urteil Gottes zutraut, ihr eingege 
vom weisesten und besten Schöpfer'. Ein anderer Abschnitt istl 
überschrieben: ,Die evangelische Verheissung ist allge- 
mein und universal, nicht partikular." ,VVäre dem nicht , 
so, heisst es darin, so müssten die Gemüter immer schwankeaJ 
und zweifeln, ob sich Gott erbarmen wolle. Wie der Zorn GottesI 
sich offenbart über alle Gottlosigkeit, so wird seine Gerechtigkeibl 
im Evangelium selbst offenbar aus dem Glauben zum Glauben. 
Christus selbst hat nur den Unglauben vom Heil ausgeschloas 
er will, dass das Evangelium allen gepredigt werde, und laut J 
Johannes bat Gott seinen Sohn gegeben, damit alle, die an ihn | 



') Hievon schreibt er, uiiler Beilage der Kopie Eruals, 
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L glauben, nicht verloren gehen, sondern tlaa ewige Leben haben." 
Diese und andere Stellen zeigen, dass „die Gnade nicht zu be- 
schränken ist auf die prädeetiniorten und erwählten Menschen." 
Biblianders Schwanengesang ist eine „Aufmunterung zur 
Wiedererlangung der Freiheit der Kirche des Herrn Jesus 
Christus," wozu der erlauchte Fürst von Concordia und Miran- 
dula, Johannes Franciscus Picus, einst den Kaiser Maximilian er- 
mahnt hat, in der Widmung des Werkes De Imaginatione '). Auf 
diese Stimme des Picus von Mirandula hatte er von jeher hin- 
gewiesen, wo er auf die Anfange der Reformation zu sprechen 
kam. Im Jahr 1558 hatte er davon sogar eine deutsche poetische 
Bearbeitung gegeben, und 1563 war noch eine in lateinischer 
Prosa gefolgt-). Jetzt fügt er auch hinzu, was andere Bahn- 
brecher der Reformation geleistet, ein Erasmus, Luther, Mar- 
silius; aber — mit dieser Klage schliesst das Ganze — man 
scheine sich um das alles wenig gekümmert zu haben „bis auf 
diesen Tag, den 18. Juli des Jahres 1564". 

Das ist Biblianders letzte Arbeit. Zwei Monate später rafl'te 
ihn die Pest hinweg. 



% 16. Ende nnd Bedeutung Biblianders. 

Am 6. August 1564 brach in Züi-ich die Pest aus. Das Toten- 
buch verzeichnet zum 3. September unter den in der Woche vor- 
her Verstorbenen den Namen Hans Jacob Buch mann. Er ist 
Biblianders Sohn, BuUinger meldet den Todesfall schon am 1. des 
Monats einem Freunde und fügt bei: „Von der gleichen Krankheit 
ist die Magd befallen worden. Welches das Ende sein wird, weiss 
der Herr." In der Woche bis zum 10. gi'ifF die Pest stark um 



') Kanlonsbibl. Gal. I. 93 Nr. 9 am S^hlusa: ExhorUMo ad rwuperandam 
libertatem eccieaiae domini Jesu Christi, quam pasuit iliustris princepa C. Et 
M.. J. ¥. Picus. in e|ii$lola dedicnloriii opcris de Imairinatioiie ad Maximilianum 
Gaes. Aug. anno MD. 

') Das deutsche Lied im Anhang abgedruckt. Es i-sl datiert vom II. Juli 
1558. B. sandle dais Lied im Jahr ITiGO, die prosaische Bearbeitung am 37.11. 
]r,ßn an Thomas Blarer, laut Brier an diesen. 
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sich; im Totfobuch stehen 18 Personen, und Bullinger schreibt 
aiii S. dem gleichen Freunde: „Wir haben aus dem Hans zum 
Engel, in der Gegend des Hauses von Theodor Bibliander, fünf 
Leichen hinausgetragen, und noch ist es nicht das Ende' '). Am 
26. ßrlag Bibliander selbst^). Fast gleichzeitig mit ihm starb 
— in der Nähe — Heinrich Buliingers Frau: man bettete die 
beiden in das gleiche Grab. Im Totenbuch stehen unter den neun- 
undzwanzig am 1. Oktober Verkündeten: „Herr Theodor Buoch- 
mann. diser Kilchen zuo dem Grossen Münster der heiigen gschrift 
läser" und „Anna Adlischwylerin, M. Heinrychen Buliingers eeliche 
husfrauw' ■'). Von der letztern meldet ihr Gatte: »sie starb an 
der Pest den 25. September 1J64 mittags zwttlf Uhr und ward 
mit grosser Leieh begraben beim Münster im Kreuz gang zu 
Theodor Buchmann, zwischen Stadtschreiber Escher und Doktor 
Martyr" '), 

Thomas El ar er widmete dem verstorbenen Freunde ein 
Epicedion, mit gefälliger Anspielung auf dessen Namen, undAm- 
brosius besorgte es nach Zürich, kurz vor seinem eigenen Tode. 
Er hofift, auch andere werden sich mit Grabgedichten einstellen. 
Ob es geschehen ist, wissen wir nicht. Einige Jahre später hat 
der jüngere Rudolf Gwalther die beisammen Ruhenden, 
Bibliander und Anna Bullinger, gemeinsam besungen''). 

') Totenburli. im Staatsarchiv Zürich E. II. 37«, wo zum (i. VIIl. di; No- 
lii: iiestis initium. Bullinger an Johann Fabricius in Ciiur 1. und 8. IX. 1564 

') Das Tolenbuch noliert nur den Sonntag der Verkündigung in der Kirche, 
l'Or dis Woche vom 34. IX. his I. X. als ersten von 39 Namen Bibliander. 
Dieser musa also im Anfang der Woche geslorben sein. Stucki, Vila Lud. Lava- 
leri diriiefatio zu dessen Nebemias fol. 9b.) hat irrig 30. XI. Richlig kann 36. 
September sein, den derselbe Slutki in vil. Wolf, et Siml. und Fries in viL 
theol. Tijf. msc. (laut HotÜnger, Helvet. Kirch enge seil. 3, 8J*'J Note n) geben. 
Vgl. Buliingers Angabe Tür seine Frau. 

') In der Realen cyclo päd ie habe ii-h diesen Eintrug Bullinger zugeschrieben. 
Das ist irrig: er war seiher erkrunltt. Aber nachträglich hat er in demselben 
lu seinem eigenen Namen beigesetzt: „diser kilchen pfarrers.' Er filhrle eonsl 
das Buch immer selbst. 

') Heinrich Bullinger, VerKeicbnis des Gesciilechts der Bullinger elc 
in Balthasars Helvelia I S. 107 f. 

') Die Gedichte abgedruckt im Anhang." Ambrosius an Thomas Blaivr 
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Bibliäiider hinterliess neben der Witwe einen- Sohn Felix, 
und wie es scheint, zwei Töchter. Die eine der Töchter, Regula, 
folgte , unvermäUl t , im Jahre 1 ö6il dem Vater nach , und im 
gleichen Jahr fiel auch der einzige Sohn der Pest zum Opfer, in 
Genf. Tief trauerte die Mutter '). 

Als Bibüander im Jahr löÖO entlasseii worden war, hatte man 
ihn durch Josias Simmler ersetzt. Nach dem Tode Peter Mar- 
tyrs musste Simmler für diesen eintreten, und Biblianders Stelle 
erhielt Johannes Wolf im Sommer 1563. Später ordnete man 
die Nachfolge endgültig durch die Wahl von Wilhelm Stucki-). 

Wir müssen darauf verzichten, dieser Biographie ein Porträt- 
bild ihres Helden beizugeben. Es scheint, dass er keinem Maler 
sitzen wollte. Als der Engländer Halesius die Bilder der Zürcher 
Gelehrten zu erhalten wünschte, musste ihm Gwalther mitteilen, 
von Bibliander gebe es nur eines, das ohne sein Wissen und 
gleichsam verstohlen abgemalt worden sei. Was als Porträt des- 
selben auf uns gekommen ist — ein Ölgemälde, Zeichnungen, 
Kupferstiche — kann also kein volles Vertrauen erwecken^). 

Niemand hat damals Biblianders Leben beschrieben'). Die 
Pestzeit mag es mitverschuldet haben ; BuUinger lag selbst einige 

'J Ämbroäiiis an Thomas Blarer il. X. Iblii: sanctissimi vir! vidua suj«- 
resl cum liberis — ni failor — tribus ex quinque; naiiK|ue qnos es optima 
conjiii^e suM^epit. lueg isla duot; superslile adhuc palre aliripuiL Ober die Kinder 
vgl. oben § 4. Im Toteiibuch ist zum 3i). I. Ihd^ verzeichnet: Begula Buoch- 
manin, herren Theoiliire Buoehmans seligen verla^stie eeliche dochter, Zam 
2. m. Iö7i steht Verena Ruchmaim. Felix Werders ehliche Hnusfrau. vielleicht 
die andere Tochter B.'/ 

') Ada ScholaslicH, Slaaüian'hiv E. II. täS |>. :{K 'föb. Beschluss vom 
16. V. 1563; Simmler mussle aur Johnnni fQr Martyr einstehen. Sluclci war 
bisher Professor der Dialektik und Rhetorik. Er sagt von sich selbst in seiner 
Vita Simleri: in Bibliandri locum . . , ordiuarius Veteris Testamenti explicalor 
»Q Simleri collega . . . factus est (Stuckius). ^eine Wahl datiert Hollinger, 
HekeL Kirchengescb. :J. S89, auf 18. Horounü 1571. 

') Halesius an Gwalther (c I5ää?): illa (imago) Theodor!, quam ipso 
inscio el quasi furtim ilepictam dicis. Zeichnungen und Stiche auf der Sladt- 
bibliolhek ZQrich. Ein OlgemSide erwähnt ChrisUnger (s. u.). 

'1 In Msc. Siml. 110 steht wohl: Vitam srfipail Pellicanus. Aber dieser 
starb lange vor Bibliander. Es sind vermutlich die allerdings eingehenden An- 
gaben Ober B. Vorlesungen in Pellicans Chronicon gemeint, die indessen doch 
noch lange keine Vila vorstellen. 
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Zeit darnieder und kam in schweres Leid durch den Verlust der 
Frau und einer Tochter. Aber eine Vita würde gleichwohl kaum 
fehlen, wäre es Bibliander vergönnt gewesen, auf der Höhe seines 
Ruhmes zu sterben. Der tragische Ausgang hat es verschuldet, 
dass wir ohne die Wegleituog eines Zeitgenossen geblieben und 
darauf angewiesen sind, dieses reiche Leben aus den Trümmern 
zuäammenzulesen, in die es zerfallen ist. 

Aber diese Trümmer sind bedeutend genug, um die Mühe zu 
lohnen, Bibliander ist es wert, gekannt zu werden. 

Schon die Zeitgenossen sind seines Ruhmes voll. Wir wissen, 
wie grosse Stücke Pellican auf ihm hielt, wie er sich freut, dass 
Gottes Gnade in Theodor der Zürcher Kirche ersetzt habe, was 
ihr mit Zwinglis Gelehrsamkeit verloren gegangen. Wir kennen 
den Stolz, den Myconius auf seinen Schüler setzte, das Urteil 
des Grynäus über den „Mann von göttlichem Geist". Konrad 
Gessner') redet mit höchster Verehrung von seinem Lehrer, dem 
„unvergleichlichen Manne", und BulUnger sagt, er wisse nicht, 
ob ea ein feineres, gebildeteres, urteilsfähigeres Talent gebe als 
Bibliander^). Johann Heinrich Hottinger') nennt ihn hundert 
Jahre später den Vater der exegetischeu Theologie in der Schweiz. 
Grosses Ansehen genossen Biblianders Schriften in vielen Strichen 
Deutschlands, nicht bloss in reformierten. Aus England bezeugt 
Johanna Gray dasselbe. Das glänzendste Zeugnis, und für Bib- 
liander von allen das erfreulichste, stellte ihm ein Franzose aus. 
Der berühmte Sprachgelehrte Wilhelm Posteltus trug sich mit 
dem Gedanken, seinen Lebensabend in Zürich bei Bibliander zu- 
zubringen und diesen gleichsam in seine Nachfolge einzusetzen, 
den er wie sonst niemanden in der ganzen lateinischen Welt dazu 
für befähigt erachtete ; er würde, achreibt Postellus, seine ausei^ 
lesenen Bücherschätze mitbringen. Der Brief kam Bibliander ganz 



i. p. 6lt. 

*) Tii. B., ecclesiae iio.vtrae in divinis scriptur 
haud Ecio, num ajiud bodie Testivius. eruditius et 
ingeiüum; In acta Aposl. (1540) p. 100. 

■) Schola Tig. Carol. (1654) p. Ti t.: B . 
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naiuri pcillens judicio viv^fS 



- raecundissimi ingenii ^fl 



I Helvelia parens, llieologiae profes: 



— i^n — 

mvernuitet zu; hocherfreut teilt er die Überraschung an Ambro- 
siua Blarer mit '). 

Wir haben soehen das Urteil Johann Heinrich Hottingers 
erwähnt. Er war vielleicht einer der letzten, die Bibliander wür- 
digen konnten, weil man seine Schriften noch las. Später sind 
auch diese vergessen worden, und erhalten hat sich nur, wie eine 
ferne Sage, die Rede vom berühmten Mann. Alle Lebensbeschrei- 
bungen sind überaus dürftig. Erst Alexander Sehweizer hat 
sich, an Hottinger anknüpfend, wieder den Quellen üiugewandt, 
doch nur aus dogmengescbichtlichem Interesse und bloss die paar 
Briefe hervorziehend, die Hottinger abgedruckt hat. Den ersten 
Versuch, seinem Landsmann ein „biographisches Denkmal' zu 
setzen, unternahm der thurgauische Pfarrer und Professor J. J. 
Christinger in einem Schulprogramm-); er hat das Verdienst- 
lichste von allem geleistet, was man bisher über Biblianders Leben 
besass. Verlangt man über dieses, und namentlich über das ge- 
lehrte Wirken des Mannes, weitern Aufsehlus», so sind die Briefe 
vollständig beiKuziehen und die zahlreichen Druckschriften und 
handschriftlichen Abhandlungen eingehend zu verwerten, wie wir 
es nun versucht haben. Wir fassen auf Grund davon unsere Ein- 
drücke in einige Sätze zusammen. 

Bibliander ist vor allem der Meister der biblischen und 
anderer Sprachen') in dem Zürich seiner Zeit und damit in 



') B. Rn Binter U. IX. 1551. mil den Uauptslelleti aus dem Briet des 
Püstellu«. dntiert An|^ers 37. VI. B. sagt von seiner Dberrnschung : ut mihi 
Deus quidem i« ptitav^s appanieril. Postellus batte durch den Tod Franx I. 
das .Stipendium iu Reffia praelectione verloren und meinte, fi. kQnne ihm von 
irgend einer Seite Ersati; sohafTen: si i'aoies, ut ad rns advoiem stipendiis cuius- 
vis Principatus invitntuB, slatira adfuero utraipie ßibliotheca non ([uidem per- 
dives, sednecomnino inornaluR. Atque iterum tu, mi Bibliander. si quid in me 
posiliim est, et tibi et euivis parti Reip. Christianae esse eomparatum non dubl- 
tabia. Natürlich wm^e aus der Sache nichts. Sehr sthmeichelhaft waren für 
B, die Worte; Te unum vellem res tuas ita conslituisse. ut posses tunc a nobis 
lampadem accipere, quo uno nullus in tolo orbeLaliuo mihi videtur inslruclior 
Hau darf daran erinnern, dass drei Jahre vorher B, sein Sprachwerk heraus- 
gegeben hatte; dann war Postellus viellacli a\s Autorität angerufen und nament- 
licli sein Verdienst uiti die Kenntnis des Arabischen hervorgehoben worden. 

'] Programm der thuri;au Ischen Knntonsschule 18(>(i/67. 

>] Der Nachfolger Wilhelm Stucki sagt kurx und gut: Ille et re et 
nomine Bibliander, vir Theologiae ac mliltarum linguarum cognitione nobilis- 
Hmn3. In der rita Jos. Simleri .{1577) p, ti. 
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weitem Umkreis, und zwar nicht nur durch eine alle früheren 
Schweizer überragende Sprachkenntnia im allgeni einen, sondern 
namentlich durch deren sorgfältige, grammatisch genaue Anwendung 
auf die biblische Exegese. Dabei rauss als seine besondere Gabe 
— innerhalb der Schranken seiner Zeit — der Sinn für die apo- 
kalyptische Litteratur betrachtet werden; er besass offenbar 
einen geistvollen Blick für die Rätselbücher der Bibel '). 

Daneben erscheint er immer der Beachtung wert als der 
einzige unbeugsame Bekennen des religiösen Universalismus 
unter einem ganz durch Calvins Geist gebannten Theologenge- 
schlecht. Im Grundgedanken findet sich bei ihm vorgebildet, was 
einige Jahrzehnte später Ärminius in Holland gelehrt hat. 

Genährt durch beides, die eschatologische und universalistische 
Anschauung, ist dann der Missionsgedanke in ihm erwacht, 
ziemlich einsam in jener Zeit, wie eine Verheissung auf spätere 
Tage. 

Wohl das Anziehendste an ihm aber ist, dass sich durch alles, 
was noch von ihm zeugt, durch die Briefe, die Druckwerke, die 
Gedichte, ein feuriger Protestantismus hindurchzieht. 

Er ist das Erbe Zwingüs. Keiner hat dieses Erbe eifriger 
und — als Gegner gewaltsamer Propaganda — zugleich nobler 
verteidigt., als st-in berufener Nachfolger im theologischen Lehr- 
amt: Theodor Bibliander. 



') Hierin mOchte ich ihm ans unserer Zeil meinen unvergesslidien Lehrer 
Gustav Volkmar vergleichen. 



ANHANG. 



I. Zur Htatistik der Vorlesungen. 

Erster Kurs. Die Angaben fast alle in Pellicans Chronicon. 
Einige in Collegienheften von BuUinger (Stadtbibliotliek Msc. D. 
200 b.), Gwalther (Msc. D. 30—43) und Ulrich Uollenbutz (Msc. D. 
Sil. S6). Danach las Bibliander, in Fortsetzung der Vorträge 
Zwingiis nach dessen Tode, 2, Chron. bis Ende 1531, Hierauf 
folgte Jesajah 11. I.— 13. VU. 1.132. Jeremiah 12. VIII. 1532 bis 
8. II. 33. Ezechiel (9?) II.— Ende VI. 33. Kleine Propheten 30. 
Vl.-fi. Xn. 33. Daniel S. XII. 33-12. U. 34. Psalmen 25. U. 34 — 
(? Bullinger setzt nach Fa. 81 den 30. VI. 34). Genesis 10. XI. 34—15. 
V. 3r. (Gwalther; 14. V. 35). Exodus 20. V.-XU. 35 (Gwalthai-: 
finis die 8 Novembris 35). Leviticus 15. XII. 35 (Gwalther: 12. 
XI. 35—2. VI. 36). Numeri .... Deuteronomium .... (Gwalther: 
12. VI.- 22. XI. 36). Josua 27. XI. 3C-(V). Richter 15. II. bis 
8. V. 37. Ruth 11.— 29. V. 37. 1 Sam. 30. V.— (Gwalther er- 
gänzt: 29. XI.! 37). 2 Sam. 30. IX. 37—7. I. 38. 1 Kön. 8. I. 
38. 2 Kön. 23. III.— 6. VI. 38. Esra 12. VI. 38. Nehemiali 

I. VUI. 38. Esther Ende VII1.-5. IX. 38. Prediger 9. IS.-7. 
XI. 38. Hohes Lied 8. XI.-6. XII. 38. Sprüche 11. XH. 38 bis 
22. III. 39. Hiob 2(i. IH.— 10. VU. 39 (Ende des ersten Kurses). 

Zweiter Kurs. Die Angaben in Gwalthers Collegienheften 
Mac. D. 27—54), die für den zweiten Kurs laut Pellican (Chron. 
p. 168) massgebend sind. Von Bullingers Hand ist eine Kopie 
{Möc. D. 98) von Johannes Wolfs Collegienheft zum Prediger Salo- 
mons erhalten, aber ohne Daten. Dcv Gang ist folgender: .Tesajah 

II. VIII. 1539-7. IV. 1540. Jeremiah (Daten fehlen bei Gwal- 
ther; anonyme Kopie Msc. D. 148 ergänzt 1540—16. II. 1541). 
Ezechiel (:-'). Kleine Propheten 21. VI. 41—26. I. 42. Daniel 30. 
I.— 4. V. 42. Psalmen 11. V. 42—16. V. 43. Chronik 19. V. 
bis .j. XII. 43. Apokalypsis iD. XII. 43—27. IX. 44. Genesis 
27. X. 44—28. V. 45. Exodus Kapitel 1 — 15 von ?— 14. XII. 
45, Schiuss —25. V. 46. (Lücke!). Leviticus 3. I.— 6. VI. 47. 
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Numeri *i. VI. 47—26. I. 4M. Deuteranomiuni ;W. I. — I!. XII. 48. 
Josuah U. XII. 48-21. VIII. 49. 1 Sam. 21. VIII. 49— .5. IH. 
.50. 2 Sam. 6. III.— 19. VI. .'.fl. 1 Kön, 19. VI. 50-13. I. 51. 
2 Kön. 13. I.— 7. VII. .51. (Lücke!). Sprüche 14. XII. 51. Prediger 
18. V.-7. IX. 1552. 



II. Nai^hweise zum Briefnei'h.>iel. 

Die (.Irigiiialien des Briefwechsels sind stark zerstreut. Bis 
auf wenige konnte ich sie finden mit Hülfe der bekannten Simraler- 
schen Kopiensammlung (die freilich noch alte Signaturen citiert). 
Es sind im ganzen 108 Briete Biblianders und 45 an ihn nachzu- 
weisen (E. 11. verweist auf die Briefsammlung im Staatsarchiv 
Zürich, E. I. auf Acta Rcligionssacheu daselbfät; das Hottinger'sche 
Archiv ist auf der Stadtbibliothek): 

a) Briefe von Bibliander: 

In Zürich 80 Stück: An Myconius 72 (E. 11. 340 p. 18 bis 
213 zusammen 63 Stück. E. II. 355 p. 98. E. I. 1. 2. Hott. 
Arch. Möc. F. 42 p. 17,20. Msc. F. 80 p. 56. 57. 58. 59. Briefe 
vom 7. V. 1535 und vom 20. XI. 1541, kopiert bei Simraler). — 
An Oporin 3 (E. II. 340 p. 18. 119. Stadtbibl. Msc. C. 50 a p. 
164, Fragment). — An Gast 2 (E. II. 340 p. 209. Brief vom 
22. m. 1551, kopiert bei Simmler). — An Hubert 1 (Stadtbibl. 
Msc. A. 63 p. 1). — An Butzer 1 (Brief vom 8. I. 1537. kopiert 
bei Simmler. vgl. J. H. Hottinger, bist. eccl. VIII. 709 f.). — 
An Heinrich Buchmann 1 (Stadtbibl. Msc. C. 50 a p. 147). 

In St. Gallen 25 Stück: An Vadian 5 (Litt. misc. 4,75, 
.5,146. 11, .5. 61. 62). — An Ambrosius Blarer 14 (ebenda 
6,53. 80. 108. lir>. 173. 7,126. 160. 162. 163. 8,19. 370. 398.- 
401. 9,38). — An Thomas Blarer 5 (ebenda 7,177. 304. 328. 
8,198. 9.07). — An Augustin Blarer 1 (ebenda 8,19). 

In Basel 1 Stück: An Oporin (benutzt im Abdruck Hagen- 
liftcha. Basler Beitr. z. vaterl, Gesch. 9 p. 322/26). 

G3druckt: An a Lasco ä Stück (Gabbema. Epist. dar. vir., j 
1669. Nr. XXII. f., p. 56/63 und 63/65), 
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In Zürich 44, in St. Gallen 1 Stück: Familienbriefe 26 
(Stadtbibl. Msc. C. 50 a p, 14*2/85; Simmler hat sie nicht kopiert). 

— Von Oporin 9 (Hott. Arch. Msc. F. 46 p. 691/95, nur noch 
in Kopien von J. H. Hottingers Ämanuensis erhalten). — Von 
Myconius 6 {E. IL 336 p. 157. Hott. Areh. Msc. F. 42 p. 13/16 
und 21/22, zusammengehöHg. Msc. F. 81 p. 360. 361. 397. 414). 

— Von Gast 2 (Hott. Arch. Msc. F. 46 p. 696 a und b. nur 
noch in Kopien von Hottingers Ämanuensis eihalten). — Von 
BuUinger 1 (Hott. Arch. Msc. F. 46 p. -52 55). — Von Vadian 
1 (in St. Gallen, Vadiana, Msc. 108 fol. 9). 

An Bullinger und Bibliander gemeinsam sind 8 Briefe 
adressiert: von MyconiuB 3 (Kopien Simnilers vom 1. I. 1540, 
8. Vin. und 12. XI. 1541), je 1 von Parel (E. II. 337 p. 354), 
von PreiheiT v. Ungnad (E. II. 356 p. 170/76), von Erasmus Ritter 
(E. II. 35!) p. 2751), von Vadian (grosses Stück vom 21. XI. 1536, 
auf Simmlera Kopie der Verweis: ex Bibliotlieca nobilisaimi eom- 
patris mei Henrici Schneebergeri, Original nicht mehr nachweis- 
bar), von a Lasco (gedruckt bei Gerdes., Serin. Tom. IV, P, I. 
p, 485/90). — Gemeinsam schrieben Bullinger und Bibliander an 
den Freiherm von Ungnad (E. II. 345 p, 485). 

Wie man sieht, sind die Briefe von Gelehrten an Bibliander 
bis auf wenige untergegangen. 

Auf den Abdruck von Briefen Biblianders musste verzichtet 
werden. Einige der wichtigsten sind bereits gedruckt, vgl. oben 
an Oporin und a Lasco, dazu an Myconius über die Präde- 
stination bei Hottinger, bist. eccl. VIII. 653/77. 691/704. 



I 



Terscliribung an OpoHnum des Alcorans lialb. 

14. Dezember 1542. 



Gnad und frid von Gott dem vatter durch unseren herren 
Jesum. — Wolgelerter, insondcrs vertruwter und fürgeliepter herr 
und bruoder. Wir habend mit fröuden vernommen, das ein er- 
samer rat der slatt Basel üch die boffnung uffgethan habe: mögind 
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ir iemandts ankommen, der sinen iiamen für den Alkoran setze 
und das buocli in sinem nanicn, one üwers und vorab der ätatt 
Basel namens mäldung, ussgan lasse, welle er ücli die büecher 
zuo vei'koufen heruss lassen. Dann oucb unser lieber Herr und 
bruoder Theodorus Bibliander, heiliger geschrift in der kilchea 
Zürich lesei- und unser getrüwer lerer, iins eröffnet, das er des 
fürnemmens sye, sich darzuogeben, das sin nam für das buoch 
gesetzt (werde), der gstalt, wie es ein ersanie oberkeit begert. 
diewyl er eigenlicb diss buochs, das es truckt (werde), urhab sye 
und grosse arbeit mit collatione esemplarium gehept etc. — wel- 
ches alles er nit one unserem (I) wüssen thuon welle, sidmal er 
ouch anfangs mit unserem wilssen und rat gehandlet habe etc. 
Solcher sin fürtrag und fürnemen hat uns nit können missfallen, 
diewyl wir grundtlich wüssend, was grosser arbeit, flyss und mfly 
er mit genampfem buoch gehept, oucb damit niener uff anders 
gesehen dann uff die er Gottes, nämlich das dem schantliclien 
Türggischen glouben abgebrochen und gewert und der heilig 
Christen gloub geöffnet werde. Wir sind aber guoter hoffnung, 
ein ersamer rat zuo Basel werde sich genampten herr Theodor! 
namens und erbietens vernüegen lassen, diewyl er doch eigentlich 
der Urheber ist, ouch einen guoten und herrlichen nanien hat durch 
alle kirchen sines ampts und ouch besonderer hohen gaben halben, 
im von Gott rychlich verlihen. Ob aber je si namm bi etlichen 
noch nit so gar bekannt wäre, das wii' doch nit gedenken könnend, 
und desshalb wellte vermeint werden, es wäre an einer person 
noch nit gnuog, habend (!) wir üch warhafttgkllch und guoter 
meinung zuo verstau mit gegenwirtiger gschrift, das genamptor 
unser lieber berr und bruoder Theodorus sölichs tuot mit unser 
allci- einhelligem rat und vorwüssen und desshalb uns alle und 
jeden insonders zuo bystäiideren hat; begerend ouch von ganzem 
herzen des guoten werks. damit der heilig Christen gloub ge- 
schirmpt und der schantlich Türggiach antlchristisch widerfochten 
wirt, teilbaft zuo werden, und sofer es die billicheit und grech- 
tigkeit erliden möchte, ouch notwendig were, möchtend wir liden, 
das ouch unsere namen darfür gesetzt wurdind. Es ist aber weder 
billicb noch recht, das die in der vererung und im lob der guot- 
that geliehen namen tragend und haben wöllind mit dem rechten 
Urheber, die aber nit so gross müy und arbeit erlitten als der 
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recht Urheber, der ist hierin unser fürgeliepter bruoder Theodorus. 
Dorumb wir im gern der eren, die er gwüsstich bi den kilchen 
haben wirt, gönnend, scheidend uns aber in diser handlung nit 
von im, sonder wir stellend uns genzlich zuo im, sind ouch genz- 
lich der guoten zuoversicht, ein ersamer und wyser rat zuo Basel 
werde sich sinen oder iocli unsers bystunds vernüegen lassen und 
die büecher üch widerumb zuostellen- Und gwüsslich wölltend 
wir uns des handeis nit so lioch annemen oder beladen, wo wir 
nit gedenken milchtend und mit festem zuo Gott unserm herren 
vertruwen hofftend, vil nutz damit zuo schaffen. Wir wüssend ye, 
das dem Bapst nüt hat mögen abbrechen werden mit dem schwert 
der gwaltigen kayseren Fridrychen, Heinrichen und andrer from- 
men kaysern, die wider den Bapst krieget; sobald man aber des 
Bapsts rächt geöffnet nnd wider sin leer mit gschrift gehandlet, 
ist er gefallen. Den faal hoffend wir euch Machometen, dem 
grössten verfiierer, begegnen. Gott gebe gnad darzuo. Jr mögend 
ouch dison bneff, wo dess üch not wäre, üch gebruchen ; dann 
darumb habend wir all unsere namen mit unseren gschriften hier- 
under verzeichnet, der Zürich geben ist xüij Decembris anno l.'i42. 

Heinrich BuUinger, pfarrer der kildicn »um Grossen MQnsler Zürich. 

Caspar HegHiider, pfarrer Zürich nun uiidereii Mänster. 

RuodolpU Walthart, pfarrer der kilchen luo SL Peter. 

Erasmus Schmiil, diacon zum Grossen HQiisler ZQrich. 

Conradus PellicanuE, minister eccleeiae Tigurinc, profeissor theologiae sacrae. 
Slnaüiiirchiv ZQrich E. U. 'd3f> p. ä(l5<V'>7. Gleichzeitige Küpie, niil Auf- 
Echrift von Bullingers Hand. 



IT. BalMnger an BIbliander. 

(1.545). 

S. Literis possum multo felicius tibi, tidelissinie compater et 
frater dilectjssirae, animi mei sensum explicare, quam verbis vivis, 
cum perturbatio animi coram praesente et reluctante perpetuo nil 
rect« dicere sinat, ot fortaasis animo tuo, certe perturbato, altiuB 
scripta quam verba in.sideant, Video ex iis, quae paucis expo- 
suisti praesenti et fugienti, quid decreveria. Sed audi quaeso fra- 
trem tibi ex animo faventem, audi obsecro ministrum Christi 
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hucuBque non infideleni: audi itiniciim, qui omnia fidelia obseqai) 
offert, et hactenus pro viriiim exilitate praeatitit aiit praestare 
saltem paratue fuit. Vide etiam atque etiam, ne sanete et aniice 
monentem averseria, atque hoc tandem anitno tuo doleat. 
temque multarum aeruiunarum divitem et conpungentem relinqi 
ubi aciiicet non iniusto prorsiis dolori indulgens feceris, quod 
tribus tuis dilectis et labores pariat non aestimandos, et doloribus 
immergat maximis. Kam si ita perrexeris, sieuti eepisti, abdicare 
te ministerio, aut renuneiare muneri, ad quod vocatus es, et qnod 
hactenuB magno gesststi cum fructu, ita ut aliae quoque eccleaiae 
te laudent, expende obaecro, quanta sequentur inconimoda, ut non 
dicain calaniitosius aliud: nihil de tuis dico, sed de ccciesiae peri- 
culis, quae te hactenus coluit et beneficiis affecit. Prinium exorie- 
tur fama de discordia ecclesiae Tigurinae, quae Papistia, Buceranie 
et Lutheranis ei'it gratisdma: sauciabit autem corda omnium bono- 
rum gravissime. Impiis et inipuria in hac urbe bomtnibus dabi- 
tur occasio blasphemandi ministerium nostrum et calcandi nos, 
Exorientur ubique in urbe et agro concertationes, uhi nunc summa 
eet tranquillitas. Claniabunt dissidium esse in omnibua articulie. 
quantus moeror bonos et pios cruciabit. Deinde oborietur con- 
ccrtatio in Senatu alias aliquando niisore afiFecto. Dabitur quibus- 
dam occasio agendi, quod diu expectarunt. Concordia uostra hac- 
tenus multa impedivit mala, Agitur iam XIV. annus. ex quo con- 
cordes fuimus in hac ecdesia, in multis persequtionibns, tenta- 
tionibus, anxietatibus : et adbuc sumus et erinius. Deo iuvaote, 
perpetuo concoides, modo tu non pergas sie pertiuaciter seinel 
cepto inhaerere consilio. Componetur alias negotium, quod te non 
immerito exagitat. Habes amicos et fratres tideles et plurea qui- 
dem, quam ipse putes. Ne quaeso dederis locum Sathanae, qui 
quaerit in momenta, quomodo noceat et crihret nos, Maior niulto 
oborietur turba quam ipse putes aut quisquam credat: quam tarnen 
non licebit componere aut rursus sedare, cum nos volumua, Iam 
in manu nostra est tranquillitas et couturbatio. Si non prudentes 
rem gesserimuß, sed locum dederlmus adversario, peccabimus. Si 
propter unius aut alterius hominis affectati verba aut convitia 
ecclesiam deserueris, non feceris pnidenter. mea quidem sententia. 
Ex ÜB quae fecisti hactenus culpari aut accusari non potes, sei 
si propter convitium unius fratris iam velis functionem 
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deserere et fratres et amicos negligere, quos uon habos usquam 
ödeliores, et discessu tuo occasionem dare multis nialedicendi, pro- 
fecto, profecto graviter peccare videris. Dabimus operam omnes ut 
redintegretur inter te et offendentem fratrem concordia. Meminerts 
obaecro Apostolicae sententiae: Sol non occidat super iram vestram, 
neque dederitis locum calumniatori. Sitis imitatores Det tanquam 
filii dilecti, et ambuletis in dilectione, quemadmodiim et Christus 
dilexit nos, et tradidit aeinetipsum pro nobis. Scis, quid Dominus 
praeceperit atque docuerit : si obtuleris munus ad aitare etc. Scio, 
quid responsurus sis. Indignissinie to tractatum ab eo. a quo 
minime decebat. Scio sane et doleo. Ideo vero curabo quantum 
in mo erit, curabunt et alii symmystae, ut agatur in ea causa, 
propter quam noa omnes deaeras, et discessu occasionem praebeas 
nunquam äniendis rixis et turbis. Obtestor te ergo per ipsum 
Dominum, cuius ministri sumus. Obsecro per ipsum Dominum, 
redemptorem nostrum et per incolumitatem tranquillitatenique 
Ecciesiae nostrae. Oro per fraternaui caritatem et amorem mu- 
tuum, ut hacc, posito affectu et dolore, bene expendas. Dominum 
oree, locum non des adversario. Causea tua est ((juarnquara et 
Ecciesiae esse agnogcam) ; in propria caussa quilibet coecus est. 
Proinde mi frater et colendiasime compater, si quid possunt fide- 
lissimi fratris Bullingeri preces, inprimis autem Ecciesiae incolu- 
mitas, tranquillitas, et Christi gloria apud te, oro inquam et ob- 
testor. ut noater esse pergas, confrater et symysta noster. Tiguri- 
nae ecciesiae maneas, ad quam legitime vocatus es, et publicam 
caussam praeferaa privatae. Dominus Jesus eervet te nobia. 

Tu US BuUingerus. 
Sladtbibliothek ZQrich, Holtin«er'sclies Archiv Msc. F. 4<i p. :i3/55- Ent- 
wurf, ohne Adresse und Datum. 



V. Gedicht Bibliandera. 

Ein christenlicho vermanung dea aller edleaten grafen zuo 
Mirandula und Concordia, herren Johann Franciacen Picua, 
an keiser Maximilian hochloblicher gedächtnus, das er die heilige 

Christenheit rette von usseren und inneren finden — gachriben 
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latiniseh im jar MD., abtr in ein liet bracht, iii der wya: Es stat 
ein hus in Oesterrych, im jar 1558 am XI. tag Julii. 
Es etat ein hua uff erdtrich, das ist par wol erbuwen 
Uff Christum, küng im höchsten rych, dem es allein kann truwen. 
Dann die uflf dich, herr Jesu Christ, ir hilf und hoffnung setzend, 
Mag nüt des tüfels gwalt noch list umbringen ald verletzen. 
Der alt schlang hat zwar alle verauocht, das er dir näm die kröne, 
Bis er zuoletst hat z' wägen bracht den vatzenküng und throne, 
Den stuol zuo Rom und antichrist, in den er hat ingosson 
Sin macht, bosheit und allen list, und sich ganz in in gschlossen. 
Das zeigend sine taten an, die er vü jar hat triben. 
Als im klagt oueh manch wib und mann, wie er si hab umtriben 
Mit falscher leer und ablasskron, mit bychten, bUessen, lesen, 
Mit rast, moss, waxs, bly, rouch u. rom, wallfärt und falschen messen. 
Das lass, o Herr, erbarmen dich, wach uff und nimm din waffen, 
Zerstör des pabsts entchristisch rych, errett dine arme schaffe, 
Die du mit dinem heiigen bluot erkouft hast und erlöset 
Von sünd, tod, straf und hellengluot, unds grett von allem bösen. 
Das si dich lobind ewiklich mit mund und frommem leben; 
Dai-zuo willt inn das himmelrj'ch uss dinen gnaden gäben. 
Stand uff, herr Maximilian, du hochgelobter koiser, 
Qryf Gottes find nun mannlich an ; Gott will sin volk erlösen. 
Trib uss Gotts schafstall grimme wölf, die seel und Üb verderbend, 
Mit Christus bluot und tUren hilf vm gelt wie Judas werbend. 
Hilf edler fürst von Osterych, dass Gattes wort erschalle 
Heiter und klar im tütscben rych und anderen landen allen, 
Zuo lob und prys dem heiigen Gott, zuo trost uns armen lilten; 
Das wort mag hälfen in der not und s* endtchrists pracht vernüten. 
Gotts wort allein ist kräftig gnuog, zuo paachgen und zerbrächen 
Wie ein irdiner wasserkruog den pabst und sin bös rechte. 
Dann kann ein christlich oberkeit nach Gottes Ordnung handien. 
Das wir in frid und heiligkeit vor Gott recht mögind wandeln. 

Sladlbibl. Zilricli. SJml. Mse. 103 (Kopie). — Laut Brief an Thomas Blarer 
vom ^7. II. I.t))3 halle B. die Verse im Jslir 1560 an diesen gesandt, vei^leit'he 
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Tl. Grabgedichte. 

1. 

fieoäoro Bibliandfo Thomas Ulaaretii^ Constancta- 
CHS (!) EplcedioH faeiebnt avioris ergo. 

Quem fecere virum sacra Biblia cognita doctum, 

Efßnxere ptum dona superna rfei. 
Hou geniini titulo splendor tibi iiominis infra, 

Sublimi in cqlo ateiuma virile manet. 
Quem docuit, quem legit et obsignauit alumnis, 

Uli vitae aperit Bibliotheca librum, 
Pulpita cui Tigurum, cui mater Episcopocelia, 

Militiae et patrie uotus uterque locus. 
Hunt: De qiiis nusquam uel ceu sit ubique futuruä 

Somniet: in cijlis est, ubi Christus agit- 
Atque ibi iam socios rediuiui corporis artus 

Spiritus expectat, nee moriturua homo. 

Ca!en{di9) Octobribus MDLXIIII. 
, tergo:) H. Gwalthero suo. 

SlacUbilil. Zürich, Msc. A. M p. ■-*. Handschrin .ies Thomns Blarer. 



Nach dem Grabgedicht auf Regula Gwalther geb. Zwingli, 
„seine Mutter, lässt Hudolf Gwalther II. diese Verse folgen: 
Limina qui templj ingrederis, percliare viator. 
Ad dextram tumulum conspice, et ista lege: 
In obitum C. V. I>. Theodofi liibllattdri et casHssimae 
■matronae C V, ]J. Jtii/fingeri voniuyls; qui in eodeni 

Iaepulchro coiuUtt /uerunt. 
Marmore de Pario nullas renitere columnaa 
AuratasquG trabea, iector amice, vides ; 
Nee Mausoloam cemis consurgere molem. 
Ergo quis hac iaceat contumulatus homoV 
Vir pius hie situs e.st et foemiiia casta, sed huius 
Non coniux. Forsan nomina scire cupis: 
-^ 
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Dicam, sedne viri raatronae an nomina casta 

Praeponam, menti maxima lucta meae est; 
Nam si foemineo sexum praepono virilem, 

Illius primum nomina clara dabo; 
At si foemineum sexum praepono viriii, 

Ringeris me illam praeposuisse viro. 
Ut tandem dicam: Bibliandri nomine magni, 

Re magni, terra hac condita membra iacent. 
Et Bullingeri iacet hie castissima coniux 

Maxima cum magno digna iacere viro. 
lUum cum magna, magnam cum grande sepultam, 

Felicesque vero terque quaterque beo. 
Gerte illam tumuli sociam ut ßibliander haberet, 

Tardius aut prius haud debuit ille mori. 

Stadtbibliothek Zürich, Msc. D. 118 (dichterische Versuche des jüngeren 
Rudolf Gualther). 



CEPORINS LEBEN UND SCHRIFTEN. 



Jakoli Wiesendanger, mit dem gelehrten Namen Cepo- 
rinus, war ein hoffnungsvoller junger Mann, den Zwingli bei der 
Gründung der theologischen Schule &]» Lehrer zuzog, aber bald zu 
seinem tiefen Schmerz durch den Tod verior. In jener wunder- 
samen Zeit, da es wie ein Frühiing über die Menschheit kam und 
die alten Sprachen , aufsprangen' wie die Knospen, geschah es oft, 
dasB junge Leute die Lehrer gleichaltriger Freunde und älterer, 
gereifter Männer wurden. Bibliander ist wenig jünger, Zwiugli 
bedeutend älter als Ceporin: beiden wurde er der Führer im 
Studium der hebräischen Sprache. Schon darum ist sein kurzes 
Wirken des Andenkens wert, besonders aber wegen mehrerer 
Druckschriften, die einen nachhaltigen Einliuss, auf Crenerationen 
hinaus, geUbt haben. 

Ceporin ist im Jahr 1500 zu Dynhard unweit Winterthur 
geboren'}. Das Geschlecht der Wiesendanger blüht heut« noch 
daselbst: der Name weist auf einstigen Ursprung aus dem Nach- 
bardoi-fe Wiesendangen, wie es heute, Wiauntwangas (Wisent- 
ebene), wie es im Jahr 804 urkundlich geschrieben wird*). Nach 
der Überlieferung war Ceporins Vater ein Bauer und Ziegler, die 
Familie wohlhabend und ehrenfest. Ausser dem Sohn wird noch 
l&(i4 eine Schwester genannt, als Frau des Diakons und nach- 



') Einige bier mit Vormciit verwerlelu Ang;abeii uus iler .später inin Si^hluss) 
EU erwähnenden kleinen alten Vita Ceporiai. Das Geburtsjahr ist gefolgert aan 
Zwiaglis Angabe, C. sei, als er Ende l.'iäS starb, im äti- Lebensjahre ge- 
standen, Zw. W. 4. t(>:). Auth U9t) ist möglich. 

") J. J. Egli. Nomina geographica' S. lÜOJ. 

10 
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herigen Pfarrera Andreas Sorsoe zu Goasau im Kanton Zilricli '). ] 
Beim Pfarrer dea Heimatortes. Namens Theophüus, Boll der 1 
Knabe Lesen und Schreiben gelernt haben. Dann kam er aufdidl 
Lateinschule in Winterthur. Um diese Zeit wurden Chor undJ 
Turm der Kirche Dynhard neu gebaut. Dieae, St. PetronellaJ 
geweiht, gehörte mit ihrem Kirchensatz dem Chorherrenstift St.] 
Peter zu Embrach zu^). Der Propst. Felix Brennwald vaol 
Ztlrich, bekannt als einer der Gehiilfen Zwingiis am Werk der! 
Keformation, muss sich des fähigen Knaben und JUnglings i 
nommen haben: Ceporin steht früh mit dem Prälaten im Brief-i 
Wechsel und nennt ihn seinen „guten Herrn und Freund'^). 

Der junge Dynharder soll mehrere Jahre — man milsste etwa | 
die Zeit von lölfi— 18 annehmen — in Köln studiert haben; 
wird es überliefert; die dortige Hochschul-Matrikel scheint ihft-1 
nicht zu kenneu*). Dagegen ist dann sicher bezeugt ein etwft, 
anderthalbjähriges Studium zu Wien. Daselbst ist an der hohen] 
Schule zum Wintersemester 15iy/10 eingeschrieben''): 
Jacohiis Wiseiüanger Tigorinns, Scolaris juris. 

Wir lesen also hier noch den gut deutschen Namen dea Stu- 
denten, nebst dem seiner weiteren Heimat Zürich, und erfahren, 
dass er die Rechte studieren wollte. Von Landsleuten, die er in i 
Wien kennen lernte, mag (äeorg Binder von Zürich, der bald ' 
Schulmeister am Groasmüuster wurde, für seine Laufbahn von ' 
Eintluss geworden sein. Schon damals galt der junge Mann als t 
so tüchtiger Grieche, dass ihn selbst Gelehrte zum Lehrer in der 
Sprache nahmen. Zwei derselben , Ü r si n u s und R i t ha 

'1 Sorsee iin Bulliiiger 5. 11. mH. 

') NQschelei', GoUeshäuser i.'iH. 

') Vgl. unten. 

*) Die Sdiweixer Sludeiiteri in KiSlii Ktm/^l )iei Ki 
dium etc. (187(1), S. IM r. 

') Die Schweiier zu Wien im Vi. Jahrhundert hn\ r 
Gefälligkeit Herr Baron Allhau^ daselbst aus der Matrikel nusgezogen. Hief 
der interesBante Eintrag Ceiiorlns. auch der des gleich zu erwähnenden C 
Bitider. Dagegen fehlen die von der alten Vita Ceporini genannten l 
Lilli und lUriuh Werdmitller in Wien. Letzterer war Pfai-rer in Bikenhach t 
Dynhard, Lfiti Helfer in Winterthur. In diesen Stellungen kannte s 
kiium von Wien her. WerdmQller war Korrespondent Zwin^lis, LQti einst dtm 
Helfer (s. unten). Scolaris juri». wohl i-animici (Prof. Schneider). 



affl. Builingers Slu- 



t ausnelimendor 4 



k empfelilen ilin im Frühling 1520 



: Wie 



an Vadii 



Gallen '). Sie rühmen seine reinen Sitten, seine ausnehmende Bil- 
dung und seinen £ifer iif den Studien. In ihren Briefen steht 
nun schon nicht mehr der deutsche Name; wohl im Gedanken an 
das Wort Wiese bilden die Wiener den griechischen Keporus oder 
Ceporus, Gartenhüter, Gärtner-). 

Lbei' St. Gallen wird der Student nach Hause gezogen sein. 
Er blieb aber nicht lange. Eben, hiess es, sei der weltberühmte 
Reuchlin, der erste Kenner des Hebräischen und einer der besten 
des Griechischen, in Ingolstadt an der Donau als Professor be- 
stellt worden. Dahin brach also Ceporin auf. Der Zulauf war so 
gross, dass Reuchlin vor dreihundert und mehr Zuhörern lesen 
konnte. Des Morgens trug er über die hebräische Grammatik 
des alten jüdischen Gelehrten Moses Kimchi vor, des Abends Über 
den Plutos, ein Schauspiel des Griechen Äristopbanes"). Wie an- 
regend diese Vorlesungen für den jungen Schweizer geworden sind, 
werden wir bald hören. 

Nach Ablauf des Sommersemcsters kehrte Ceporin in die 
Heimat zurück und zog über Zürich nach Basel. Jetzt, im Wein- 
monat 1520, finden wir ihn zum erstenmal bei Zwingli. Dieser 
gewann den Eindruck von ihm, er sei in allen drei Sprachen, 
Latein, Griechisch und Hebräisch, wohl beschlagen und in jeder 
Hinsicht gelehrt. Er gab ihm eine Empfehlung mit an seinen 
Freund Beatus Rhenanus in Basel, mit dem Bemerken, er werde 
manches über Reuchlin vernehmen können '). In Basel ist Ceporin 
an der Universiiät nicht eingeschrieben''). Er scheint bis im 
Herbst 1522 dort geblieben zu sein, vielleicht wie so manche junge 
Gelehrte im Dienste einer Buchdruckerei. Emsig und zurückge- 
zogen'*), lag er den Studien oh. Er rüstete eine griechische Gram- 



') Vndiunische Briefsammlunit 9, 373, 

^) Miscell. Tigurina, 3.^5 ilenketi sich einen ileutüclieri N'umeri \Vie<eii- 

*) L. Geiger. Reuchlin S. 489. 

•) Zw. W. Suppl. 28. Zwinirli an Rhenun \± X. 15*1; veuil :id If Jaco- 
hus Keporos, aduleseens (rilinguis. .. omiiitrene doclus. 

'I wie auch nachher Bibüander nichl. GeßlUge Nachricht des Hm. Ober- 
bibliothckar Dr. Bernoulli. 

') Ularean sah iha nie. Zw. W. 7.197- Ob der später 17,Ä>8) vun ihm 
erwähnte .Jatobus üle" Cepurin isl? 
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zit. Seit dieser Basler 
i statt Ceporus üblich 2U 



matik mit Textziigabeii für den Drt 
Zeit beginut die Namenaform Ceporii 
werden. 

Zwingli hat des gflelirton Jünglings nicht vergessen. Ihm 
hatto es dieser zu danken, dass er seine erste Lehrstelle antreten 
konnte, für Griechisch und Hebräisch in Zürich, £nde Oktober 
ir)22 ^). Noch konnte Zwingli die gelehrte Schule nicht nach 
seinem Wunsche zustande bringen; es war ein einstweiliger Auf- 
trag, aber doch ein Anfang, der weiteres hoffen liess. Für den 
Reformator selbst bot sich jetzt Gelegenheit, eich im Hebräischen, 
von dem er erst die Anfänge ergriffen hatte, weiter auszubilden; 
es wird ausdrücklich berichtet; „Er lernte Hebräisch von Jacobus 
Ceporinus" ^). 

Noch nicht lange hatte der neue Professor zu lesen begonnen, 
als Zwingli aus Basel mit einem kleinen Geschenk Überrascht 
wurde. Im Dezember l.i22 war Ceporins Abriss der griechi- 
schen Grammatik im Druck vollendet worden; beigegeben war 
llesiods Georgicon mit Erklärungen und eine Anzahl grie- 
chischer Epigramme. Dieses Büchlein sandte der Drucker Cnrio 
an Zwingli, dem es auch, als dem Patron solcher Studien und 
dem Gönner des Verfassers, gewidmet ist. Es trägt auf der Rück- 
seite des Titels eine gedruckte Zuschrift Curios an Zwingli, worin 
der Freude Ober das tüchtige Werklein und der Hoffnung auf 
guten Absatz Ausdruck gegeben ist. Es sei. sagt der Drucker, 
zwar kein glänzendes, gewiss aber ein artiges und dienliches Ge- 
schenk, das bei der so knappen und kundigen Behandlung, und 
gerade auch durch die Zugaben, gewiss willkommen sein werde'). 
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■) Zw. W. 7.318, Zwingli an Mycoiiius Üfj. VHI. 15S3: Ceporinus fJ) post I 
ijiilli feslii legere inKipiet, tum Heliruii-e. tum Graece. 7. i(*Ü, Curio nn Zwingli 
IXII. ibti. vf], iinleii): cum no-ster Ceporinus tun quoque auspicio »päd Tigu- 
rinos ad muDus dn^^endi graecns et hebraeas lileras 4iscituj sit. 

') Werner Steiner, Diarium Mar'-. S. 7. Vgl. meinen Aufsatz .ZwingU \ 
als Hebräer", Zwiiigtjanu UKW S. 153/.t8. 

') Diese erste Ausgabe fehlt in Zürich und Basel. Ich verdanke sie l 
KariUinsbibliothekar Ur. Herzog in Anrau (Sigiiutur R. hh). Bei solcher Selten- i 
heit ^ebe ich eine Beschreibung: S. 1, Titel in Umralitnung: • COHIPENDIW ] 
GRAMMA|tioae graecae Jarobi Cepnrini, iam de| integro nh ipso author* otJ 
cn.«1iga|tum et locupletatum.j — Hefiodi georgicon, ah eodem Cepo^Hno breni J 
schulio adiirniilum. ubi dijcliojies et »^enteiiliae quaedaitj obscu|n(ircs, nti|ue obiter I 
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Wirklich wurde es sofort überaus günstig aufgenommen; man 
schätzte daran nicht am wenigsten die Aufschlüsse über die grie- 
chischen Dialekte, und Hesiod war zu jener Zeit wegen seines 
ethischen, erzieherischen Gehaltes besonders beliebt, weshalb auch 
Ceponn gerade ihn gewählt hatte')- 

Schon nach wenigen Monaten reiste Ceporin wieder, nach 
Basel. Aus diesen Tagen besitzen wir noch einen Brief von ihm, 
den einzigen, der sich erhalten hat. Er schreibt an Propst 
Brennwald, seinen .guten Herrn und Freund", am 13. April 
1523^ allerlei Neuigkeiten aua Basel: vom bischöflichen tieneral- 
vikai' Faber in Eonstanz, der seine Schrift gegen Zwingli bei 
keinem Buchdrucker anbringe und Zwingli als aussätzig an Leib 
und Seele schmähe, von Oecolampads Vorlesungen über Jesajah, 
die ausser von Studenten und Priestern von wohl vierhundert 
Bürgern, auch vom bischöflichen Suffragan, besucht werden, weiter 
über die Ranke der „Sophisten" gegen Oecolampad und nament- 
lich gegen Pellican, den „guten, frommen Mann", und über den 
kräftigen Schutz, den der Rat der Stadt den beiden leihe. Der 
Schreiber freut sich sichtlich dieser reforniatorischen Lebenszeichen 
und bemerkt am Schluss: „Und das ist nur das Grösste, obenhin 
entworfen; ich werde Euch anderes mehr hinaufbringen. Thut Ihr 



' graecorum carroi i num ratio dedaranlur. — Epigraminaln ijuaediini Iepidiora| 

^llicG carnnidis adiecta. | ^ Bnsileae upud Valenlinum Curionem. S. 2, Zuachrifl 

I an ZwirnjU (undatiert), Bhuedruckt (mit lageaelztem Datum) in Zw. W. 7.360, 

' S. 3,94, Grammatik, der Kopf: • IACOBI|CEPORINI tOMPENDIVM |ßHAMMA- 

■nCAE GltAECAE. fJ. 95/131. Hesioda Georgicon, griechisch. S. 131,5(1, Brem 

declarHlio gramniaiicä in Hesiodi yno^yiiiov Ceporini. S. l'>7,'74r, Epigi'anime: 

1. */; tiif HfOgiaTityay ßfov . .. 9, Tfivos ife 'jiniiXiavB, S. ITfi BerinhliitUDgen ; 

dsnn: Basileae apud Valeiitinum Curionem, Adiio M.D.XXIl. Mense Decembri. 

S. 17ü, Drucke reichen Curios. Formal kl. S" — Über das gute Honorar Curios 

vgl. ot,eii S. 34 Note 3, 

') Lanl dem Zeugnis Ton Fries. Miscell. Tig. HI. 354 erinnern dabei mit 
Beeilt an die Vorliebe Helanchthtma Tür Hesiod: m;in kOnne ihn ^r nicht aas 
der Hand legen. 

'I Der Brief im Staatsarchiv ZQrich, Acta Bei igionssu eben, Abdruck bei 
Strickler, Aklens. I. Nr, 59<). Hier heim Namen des Adressaten ein Frage- 
zeichen, irrtümlich: es ist deutlich aussen adressiert: .Her Felix Brewald, bropst 
zuci Embnich, minem guoten heren und rrOnd*. (Brewold ohne nn ausgesprochen 
beiw. geschricheii. auch sonst uarliweisbar). Wl, TalVI ITI. 
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also wohl und Öffnets gen Zürich dem Zwingli und andern, auch 
gen Winterthur.' 

Wie man hört hatte Ceporin vor, bald wieder heimzukehren; 
er war diesmal nur vorübergehend in Basel, Warum, erfahren 
wir sofort. Es galt, die Offizin des Johannes Bebel mit einem 
Brstlingsdruck zu eröffnen, und für diesen sorgte der junge Zürcher 
durch eine Ausgabe dreier griechischer Schriftsteller. Diese sind 
Dionysiue. Aratus und Proclus, eine Erdbeschreibung, eine 
Himmelskundo und eine „Sphära", dazu Erklärungen des Heraus- 
gebers, und von den drei Texten die lateinischen Übersetzungen '). 
Die Vorrede hat Ceporin selbst verfasst. Er hebt die Vorzüge 
der drei Griechen hervor, nennt frühere Bearbeitungen der beiden 
ersten, neben welchen der dritte sich allein schon durch die Kürze 
empfehle, und erinnert beiläufig an den Apostel Paulus, der sich 
in Athen öffentlich auf Aratus berufen habe. Das Ganze, fügt er 
hinzu, bilde ein sehr knappes Uandbüchleiu für den Jüngling, die 
Anfangsgründe der Geographie und Astronomie und zugleich die 
grieeliische Sprache zu lernen. Zum Schluss wird dem Vorurteil 
gegen solche weltliche Schriftsteller begegnet und betont, wie 
förderlieh die antike Litteratnr für das Foi-schen in den heiligen 
Schriften sei. 

Nach Zürich zurückgekehrt, blieb Ceporin den Sommer über 
in Zwingiis Umgebung. Oecolampad grüsst ihn einmal durch 
diesen''). Die Beziehungen zu Bebel trugen ihm bald grosse Ehre 
ein. Er durfte Zwingiis Lehrbilchlein, eine Anleitung für das 
humanisttache und biblische Studium edler Jünglinge, zum Druck 

'I Die Australien der Bücher CepoiiuB, soweit sie nithl in Zilrith liegen, 
bezuK icli von Dusel; Herr Olierbil>liothekar Dr. Beriioiiili vei*sah midi sehr 
(gefällig. Die Titel eitlere ieh nur je hei den ersten Ausgaben, liier: JIONTESOT \ 
OIKOTMK NHS nEPHIFHEIS. ; APATOT *AINOMENA. UPOKAOT 
Z^AIPA, I Dioiiysii orbis descri[iIio. ] Arali aslronumieon. | Prodi spliaera. [ 
Cum scholijs Ceporini. | Basileae an. MD.XXIIl. In Umrahmünjr. Am Schluss: 
Basileae apud Juaiuieni Bebeliiim. Zu seinen Sirbolien bemerkt Ceporin, er i 
müsse abkilrzen wegen persäniicher Verhinderung, und weil der Dnii^ker wegen i 
der Hesse dränge; die zu Dlonys (H Seilen! «eien in knum zwei Tagen ge- 
nchrieben. FurmaL kl. 8". Die Publikation nennt CcpüHii im VonWt: nouae 
ijfTitinae literoriae Joanni« Bebelij probe eUboraLis primitias. Die Zeil der I 
Herausgabe liegt also Tor dem Erscheinen Aea Zwiiigli'schen Lehrtiilchleinsfvgl. 
unten), das voni 1. August ]5ä3 bevorwoHet ii^t. 

') Zw. W. 7.301. vom !fl. Juni lauf. Aiid, sj.aler, 7. «(i. 
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»besorgen iiiid durch ein Vorwort in die Öffentlichkeit einführen, 
»Hecht ansprechend, kurz und warm, empfiehlt er es mit folgenden 
l^eilen ') : 

„Jacobus ("eporinus wünscht den wackern Jünglingen Heil! 
^Gross, 80 hoffe ich. werden christliche Jünglinge dieses ob auch 
Kkleine, ihnen wie ein (jcschenk angebotene Werklein anschlagen, 
fweil es Zwingli, den in Christo grossen Mann, als Verfasser ver- 
l^eichnet. Wie dieser fürwahr ganz darin aufgeht, dass wir alle 
was wir dem Namen nach sind, auch thatsächlich zuletzt 
KWerden, nämlich Christen, so bemüht er sich besonders, die un- 
fcverdorbene und noch nicht vom verkehrten Trachten der Welt 
|Bngesteckte Jugend zu Christus hinzuziehen. Daher, redliche Jüng- 
fltnge, nehmet dieses Gesehenklein wie es ist mit dankbarem Sinne 
feftuf, einzig Christi Antrieb zuschreibend diese Gnade: die christ- 
rlichen Lehren, die ihr in diesem Büchlein mit den Augen leset, 
l'buch mit einem Christi würdigen Leben und Wandel zu vcrwirk- 
plichen. Lebet wohl I' 

Um diese Zeit oder bald hernach trat Ceporin in den Ehe- 
I stand. Im August 152;) Öffnete die Obrigkeit von Zürich die 
I Frauenklöster der Landschaft und gestattete den Austretenden, 
ihr zugebrachtes Gut aushinzunehmen und zu heiraten ''). Eine 
dieser Klosterfrauen, Elsbeth Schorer, bisher Nonne im Hause 
der Dominikanerinnen zu Töss bei Winterthur, wurde die Gattin 
Ceporins'). Weiter vernimmt man noch aus Zürich, dass dieser 
an der zweiten Disputation, über Bilder und Messe, Ende 
Oktober 152^, teilgenommen hat'). Er ergriff auch einmal das 
Wort. Die Altgläubigen beriefen sich zu gunsten der Bilder auf 



') Zw. Vi. 4. I4M. Zwingiis Zusdirift des Lehrbachl^ins un Gerold Mejrcr 
von Knonnu datiert vom 1. August 1533. Auf dem Titel: Bnsilene uu. HDXXIII. 
Am Schluss: Bssileae apud JoHonem Bebclium. 

'I Vgl. meine Aktensau imlung Nr. 3'J9. vom Ü«. Aiipisl. 

') Die Tmdilion mnclit sie zur La ien^uli wester ; sie war aber »irklidie 
Xünne, vgl. das ainllithe, den Railg^der Frauen iiilterscl leid ende Verieiehnis 
über die Leibgedinge van TOgs, in m. Aktens. Nr. lt<3L wo sie als letzte, also 
wohl jQngstc, der Können genannt ist. In die-sen Jahren ist ein Jucribus Rasoris 
(SL'herer!) von Winterthur Prädicanl zu Dynhard, Abscitiede S. Iä63. Dieser 
isl im Jatir lölK zu Wittenberg immatriculierl (Flurstein aim, Album p. 13). lat 
lue von Cei>orin erlöste Nonne vielleicht gar die PCarrerslochler von Dynhard? 

') Zw. w. i.mi r. 



— 152 — 

den Apostel Paulus, der laut seinem Briefe den Galatem ja auch 
Christus ^ vorgemalt* habe, worauf ihnen der Philologe den rich- 
tigen Verstand der Stelle klar machte : der Apostel habe Christus 
nicht auf ein Tuch, sondern mit Worten vorgemalt. 

Schon vor dem Gespräch hatte Zwingli an Oecolampad mit- 
geteilt, Ceporin werde den Winter in Basel zubringen *). Er soll 
in den Dienst des Buchdruckers Cratander getreten sein. Ob er 
dann im Frühling 1524 wieder zurückkehrte, und was er weiter- 
hin in diesem Jahre trieb, ist nicht sicher bekannt. Doch fallt 
wohl in diese Zeit die zweite Ausgabe der Grammatik*); 
dass die erste so bald vergriffen war, zeugt am besten für das 
günstige Urteil über das Werk. Ei*st anfangs 1525 vernehmen 
wir wieder ein Lebenszeichen: Ceporin weilt in Winterthur, von 
wo er durch Heinrich Lüti, einen befreundeten Geistlichen, 
der früher Zwingiis Helfer gewesen war, einen Gruss an Vadian 
bestellen lässt ^j. Einige Monate später folgt dann seine definitive 
Berufung zum Leser oder Professor an der theologischen Schule 
in Zürich. 

Erst jetzt nämlich konnte Zwingli die höhere Lehranstalt ins 
Werk setzen, die er über den Gymnasien, als Schule zur Heran- 
bildung von Geistlichen, in Aussicht genommen hatte. Das ist 
die im Sinne der paulinischen Briefe sogenannte Prophezei, 
öffentliche Vorlesungen über die Bibel des Alten Testamentes, 
daher auch Lectiones publicae geheissen. Es wird berichtet, 
dass zwei Stadtbürger, Konrad Grebel und Felix Manz, längst 
in Zwingli gedrungen waren, ihnen Lehrstellen zu verschaflFen; 
da der Reformator ihnen damals nicht entsprechen konnte, sei 
das für sie v'm Grund geworden, sich abzusondern und den Täufern 
zuzufallen *). Der Bruch war jetzt bereits ein so vollkommener, 

') Zw. W. l.'M^I, vom 11. Oktober l.Vi3. 

^) Ein Exemplar koiuito ich nicht auftreiben. Ich erschliesse die zweite 
Aufla^re bloss aus dem Titel derjeni{<en von Ih'Ky. die sich als dritte giebt, vgl. 
unten, und setze sie unjrefähr in die Mitte zwischen der ersten und dritten, so 
dass die Ausgraben im Anfanj? jeweilen in Abstanden von etw'a zwei Jahren 
erschienen wären: \7}±2, tii, ^(J, t28. I*anzer erwähnt eine Ausgrabe bei Gurio 
ohne .lahrzahl; vielleiclit ist sie diese zweite Auflage. 

■') Vad. Hr. :i 107. vom '2i). Januar 15^25. 

•) Ihillinger l,!2.'i7: ^M. Uolrich könnt das domalen nit zuo wägen 



IM 



(lasö auf die lieidoii keine Kücksicht mehr zu nebmen und Ceporins 
Anstellung gegeben war. Er erhielt den Auftrag, Tag um Tag 
abwechselnd Hebräisch und Griechisch zu lesen und sich dabei an 
die Anweisung ZwingÜs als des Schulherra zu halten. Thatsäcb- 
lich kam es dann so, dass das Hebräische der eigentliche Lehr- 
auftrag wurde, weshalb Ceporin als Inhaber ,der hebräischen 
Letzgen" bezeichnet wird. Am 5. Brachmonat 1525 ordneten die 
Stiftspfleger an diese neu geschaffene „Lectur oder Professur" die 
ChorheiTenpf runde Konrad Hofnianns, jenes Kanonikers, der von 
Anfang an Zwingiis eifrigster Gegner gewesen und nun gestorben 
war, Ceporin — Herr Ciprin hiessen ihn die Zürcher — war 
also jetzt Chorherr am Grossmünster geworden und empfing 
das Einkommen eines solchen; dabei heisst es ausdrücklich: von 
Stund an, und ohne die Auslagen für , Chorkappen und dergleichen', 
wie sie am alten Stift Üblich gewesen und den neu Ernannten so 
lästig gefallen waren '). 

Seit 11). Juni 152.') hatte der neue Leser sich täglich auf 
einen Abschnitt des 1. Buches Moses zu rüsten — - damit wurden 
die Lektionen eröffnet — um ihn am nächsten Morgen in der Ur- 
sprache zu lesen und in Lat€in auszulegen '), Die Zuhörer waren 
die sämtlichen Geistlichen der Stadt, etwa auch solche ab der 
Landschaft, und die älteren Studenten. Von diesen ist einer später 
berühmt geworden, Theodor Bibliander. Wohl ein spezieller 
Schüler, vielleicht Kostgänger Ceporins, war Petrus Bleti, ein 
Neffe des welschen Reformators Farel. Dieser giebt oinmaj, 
Zwingli gegenüber, seiner Freude Ausdruck, den Jüngling bei 
einem so tüchtigen Lehrmeister zu wissen''). Neben dem Lehramt 
lag Ceporin mit angestrengtestem Fleisae seinen Htterarischen 
Arbeiten ob ; nicht weniger als drei neben einander brachte er im 
Jahr 1525 ganz oder teilweise zum Abschluss. 

bringen*. Der alte Suhulherr Dr. Niesüll starb im April ITjjö: erst jetzt rOckle 
Zwingli an diese Stelle vor. ÄkteHSämmluiig Nr. S89 (S. 41<) oben). 

') Ättensaminliing Nr. 735 b {S. 903 r.). Als der jQngate von as Chor- 
herren isl Ceporin in der Liste Nr. 889 a aufgefübrU Nr. U55, Besehliiss der 
Slid^flege: ,Uen' Jacob Ciprin, so die hebräisch letzgen gehept*, ist gestorben 
etc. Zw. W. 5, t: Hebrnicus interprea, qai pridem C. ernt. Bullinjwr. siehe 
fallt. Note. 

') Bullinger, ReformaUonsgesrh. 1. 39(1. 

"I Zw. W. 7, 4«i. 
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Zunächst eine dritte Auflage der Grammatik. Sieers 
jetzt, mit der Jahrzahl iri2fi, neu verbessert und mit der ungt— 
fähr doppelten Anzahl von Epigrammen, hei Froschauer in 
Zürich'). Dieser rühmt in der Vorrede, das Büchlein sei zwar i 
kurz gehalten, lasse aber wenig oder nichts vermissen, was die 
Anfangsgründe des Griechischen betreife, und könne sich auch 
Gelehrteren bei genauerem Zusehen nützlich und angenehm er- 
weisen; „denn," fügt er bei, ,63 hat ganz die Art seines Verfassers, 
-■HO daas mehr darin steckt, als man ihm ansieht" '). Wenn es sich 
also aufs beste selbst empfehle, so gelte es für den Lernenden 
nur unablässigen Fleiss. 

Sodann brachte Ceporiu eine verbesserte Ausgabe des Griechen 
Pindar zustande, Olympia, Pythia, Nemea und Isthmia. Cra- 
tander in Basel druckte das Werk, auf dem Titel die Jahrzahl 
l.')2lj"J. Ceporin sah noch das Gedruckte oder doch den Anfang; 
denn noch ist ein Exemplar erbalten, auf dem, unter der gedruckten 
Jahrzahl 1526, die handschriftliche Widmung steht: Jacobus Cepo- 
rinuB Albano Torino dono dedit MDXXV." Dieser Torinus hieas 
eigentlich Thorer oder Zum Thor, war ein Winterthurer und 



') Titel wie früher, am Ftiss; Tigui'i apud Cljrialophorum Froschoner. 1 
Annu M.D.XXVI. Das Exemplar der Stadlbihliothek zeigt auf dem hlntom ] 
Dectel des Einbandes die Einträge: „'A ^ vnbundeii. Joannis Rodolphi Stumpbij I 
1555,* — S. ä ; ChrisLophorus Fniscliover giraeee linguae cutididalis S. En uubi» 
adolest^eiites studjosi, Grammaticae J, C. cnmpendium denuu revisum.... Die 
Zahl der Epigrauime ist «). 

') Supit eiiiin uniiiino authorla sui ingenium, ut plus 1ial>eat in i'eceBHl 
quam frotite promiltal (Quintilian I. 4. ± Am Schluss des Vorwortes: ,VmJ 
exemplaria (iraeca Nocturna uersate manu, uersate diuriia,* Der Tod \ 
Ceponiii' L«t riDch iiii'ht erwAhnl, der Druck also noch 10^5 beendet | 
worden. 



niN^APor 

OATMniA nT0iA 

NEMEA IZSMIA 

PINDAHI 

Olympia Pylhia 



Darunter Aas Buclidruckerzeic:hen und dannt 
Basileoe per Aiid. Grat, | An. MD.XXVI. - (S. 3>. 1 
Zwingiis Vorwort, 8 Seiten. Dann S. l/3I2Tett I 
Heruat^li ZwiiiKÜs Nacliworl, 7 teilen. Scblnn^l 
Seite: (Iratanders Signet, ~ Ztvinglis Stocke ait-T 
ttedruckt Zw, W. 4. 159/Gti: vgl. unten. Omoh] 
latnpud begrQsst die Publikation lebhutL Zwi 
Werke 7, 478, 



Bekannter Ceporins, wie er ein Kenner des Qriecbisclicn und seiner 
Grammutik '). 

Die dritte der Arbeiten galt dem Hebräischen. Jene Gram- 
matik des Moses Kimchi, die er einst bei Beuchlin kennen 
gelernt, übernahm Ceporin im hebräischen Text herauszugeben. 
Er hatte sich selbst an eine hebräische Grammatik ge- 
wagt — ihre Handschrift lag noch um die Mitte des Ifi. Jahr- 
hunderts in Zürich — und dafür hatte er ohne Zweifel das Werk- 
tein des alten Juden weiter studieren müssen, so dass ihm die 
Zurüstung desselben für den Druck nicht allzu schwer fiel. 

Cratander konnte dem Herausgeber noch den ersten Bogen 
zusenden^). Da wurden all die schönen Hoffnungen jäh zerstört: 
am 20. Dezember 1525 sendet Binder die Todesbotschaft an 
Vadian'). Ceporin war seinen übermässigen Anstrengungen er- 



So urteilte man damals. Wir würden uns nicht wundern, 
wenn wir daneben gleidisam die umgekehrte Ansicht verlauten 
hörten. Es giobt Menschen, von denen man sagt, es sei wie ein 
Vorgefühl frühen Todes, das sie als ein dunkler Antrieb zum 
Übermass und zur Hast in ihrer Lebensarbeit gedrängt habe. Ob 
nicht Ceporin zu diesen gehört hat? Wer will es sagen? Wir 



') Das Enemplar auf der llnivei-sitälsl.ibliothek Basel Bf. Vll. I«. Von 
Torinus besilzt Hie Kanloushibliothek Zfiridi eine Auti^alie der griechischen 
lli-ammitlik fies Chrysoloras von 1538 (Sign. Hq. 41t), merltwili-diger Weise von 
Bebel neben seiner Ausgabe von Geporins Grammalil: desseliten Jahres faeraus- 
gegeben. 

*) Grammatica Ralilii Hosche Kimchi . . . Das Vferk hUeti ilaiui liegen und 
erschien erst 1531, van äebastiaii Münster vollendet und flbersetxl, zugleich mit 
dem Kommeular des Elias Levita. In seiner Vorrede begrQiidet MQnsler das 
Voikommen gewisser Beiichtiguugen in seiner Übersetzung: nam prima Charta, 
nempe b, nun sub mea, aed sub Jacob! Ceporint, piae menioriae. limii ante 
ijuinque aul sex annos prelo aubiecta est. Der ganze Kimchi hat 51 hebräisehe 
Druckseiten. Davon sind also die ersten 16 noch Ceporins Arbeil. Das Msc. 
setner eigenen hebräischen Grammatik ist nicht mehr zu, finden. Erwühnl ist 
es von Ronrnd (lessner in der Bibliothecn univ. App. 1555 p. 53 b. 

>) Vad. Briefs. 3, 1 J9. Uli der !20. Dezember der Torleslag selbst ist, weiss 
man nicht. Am 33. hiit Bellieun in Stein am Rhein den Tod bereiU vernom- 
men (s. unten), während Amhrosius Blarer am 5. Januar ITäii noch einen Gniss 
sendet, Zw W. T.Wl. 
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wissen zu wenig über sein Ende; der Schmerz des Verlustes ist 
alles, was wir vernehmen. 

Zwingti hat ihm rührenden Ausdruck gegeben. Der Tod ging 
ihm persönlich nahe und war für die Sache der Reformation ein 
Schlag 1 wie schwer fiel es in jener Anfangszeit, den gediegenen 
Mann zu ersetzen! Der Anlass war für Zwingü unmittelbar ge- 
geben; Ceporin hatte ihn noch ersucht, seinen Pindar mit einem 
Vorwort einzuführen. Dieses, und zugleich ein Nachwort, achrieb 
jetzt Zwingli. am 24, Februar und am 1. März 152(J. indem er 
dem betrauerten Freund ein schönes Denkmal setzte. Ceporin, 
sagt er, habe zu nichts anderem geboren geschienen als 
zum L ehren und Erklären ältester und schwierigster 
Schriftsteller. Ein ungeheuer arbeitsamer Mensch (homo mon- 
ströse laboriosus), habe er trotz aller Mahnungen seiner Gesund- 
heit nicht geschont: nichts, habe er allemal gesagt, erquicke ihn 
so sehr wie beständiges Studium. Er habe die Mathematik auB 
den griechischen Quellen selbst geschöpft, viel Hebräisch von ' 
Reuchlin gelernt, den Dionysius und den Pindar verbessert, die 
beste griechische Grammatik, namentlich für das •Studium der 
Dialekte, geschrieben. Sein gesetztes Wesen, bei genügender, 
wenn auch nicht wortreicher Beredsamkeit, seine nu&gezeichneta , i 
Bildung, die durch und durch lautere und fromme Sinnesart - 
alles habe ihn des längsten Lebens würdig gemacht. Diesen jungen 
Banm — er stand im sechsundzwanzigsten Lebensjahr 
der himmliselie Gärtner (eine Anspielung auf den Namen Ceporus) 
gefällt: ein grosser Verlust für die Wissenschaften und für die \ 
Gelehrten ! 

Laut alter Nachrieht war Ceporin ein hochgewachsener, rofc-'J 
haariger Jüngling, von stillem, fast schüchternem Wesen. Wir 5 
haben durch Froschauer vernommen, wie mehr hinter ihm steckte, 
als man ihm ansah. Ähnlich nennt ihn Bullinger ') »gar still, 
doch sehr gelehrt in beiden Sprachen". Nehmen wir dazu die „ 
Züge, die Zwingli von ihm überliefert, so ergiebt sieb uns das jj 
Bild eines Mannes, wie er noch heute aus jener Gegend hervor- 
gehen könnte. Doch hat alles seine Zeit. 

Mit der Witwe hinterliess der Verstorbene ein Tßchterchea^ 
das später die Gattin Konrad Elausers wurde, eines tUchti 

') Befüiiiiftliuiisr|]ii,iiik I,dM!l f. 
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wic^ala Schriftateller bekannten Geistlichen '). Von den Ein- 
künften bezogen die Eiben den halbjährigen Nachgenuss ^). 

Um die erledigte Stelle bewarb sich ein wackerer junger 
Mann und Frennd des Hingeschiedenen — er hatte diesen erst 
noch durch Zwingli grüssen lassen — Johannen Itelücan, der 
Schulmeister zu Stein am Rhein"). Aber es gelang Zwingh'. einen 
noch weit Berufenem, wenn auch an Jahren schon Geteifteren, zu 
gewinnen, jenen „guten und frommen" K o n r ii d P el 1 i e a n in 
Basel, den namhaften Hebräer'). Er trat in Hechte und Pflichten 
Ceporins als des hebräischen Leeers ein. Zugleich ordnete man 
jetzt die griechische Lektion in der Art, dass man sie von der 
hebräischen endgültig ausschied und an Ammann und Oollin 
übertrug; man gestand damit zu, dasa man dem braven Ceporin 
zu viel aufgeladen hatte*). 

Doch so tüchtig dieser Ersatz war, Cepnrina kurzes Leben 
und Wirken hat eine noch lange erkennbare Spur hinterlassen. 
Seine Schriften sind wiederholt neu aufgelegt worden; ja seine 
griechische Grammatik blieb in der zürcherischen Schule bis ins 
18. Jahrhundert im Gebrauch. 

Über diese Nachwirkungen und' das Andenken Ceporins ist 
noch das Nähere mitzuteilen. 

Die dritte, Froschaue r'sche Ausgabe der griechischen Gram- 
matik von 1526 hatte der Verfasser noch selbst zugerüstet. Das 
Buch ist dann, soviel mir bekannt, weiterhin in folgenden Aus- 
gaben erschienen: 1528 bei Bebel in Basel, 1529 bei Simon Colin 
in Paris, 1532 bei Wolf in Basel, \b-i-i bei Cervicornus in Köln, 
1539 und 155U bei Froschauer in Zürich, 1553 in Köln. 1560. 
1570, 1580 bei Froschauer, 1599 bei Wolf, 1628/42 hei Bodmer 

■) KiRuscr (in TOas] an Myconiiis [ohne Datum; SüiaUarchiv E. II. 310 
p, 181): er habe von seiner Gattin, der Toehter Ceporins, eia Söhndien. Wohl 
nach der Abstammunf: verwandt ist das Bflrgergesclilecht Wiesen (langer (('.e|iorin) 
von ZQrich im 17. und 18. Jahrhundert. E.t fOlirle im Wa[>pen einen Ziegel ; 
vgl. oben den Beruf von Ce|iurinB Vater. 

'j Pellican, Chroniton S. 114. 

') Dei' Gruss vom 4. Dezember 1525, die Bewerbung vom ■ü.. Zw. W. 
7, 443. 449 f. 

') Er herichtet seinen Oberi;aiig nach Zilrieh im Chronicon ; dabei nenn 
er mit Achtung seinen Vorgänger ü. lüö. 114, I4ä. 

^) Äktensaramlong Nr. Ü.V). 
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lind 168fi bei Ulrich in Zürich'). Noch zum Jahr 1724 wird es 
als Lehrmittel an den ziircheriechen Sclmlen erwähnt*). Die Auf- 
lage von l-'iüO ist eine namentlich durch viele Paradigioen ver- 
mehrte Neuhearbeitung von Johannes Fries in Zürich; unter 
andern hat auch Johannes Kessler in St. Gallen diese an seiner 
Schule eingeführt*). Wegen des Preises wurde jetzt der Anhang, 
Hesiod und die Epigramme, von der erweiterten Grammatik 
ausgeschieden; Hesiod ei-schien, mit und ohne die Epigramme, be- 
sonders, ebenfalls von Fries besorgt, 1548 und 1562*). Wie einst 
Zwingli, so rühmt Fries an der Grammatik die Knappheit und die 
geschickte Behandlung der Dialekte: Ceporin habe durch seinen 
FleisB fast alle seine Zeitgenossen übertroffen. Dieses Urteil will 
nicht wenig sagen; Fries galt als ein ausgezeichneter Schulmann. 
Spätere Bearbeiter des Schulbuches sind Ochsner und Ulrich*), 

Auch die Dionysiusausgabe mitAratus und Proclus 
wiederholt aufgelegt worden, 1534 bei Wolf in Basel, dann noch 
1547 und 156!"). Ebenso wurde Pindar l-'SSd nochmals bei Cra- 
tanders Erben in Basel nachgedi-uckt^). Dass der unterbrochene ) 
Kimchi nach etlichen Jahren durch Sebastian Münster zum Ab- 
schluss kam, wurde schon erwähnt. 

Ceporins Andenken ist auch sonst in seiner Heimat lebendig 1 
geblieben. Pellican") rühmt dessen griochiache Grammatik; 
dem er ihr die hebräische Biblianders zur Seite stellt, glaubt er ' 



■) Die ersten ätei erwShnt Rangier. Die Aasgaben vou I57U und 1580'| 
erhielt ich «us Basel, ilie ilbripen sind in Ziirich, bis auf die Kölner ¥on I553,J 
die Veesennie;er im N. LiU. Am. 18(Mi Nr. 13, S. ■Um I. erwShnl. 

«) Miscell. Tig. lU. H. 348. 

•j Vgl. in iler 2. Aaggabe von Kesslers Sabbata deu Brief Nr. fiS (voittfl 
i'.i. MSrz Ihiii) im Anhang. 

') In Znrirli. Einen Hesiod ohne Epigramme mii 1548 besitzt Herr Kan- ! 
tonsbibliolhekur Ur. H. Weber. Es sei ihm för mehrfuche bil)liographi9che:l 
Hülfe der beste Dank gess(i;t! 

') Vgl. in den Mistell, Tig. ill. .IM die Praemonilio tid pueros von Ruibdtfl 
Stuclii, mit dem Schluss: Miim ni^^i Graeca simul jungas doirumenla LatiniSrf 
Hnad unquain iloeti nomen halmre yoles. 

») Die Ausgabe Iri34 bei Gessner, Bibt. (!;*) p. 352 f.. die nitder 
Veesenmeyer a. a. O. erwähnt. 

') Sladlbibl. ZQrich. 

') P. an Myooniu9 i8. III. 153a. 



ober diese das höchste Lob auszusprechen. Konrad Gessner') 
erwähnt, er habe Ceporin noch in Erinnerung aus den Knaben- 
jahren, und lobt die Grammatik als unerreicht durch Kürze und 
durch Behandlung aller Dialekt«. Der Dichter Huldreich Grob 
widmete ihm ein lateinisches Gedicht, sechs Distichen, um UiOO''). 
In Johann Heinrich Hottingers Schola Tigurina™) wird seiner 
Sprachkenntnis und seiner Schriften gedacht, ohne dass die letz- 
teren freilich in der angefügten Bibliotheca erwähnt würden, 
Aber erat Johann Jakob Hottinger in der helvetischen Kirchen- 
geschichte und dann die Miscellanea Tigurina in einer beson- 
deren Biogi'aphie Ceporins *) treten näher auf die Lebensumstände 
ein. Sie schöpfen beide aus einer angeblichen Vita Ceporins von 
„Lavater", d. h, vielleicht Ludwig Lavater aus dem 16. Jahr- 
liundert; es sind freilich dürftige und nicht durchweg zuverlässige 
Notizen'^); die Miscellanea drucken das kleine Stück lateinisch ab, 
nachdem sie es vorgängig deutsch umschrieben haben, und lügen 
allerlei Bibliographisches hei. Der Jugend suchte das Neujahrs- 
stück der Chorherren von 1783 ein Bild von Ceporin zu bieten: 
es ist aber für recht bescheidene Ansprüche berechnet. Dagegen 
etliche wertvolle Angaben macht über seine Schriften der gediegene 
Veesenmeyer im Neuen litterarischen Anzeiger von 1806*), an- 
lässlich eines Aufsalzes über Zwingli als Pädagog. Die Artikel 
der Nachschlagewerke, von Leus helvetischem Lexikon an bis zur 



Tig. m. (1734) Seile 



'j Bibl. univ. (1545J |i. 353 f. 

'J Miscell. Tig. in. 354. 

') P- 41- 

') HoUiliRer 3 (17Ü7) S. ä2 und 93.3. 
344/54. 

') Oi-iginal uicht nachweisbar. Vei'fasser unsicher. Abdruck mangelhaft 
(der Vater .schickt den Knaben nach Winlerlhur, ut Lalinam lingtiam docerel !}. 
Der Orlspfarrer Theophilus sonst nicht nacliweisbar, auch da» Sludiora in KiUn 
nichl. ebenso wenig für Wien die Namen Lßli und WerdinQller. Elsbelli Scherer 
war nicht La ienscli wester, sondern Nonne in TOss. Andere Angilben sind richtig, 
aa doM Studium in Wien, üeorg Binder als Student daselbst, die Namen von 
Ceporins Frau und Tocfalermami. Helireres weitere darf geglaubt werden, au 
der Besuch der Schule in VVinterlhur, die Anstellung bei Cratander. Das Game 
ist otTenbar schon mehrere Jahrzehnte nach Ceporins Tod verfassl, einüehie 
Erinneinrngeii gut, andere verwischt und verschoben, doch immer etwas daran 
— die bekannte leidige Sorte von Quellen] 

•) Kr. 13 S. 203 f. 
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Allgemeinen deutschen Biographie, wiederholen ungefähr die An- 
gaben der Miscellanea Tigurina und ihrer Benutzer, so dass ein 
gründliches Zurückgehen auf die Quellen, im Sinne des von Veesen- 
meyer gemachten Anfangs, immer noch wünschbar blieb. Die vor- 
liegende Biographie hat es versucht, dieser Forderung zu ent- 
sprechen. 

Nach diesen litterarischen Erinnerungen sei noch das be- 
scheidene Denkmal erwähnt, das, angeregt durch die Zwinglifeier 
von 1884 und durch ihren Pfarrer Wilfried Spinner, die Gemeinde 
Dynhard ihrem einstigen Bürger gesetzt hat. Es ist ein Denk- 
stein, auf dem man die anerkennenden Worte Zwingiis aus der 
Pindarausgabe liest. 



JOHANNES BULLINGBR UND SEINE BIBEL, 



Johannes Bullinger, der ältere Bruder des Keformators 
Heinricli BuUinger, stand bereits seit einer Anzahl von Jabron in 
Amt und Würden als Geistlicher, da er sich der Reformation an- 
echloes. Manche Priester dieser älteren Generation erwiesen sich 
als nicht mehr verwendbar für die erneuerte Kirche: man liese sie 
„im Frieden absterben". Andere dagegen, einmal vom neuen 
Geiste erweckt, zeigten sich redlich bestrebt, an ihrer Selbstzucht 
zu arbeiten, die Mängel ihrer Studien zu ergänzen und das Wort 
Gottes gewissenhaft zu verkünden. Unter diese letzteren gehört 
Johannes Bullinger, Noch durch zwei Jahre ein Zuhörer Zwinglis 
in der Prophezei, hat er sich nachher auch im Pfarramt lebhaft 
um seine Fortbildung bemüht und sieh dafür, neben andern HOlfa- 
mitteln, nicht am wenigsten die Vorlosungen Bihlianders zu Nutzen 
gemacht. Die Art, wie er das that, erhellt aus seiner noch er- 
haltenen Handbibel. Diese wird uns durch die zahllosen Einträge 
von seiner Hand ein Beispiel für den Einfluas, welchen die exe- 
getische Schule Zürichs auf die Landgeistlichen, ihr Bibelstudium 
und ihre Predigt, ausgeübt hat. Es eröffnet sich uns also hier 
ein Einblick in das innere Leben der alten Reformationskirche, in 
die Arbeit ihrer Diener an sich selbst und am Volk. 

Wir erzählen zunächst Johannes Bullingers Lebensgauf; und 
berichten dann Über seine Handbibel. 



I. 
Über das Leben sind wir — für einen einfachen Landpfarrer 
so alter Zeit — wohl unterrichtet. Es kommen uns teils eigene 

Aufzeichnungen zu statten, die Johannes nach damaliger Sitte in 



162 



eben die erwähnte Bibel eingetragen hat, teils solche seines be- I 
lühmten Bruders, diese namentlich in dessen Nachrichten über difr I 
Familie Bullinger'). Aus ihnen, zusammen mit etlichen ander- ] 
weitigen Überlieferungen, ergiebt sich das folgende Bild"). 

Der Vater Heinrich Bullinger, geboren 1469 zu Breni- 
garten aus angesehenem Stadtgeschlecht, war Priester und diente 
anfangs als Helfer und Kaplan zu Konstanz, Arbon, Schwyz und j 
Wädeuswyl, von 1506 — 29 als Pfarrer von Bremgarten, auch als i 
Dekan des Kapitels. Von früh an lebte er. wie es damals trotz ] 
des Kirehenrechta bei Priestern oft vorkam, in offener Ehe mit 
Anna Wiederkehr, einer Tochter aus guter Familie seiner 
Heimatstadt. Aus der Ehe gingen fünf Söhne hervor, von denen 
aber nur zwei den Vater überlebten, Johannes und Heinrich. ] 
jener acht Jahre älter als dieser. 

Johannes oder Hans wurde am 14. Februar 1490^) zu Arbon 
am Bodensee geboren. Vom Vater .zur Lehre" erzogen, besuchte 
er zunächst Schulen zu Rottweii. Bern und Heidelberg. Dann 
zog er nach Emmerich im Lande Cleve, wo er mehrere Jahre 
verweilte. Dort fand ihn — und in ihm zugleich einen erstea 
Lehrer im Lateinischen — der jüngere Bruder Heinrich, als er im • 
Sommer 1516 ebenfalls die Schule bezog. Erst im Februar 1519 
sahen die Brüder ihre Heimat wieder ; aber schon im folgenden 
Monat zogen sie abermals miteinander an den Niederrhein. Hans 
blieb dann in Köln, Heinrich ging wieder nach Emmerich. In 

') Wir citieron die eigenen Aufzeicbnungen mit , Handbibel*. Ditt Hein- ] 
richs sind enlhallen im .Verzeichnis des Geschlechts der BuUineer* 
einer im Original verlorenen Familienchronik, t^rucbt ( modernisiert J bei fial^ 
Ihasiir, Helvetia I (1833) S. 91— IIS; wir cilieren .Verxeichniti*. Einige An^ 
gaben macht Heinrich auch in seinem Diarium msc. auf der SladtblbUot 
Zürich, nur Doch in Kopie erhalten, Msc. J. J90, unten cilieit , Diarium". 

*) Die HauptzOge naeli .Verieichuis". Was nicht belegt ist, suche i 
dort S. 95/97. 

*) Diese i^naue Angabe hat neinrich int VerzeirhniB. Jotiannes in 
ilandbibeh Anno 15117 (!l ego nalus üum, ungenau und verschrieben! — Es sei I 
hier bemerkt, dass das Verzeithnis angiebt, Johannes habe eigentlich Johann j' 
Michael geheissen, während das Üiarium ihn Jobann Reinhard nennl. Da<i 
beide Quellen im Original verloren sind, und da spSter durchweg bloss Johamu^'j 
gebraucht wird, dürften Miscell. Tig.. l, ä p, 3 Note a das Richtige haben, wo.J 
noch das Autogrnph de« Diariums benutzt ist: (Henrifus nalus est) quintus poBt-g 
fratres quatuor, Johwuieni, Reiiihurdum. Bernharduiii el Erhardum. 
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diT Küliier Matrikel tindot sich jener, mit einem Vetter Michael 
Wüst, zum Frühjahr 1019 eingetragen wie folgt: 

Joliatwes Bremgarl ad artes juravit et soliit. 

Bald kam dann auch Heinrich von Emmerich herauf; er steht 
in der Matrikel zum 12. September: 

Henrkus PoelUnger de Breeiiti/aeidt ad a. j. et s. 

Die Brüder blieben bia am 18. Juni 1520 in Köln beisammen. 
An diesem Tage verliess .Johannes das Studium '). Er feierte 1521 
seine erste Messe in Bremgarten^) und bekleidete hier zunächst 
eine Kaplaiieipf runde. Dann war er etliche Jahre Priester in Uri. 
Als solcher begleitete er die Urner auf mehreren Feldzügen ins 
Mailändische. Das „Reisen" war wohl sein Element: fröhlicher 
Art, tapfer und dreist, liebte er Jagd und Waffen'). Im Sommer 
1527 focht er mit bei Carignano*), wo der grßsste Teil seiner 
lirner erschlagen wurde, und entrann dem Tod mit knapper Not. 
Der Bruder berichtet: , Zuletzt kam er heraus ab der Schlacht 
Karan, wohl erbläuet, im Jahr 1527.' 

Nach diesem Erlebnis wandte sich Herr Hans vom alten 
Qlauben und vom Solddienst ab und der Reformation zu. 

Er holte zunächst, während fast zweier Jahre, die Studien 
nach, die zum Dienst am Wort uötig waren. Eben hatte sich 
der Bruder Heinrich aus Kappel. wo er im Kloster Schule hielt, 
auf fünf Monate zu Sprachkursen in Zürich eingefunden''). Hie- 
her wandte sich auch Johannes. Er hörte die Schriftvorlesungen 
in der Prophezei, wie es scheint noch Zwingiis Erklärung der 
Psalmen im Frühjahr 1529"), Schon im Jahr vorher hatte er die 
Ehe geschlossen mit einer früheren Nonne von Hermatschwyl, 



') Otier Schule und Sludiuni (riebt Diarium Hsc. p- 'i und 3 Aurscliluss. 
Die KMner Einü'Sge bei Krum. Bull. Studium elc. (1S7()) S. 1.54 (hier auch 
der Anfang des Diariums abpeiirucltt S. 9/13). 

'I Hnndbibd: et (lü)9l nii^sam i-elebraui in BremgaiiUen. 
'') Simniler. Marnilio de orlu elc. Heinr. Bull. (In?5} sagt das von Jo- 
,es |j. Tl. 
*j Vgl. BulliiiBer. Hef.-Gesch. 1. ;187 f.. und den Beriohl Qber die Nieder- 
Ige (beim Dorre ,Cara') bei Slrickler 1. 1776. 

"J Diarium p.-Sb, vom 33. Juni bis 14. November 15^7. 
') Hierüber unlen, Zwingli las die Psalmen vom «3. Februar bis 17. Juni 
a: Pelli.'iin, Cbmniwn p. 117. 
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Elisabetha Zelmdar, der Tochter des Schulthcisseii M-arquardt 
Zehnder von Aarau; am 7. März iri29 .öffnete und bestätigl 
seine Ehe" im Grosamünster '). Die Gattin schenkte ihm am ■ 
17. April ein Söhnchen; es wurde am folgenden Tage mit dem 
Namen .losua getauft, auch im Grossmünster-). Im Sommer 1529 
finden wir Johannes BuUinger als wohl bestallten Pfarrer zu 
Birmensdorf am Albis, wo auch, am 27. August, Heinrich seine 
Ehe einsegnen Hess''). Wohl im Frühjahr ITiSl siedelte Johannes 
nach Uordorf in der Grafschaft Baden Über, um Bihlianders altern 
Bruder, Beinrich Buchmarm, zu ersetzen ^). Am 11. Oktober nahm 
er mit vielen andern Geistlichen an der Schlacht von Kappel 
teil '). Mit dorn Umschlag der Dinge verlor er in Rordorf alle 
Habe; er floh nach Bremgarten, wo es ihm nicht besser ging, 
und dann, mit Vater und Bruder ausgewiesen, am 20. Novemlier 
nach Zürich"). 

Hier wurde Heinrich, wie bekannt, bald zum Nachfolger 
Zwingiis im Pfarramt am Gros-smünster gewählt. Weniger glück- 
lich war Hans. Er scheint ein Jahr lang ohne bestimmte Stelle 
gehlieben zu sein'). In seiner Armut mag er mit den Eltern beim 
Bruder Unterkunft und Hülfe gefunden haben. Es ist möglich, dass 
er während dieser Wartezeit BibJianders Vorlesungen folgte. Am 27. 
Februar \->'.i2 starb ihm seine Frau; er schritt aber schon am 16. 
April") wieder zar Ehe, mit Margaretha Berker, der Witwe des 

') I.iiul Verzeichnis. Tm Eheiiimch lirassmriiisler zum Mälz: Juliauiies 
BiillinKcr und Elsbetli ZSchaiirin (li. 

") lii der Handbibel 17., iui Verzeichnis 18. Apiil, wohl liebuils- I 
Tauftag. JoBua wurde Kilrsi;hner und starb I5HI. 

') Diarium p. 15: in teinplo ßirmensdorf, cui pr.ieeriit frah'r goric 
Juh'iiines, 

') Dessen Demiaainri am 7. Märü 1531, vgl. oben S. 3 u, 

''I Hierfliier unten, bei der Schenkung den Bärgerrechls. 

*) älrickler 4, 1187.: Verwenduntc ZQrichs fftr Johanne-^ UuUinger bei 
der Tagsatzuiitt um ien H. Deiembor 15.11. Das Weitere nach Diarium p. 17., 1 

') Am 3. Jnnunr 15:12 wehrt sich der Pfarrer von Oberwil für i 
Pfründe, nach der Johiinnes ti. (rächten soll, hei dessen Vuter: das GerQcht^ 
scheint indes uhae Grund gewesen zu sein. 

') Die Daten nach der Haiidbihel, Im Verzeichnis slatl Februar UAti, 
wohl weil die Beerdigung auf Anfang MSrz Hei. und fQr die Hai-hzeit lÜ. Mai 
als Tng des .Kirchgangs". Der Mai auch im Ehenbuch firossmanstei' : JahnntJ 
ßultinger und Margret Berkarin. 
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Pfarrers Jakob Näf von Affoltern am Albis, der mit ihm bei 
Kappe) gekämpft hatte und dort gefallen war. Endlich, im No- 
vember, ernannte ihn der Rat zum Pfarrer von Ottenbach an 
der Reu SS. 

Die Vei-aetzung auf diese Stelle zeugt dafür, dass Hans Bul- 
linger bei der Obrigkeit als charaktervoller Geistlicher angesehen 
war. Der bisherige Pfarrer des Orte.s hatte sich durch taktloses 
Benehmen unmöglich gemacht, und der Hat setzte, wie er betont, 
besondern Wert darauf, an dem gefährlichen Orenzort gegen die 
katholischen Gebiete einen , ernsthaften, wohl erfahrenen Mann" 
zu wissen '). 

Bei der Spannung in der nächsten Zeit nach dem Krieg mag 
der Posten an der Reuss kein leichter gewesen sein. Aber Hans 
Bullinger war ihm gewaclisen. Wo es nötig wurde, zeigte er den 
oft erprobten persönlichen Mut. So kam einmal ein Schwyzer ins 
Dorf, höhnte die Bewohner wegen ihres Ketzerglaubens und suchte 
Händel mit dem Pfarrer. Auf die Frage: ,Bist du der Pfaflf?' 
— antwortete Herr Hans: ,Nein, sondern der Prädikantl nnd 
gehe du deine Strasse und lass uns ruhig." Sofort wollte der 
Schwyzer zum Schwert greifen; aber Herr Hans ,fuhr ihm 
vor", schlug ihn mit der Faust zur Erde und entwand ihm das 
Schwert "). 

Wir können hier nicht auf die Verwaltung des Pfarramts im 
einzelnen eintreten. Es genügt uns, zu hören, dass die Obrigkeit 
mit dem Pfarrer von Ottenbach wohl zufrieden war. Sie bewies 
ihm ihr Wohlgefallen durch Schenkung des städtischen Bürger- 
rechts am 19. März 1.150, in Anerkennung dessen, „dasa er in 
meiner Herren Nötheu zu Kappel in seinen eigenen Kosten ge- 
wesen und sich sonst allewege an einer Stadt von Zürich treulich 
und ehrlich gehalten" "). 

') In meiner Aktensainmlung Nr. IS+ö und I9U3. 

') SLiickler I, T36, , Kundach all von Herr HansHi von OLlenbaeh wegen'. 
Vgl. m. Reformation im Bezirk AFFoltem. ZQrcher Taschenb. I8SH. — Beiläufl^ 
erwähnt s«i ein 1891 ahlie:tBhller Sthaldbrier vom 30. Mä« 1535: Schuldner 
Hans Buchmann von Dachelsen. Gläubi^r Johannes Bullinger. Praditanl zu 
Otlenl)ni?h, als Vormund des minilerjähriKen Suhtiee JusLus Bullin^r. Besiegelt 
von VogI Lieiihard Holzlmlh, Mitteilung aus Ohfeldeti, in der Keuen Zürcher 
ZeilutiB n. April 189^. 

') Büri^erbui'li Zflrirh B. 
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Einige Jahre später trug man seinem Wunsch nach einer 
leichteren Stelle — er war an einem Schenkel presthaft — mög- 
lichste Rücksicht und versetzte ihn als Pfarrer nach Kappel. Er 
hatte 26 Jahre in Ottenbach gedient und kam am 6. Juli 1557 
an seine neue Stolle '). Hier blieb er bis an sein Ende. Am 
H. Januar 1565 starb ihm seine Frau, mit der er in JiSjäbrigem 
Ehestand, aber kinderlos, gelebt hatte. Er schritt dann im Sommer 
nochmals zur Ehe, mit Elisabetha Peyer von Zürich, die indes 
anfangs 1568 wegstarb. In diesem Jahr starb ihm auch ein Sohn 
Hans zu Paiis-). 

Nicht gar lange nachher folgte der einsame Mann den Seinen 
selbst im Tode. Johannes Bullinger starb am 15. August 1570 
im fünfundsiebenzigston Altersjahr ■'). Er wurde in der Kirche zu 
Kappcl begraben. Der Grabstein ist noch daselbst zu sehen. 

Nach allem hat sich, wie man sieht, bei dem von Natur etwas 
derben Manne der gute Kern mit der Zeit erfreulich herausge- 
bildet. Im Unterschied von seinem Bruder äusserlich unansehn- 
lich, überrascht er durch die Handschrift, die in früherer Zeit der 
des Bruders gar ähnlich sieht*). Von Anfang bis Ende sehen wir 
die beiden Brüder sich treu verbunden, wenn auch der Verkehr 
— bei den nicht gar fernen Wohnorten — nicht durch viele er- 
haltene Briefe bezeugt ist*). Wie Heinrich in seinen Aufzeich- 



'I Hnndbjbel. 

') Handbibet: Hargaretlia starb ti9]ahri(E: Todesdatum gleich in der Hand- 
bit)el und im Verieichiiis. Ehe mit Elsheth I'eyer nach der Handbibel H. Juni, 
Kirchganit H. inVt 1565; ihr Tod li. Januar 1568 (Verzeichnis 11. Juli and 
15. Januarl tn der Bibel zum Jnhr l'tGH die Eintrage: „UfT den Kl. Oecember 
ist umkoTi SlofTel, mines brunder» suti, \yiH by Zschalunn in F'rankrich vergraben. 
Es ist ouch diss nugs gatorben myn sun Hans: lydt siuo Parias vergraben'. 

'} Heinrich Butlinger an Tobias Egii ix. August 1570: Augusti 15 frater 



\'itae 75 migravil ad dominum. Der 
VerKeithnis. Das Dutum ebenso bd . 



mens Capellae teliciler iam agen« i 
gleiclie Tag, .Maria Himmel fahrt' 
Simmler a. a. 0. p. 4i h. 

') Ein Bild im Zwinglimuseum, eine ! 
I)ai' i'huraklerislisi^b. Einzelne Eintrage in 
rr^Un niiek für solche Ueinricn Bullingers. 

') Ein Brief von Hans an Heinrich (undatieri) in Hsr.. F. 'M p^. 1S6 dsr 
Stadthibl., Piner von diesem nn Hans (34- September 1569} in E. U.'^tp.bTi 
des Slaiilsarcliivs. Inhalt jiersftnlii-he Nathrichlen, z. B. flt«r den Tod von 
Bihliuiiders Sohn in Genf, 
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nungen den Bruder Uans, so hat dieser jenen in äer Handbibel 
bis zuletzt bei allen wichtigen Erlebnissen erwähnt. Dieses schöne 
Verhältnis darf zunächst dem so viel höher stehenden und be- 
rühmten Heinrich angerechnet werden; aber es gereicht auch 
Hans zur Ehre und spricht dafür, dass er. nach seinen Gaben, 
der Kirche achtungswerte Dienste geleistet hat, wie sie auch, vom 
Biographen des Bruders, ausdi'ücklicb bezeugt sind. 

Den gleichen Eindruck gewinnt man unmittelbar aus der 
Handbibel. 



II. 



Zur Zeit seines ersten Pfarramts. Ende l')30, kaufte Hans 
Bullinger die im März vorher von Frohen in Basel herausge- 
gebene Vulgata oder lateinische Bibel mit verbessertem Text'). 
Ira vorderen Deckel oben hat er notiert: „Kostet 30 Batzen, im 
Monat Dezember 1530." Der Foliant zählt 9(i7 gezählte Seiten 
und 13 ungezählte Blätter Register im Anhang. Auf dem Titel 
sieht man das Druckerzeichen Frobens, einen Stab von zwei 
Händen gehalten, auf demselben eine Taube, um ihn sich windend 
zwei Schlangen. Daneben hat der Besitzer geschrieben: »Dieses 
Zeichen hat Erasmus von Hotterdam dem Frobenius geschenkt. 
Zur Erklärung lies bei Ludovicus CeUue, lect. Antiq. li. 2, ca. 30; 
er heisst die Schlangen ceryeios (den Herold betreffend). Seid 
klug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben. Amor sim- 
plicitas recti." 

Diese Bibel hat Herr Hans von da an bis an sein Lebensende 
als seine Handbibel benutzt und sie durchgängig mit erklärenden 
Bemerkungen von seiner Hand versehen, meist auf den breiten 
Rändern, aber vielfach auch durch den Text hin zwischen den 
Zeilen. Kurz vor seinem Tode notiert er auf einem Zeddel : ,Anno 
(15l7(J, Aprtlis uff den l!i tag, ist (es) das fünft mal. da.s ich die 
Bible han glasen", und eine andere alte Hand setzt bei: „Das hat 
Herr Johannes Bullinger, einst Praedikant zu Kappel, geschrieben". 



') Herr Dr. Moriit Huirfenheiin in Zürich scJienkle sie iinlanji i 
im. Herbst 181)8 auf mein Aiii^iidien Jem Zwinplin 
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Unter diesem RinfinaligeD Leson ist nicbt ein blosses Darch- 
lesea. sondern ein wackeres Durcharbeiten zu verstehen. Die 
Einträge zeigen es: es sind Erklärungen aus den ve^rschiedeasten 
Schrirtstellern und Bibelbommentaren. and mehrfach lassen sicii 
noch die Schichten erkennen, in denen sie entstanden sind. Daa 
lianze giebt uns also einen Begriff von der Art und dem Fleiss, 
womit ein Landgeistlichcr der Reformationszeit sich in die heilige 
Schrift hineinzuarbeiten suchte, um durch die langen Jahre seine« 
Lebens immer neue Speise für sich und die Gemeinde zu finden. J 

Die einzelnen biblischen Bücher sind verschieden Whandett^ 
die einen durchweg nach bekannten Kommentaren interpretiert^. 
die andern in mehr selbständiger Weise ans Klassikeni und 
Kirchenlehrern erklärt. 

Was die erstere Weise betrifft, so sind zunächst eine Anzahl 
gedruckter Werke benutzt. So heisst es beim 3. Buch Moses: 
„Diese Anmerkungen sind aus Isychius, der blühte unter Arca- 
dius und Honorius im Jahre 400; er war Mönch imii des heiligea 
Gregorius Schüler; er hat vieles zu den Büchern der Bibel ge^ 
schrieben," Bei den Sprüchen Salomons steht voraus; „Was folgt, 
ist ausgezogen aus den Collectanfeen Philipp Melanchthons* — 
beim Prediger Salomons: „Anmerkungen aus Albinus (Alcuin)^: 
dem Engländer, welcher ein Schüler Bedas und der Lehrer Karls 
des Grossen war" — zwischen dem zweiten Brief an Thimothei 
und dem an Titus: „Das Gesammelte ist aus Calvin enthoben.' 
Zur Offenbarung aind verwertet ,die Predigten zur Apokalypsi 
welche Heinrich Bullinger zu Zürich gepredigt bat"; offen! 
bei späterer Durcharbeitung wurde beigesetzt: „Und Anmerknnj 
aus Primasius, dem Schüler Augustins, sowie aus Arett 
IJäflarea." Beim Richterbueh und bei Jesajah werden unter aodei 
die Kommentare Pellicans von 1537, beim erstem auch ein W( 
Peter Martyrs von 15öl erwähnt. 

Andere Bücher sind kommentiert nach den Auslegungen 
der Prophezei am Groasmünster. So heisst es bei den Psaltni 
.Das folgende ist gesammelt aus dem Munde Zwingiis, als 
den Psalter öffentlich las Im Jahr 1529*', Die bestimmte Angal 
lässt annehmen, dass Johannes Bullinger persönlich anwesend v/UP 
und später seine Aufzeichnungen, unterstützt durch die inzwischeirj 
erflchienene Druck ausgäbe der Zwingli'achen Psalmen, in die Kb^'. 
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eintrug, die er Ende 1580 gekauft hatte. Anders verhält ea sich 
mit B i b 1 i a n d e rs Vorlesungen. Sie sind stark benutzt , beim 
Hichterbuch und namentlich bei alla« Propheten; wiederholt steht: 
.Aus dem Munde Biblianders", und einmal heisst es bei einer 
grösseren Anmerkung noch besonders; „So Theodor Bibliander". 
Aber in diestni Fällen ist nicht persönliche Anwesenheit anzu- 
nehmen: vielmehr benutzte der Schreiber Gollegien hefte, die von 
Hand zu Hand gingen. Pellican suhrieb jahrelang Bibliander:) 
Vorträge zu solchem Zweck nach und später die in ihnen ent- 
standenen Hefte Gwalthers genauer um, wie er sagt: ,zur Untor- 
richtuiig der Brüder, denen solche Arbeiten mitzuteilen sind" ')• 
Mündliche Vorträge waren es ja, im Unterschied zu den früher 
erwähnten gedruckten Auslegungen, in jedem Fall. 

Nicht ohne Interesse folgt man der mehr selbständigen Ar- 
beit, den Zusätzen einzelner biblischer Bücher aus direkten Quellen, 
Hans Bullinger zeigt ziemliche Belssenheit in alten und neuen 
Schriftstellern. Von antiken Autoren ist ihm ganz besonders 
Josephus geläufig, in den Altertümern und im Jüdischen Krieg. 
Ferner benutzt er, mit Angabe der Stellen, den Solinus, AuHus 
ßellius, Flinius, Lucian, Prontinus. daneben eine ganze 
Keihc anderer, freilich ohne genaue Citate erwähnter Klassiker 
und Kommentatoren derselben: Cicero, Varro, Valerius Maxi- 
mus, Aristoteles, Marctal. Vergil, Seneca. Von Kirchen- 
lehrern werden, ausser den früher erwähnten, angerufen Lactanz, 
Eusebius, Augustinus, auch — ohne die genauen Stellen — 
Origenes, Cyprian. Hieronymus. Aus dem Mittelalter ist 
ihm die Historia tiipartita näher bekannt; erwähnt werden 
neben Alcuin auch Beda, Kaban. Albertus magnus. Zu den 
früher genannten Kommentaren der Reformationszeit kommen noch 
Citate aus Vadian, Agrippa von Nettesheim, und aus meh- 
reren Schriften Heinrich Bulliugers, Häufig wird verwiesen 
auf Ludovicus C'aelius, je einmal auf Rabbi Salonioii und 
Rabbi Levi. 



') C.hronieori |i. 11)8. — Dass Johannes Bullioger solche ciikuliereoiie Hefte 
heiiutzle, ergjebt sjuh iius der Jtihrziihl bei der Bemerkuiitt vor Daniel: Anno- 
luliunes in libruni [).. qui merilu Polyhiiitor n reterilius nominatitr, exi'erptae 
su]]1 — ut iJi <'eferi3 pru|)lieUs — t>x ure Theotlciri HililianJri anno löHl. 
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Auch wenn man bei einzelnen dieser Schriftsteller annimmt, 
sie äeieu dem Citierendeii nur mittelbar, etwa aus Kommentaren, j 
bekannt gewesen, so ergiebt sich doch ein Bild des littfrariscben | 
Gesichtskreises, in dem sich die Geistlichen damals bewegten. Sie I 
lebten noch viel mehr als die meisten ihrer, heutigen ß. 
in der Welt des Humanismus, und sofern sie ihr ganzes StudiumJ 
auf die ßibelexegese bezogen, tagen sie ihrem eigentlichen Berufe J 
mit anerkennenswerter Entschiedenheit ob. In unserer Vulgata j 
sind die Einträge bei einer Keihe alttestanientlicher Bücher sehr i 
zahlreich; die Zahl der Randglossen beträgt bei der Genesis 160,-1 
beim Exodus 153, beim Richterbuch 172, bei den Psalmen 175. I 
Im Neuen Testament sind die Evangelien, die Apostelgeschichte j 
und die vier ersten Paulusbriefe am meisten berücksichtigt, b« 
Matthäus und Lucas Känder und Text völlig mit Schrift bedeckt. ; 

Neben der gelehrten Arbeit interessieren aber auch die Be- i 
Züge auf die eigne Zeit, überhaupt die Bemerkungen freierer Art, ' 
die nach dem Leben hin tendieren. Wir lassen diese Einträge, | 
soweit sie aus sachlichen oder sprachlichen Gründen interessieren •' 
können, einfach der Boihe nach folgen; 

1. Die ägyptischen Plagen in versiAzieHer Zusan 

Priina rubens unda. cBnarum piaga aecunda, 
Inde Culex Iristis, |iob1 musca nocencior istis. 
Quinta peciiä stravit, vesicas sexUi creavil, 
Post ^equitur graiido, post bruchus dente riephniidu. 
Noiia tegit solem, primam necal ullima prnlem. 

2. Zu Exodus 35, 30 ff. (den kunstreichen Arbeiten des Bezs 
leel) : sie nostro tempore in papatu advehunt stürz mämel und alte i 
kässe euch häfen, quo falsa religio augeatur, vera deprimatur. 

3. Zu Exod. 36,35 {Vorbang in der Stiftshütte): veluin hoe i 
distinguehat sanctum a sancto sanctorum. wie im bapstum du*? 
hungertuch den chor und's gflotz oder kilchen. 

4. Zu Exod. 39, i (Schulterstücke der Priesterkleider); ut no« ] 
dicimus Rynbelgharniat. 

5. Zu Deuteron. 28,48 (du wirst deinen Feinden dienen): ut : 
in obsidione Jenisolimorum ; de quo Josephus de hello Judaico;. 
hüyt dich Eidgnoschaft ! 

6. Zu Josua 3.1 (Aufbruch der Israeliten): Sacei-dotes preirftlj 
debent populum stmctis moribus praedicando virtutes. que magi8.| 
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ouent quam verba; liaiin es ist besser ein guoten läbnieiater 
dann läsni eistet'. 

7. Zu Josua 10, 12 (Stillstand der äonne): sitnile lege Euseb. 
eccl. histo. li, 5 ca. 6 de fulminea legione, et 2 Macha. 10; nostro ' 
tempore uff der Scharwatzer ') heid mit den Eidgnosaen. 

8. Zu Richter 9, 45 (Abimeleeh zerbrach die Stadt Sichern 
und säetc Salz darauf): anno llf)3 Fridericus Aenobarbus 
imperator Mediolanum rcuertit et ibi salem seminauit ; nam ea 
ciiiitas cum Alexandro -i papa contra cesarem fecit; quibus Fride- 
ricus indignisäime tulit. 

9. Zu Kichter 19.21) (Sendung der zwölf Stücke des Leicli- 
uatns io die Landmarken) : Also in Wallis mit der Matzen; et 
Lucianum, in Toxari dialoguni (I) lege. 

10. Zu 1. Kön. 10. 27 (Salomons Reichtum): ut iu proverbio: 
So sich die zit in glUek ihuot meeren, So bhalt den pfennig zuo 
krieg und eeren. 

11. Zu 2. Chrou. 2u (die aus ihrem Erbe ausgi-stossenen 
Kinder laraeU): simillimt' actum est cum duce Saxonie et duco 
Cathorum contra caesarcm Carolum anno 1546. 

12. Zu Nehemia ö (Nachläse des Geliehenen): ex hoc capite 
Catabaptiste coUigunt, Nehemiam acrit«r eos peraecutum esse, 
qui cum slipulacione mutuum dabant: ergo qui census accipiant, 
peccant. 

l;t. Zu Judith 5, 2(5 ff. (Prahlerei der Grossen des Holot'ernes) r 
aimlüa verba Carolus dux ßurgundiae contra Hetuetios etfudit 
dicons: ea wind nun ein band voll nackendiger buobenl Des ward 
im der Ion. 

14. Zu Judith 7, lö (03 ist besser, wir bleiben beini Leben 
u, s. w.): es ist wäger, mit schad eerltclicn getorben, dann mit 
seh and lang glept. 

15. Zu Sirach 40: Sprach Johannis Huss: o menecb, be- 
tracht alle zit, was du syest, und was du gwesen syest, und was 
du werdest. Bewein das vergangen, besser' das gägenwirtig und 
hilft dich im künftigen, als vor den Bünden. (Dieser Spruch auch 
zu Lucas 12, 40, vom wachen.) 

') Caravaggio, ITiSI und ä3 ui -leii MailäiirlerzflifHi ilei' Srliwi^l/.er getiiiiint. 
Strinkler l, 285. 2S4, 5, 13 ". Üaa Ereiitnin, auf weldies angespiell lal, 
svheinl nirgends ilberüefert zu i<eiii. 
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16. Zu Jesajah 59 (Israels Sünden) folgende Verae'): 
Fides ist ^scJilagen z'tod, Justiliit lyd iu grosser nai. 
Pietas die ligt im strow. Humililas die aebryt mordio, 
Superbia ist usserkoren, Pntienlia hat den slryt vei'loi'eti, 
Verilas ist i'himel gslagen. TrClw und eer übet- meer zogen, 
Fromkeit lasst man hetUen gan. Tyrannis besitzt Jetzt den Ihi-on, 

Invidia ist worden bloss. . _ 

Tuget ist des Innds verlriben: Bo^shfit und untrQw drin bliben. 

17. Zu 1. Cor. 13,13: Distichon Rudolf Gwalthere: 

Sinicla Kdes iustos reddrl, spcs omnia vincit. 
Tertia djuino pectus nmore fuuet. 
Auf dem Schlussblatt der Vulgata liest mun das Gt'befe \ 
Zwinglis vor der Prophezei. Notizen über die Hölle und über | 
Begräbnisbi'äuche verschiedener Völker, dann noch das Wort des 1 
Aristoteles: Studium est vehemens applicatio auiini ad aliquidil 
comprehenduni cum summa voluntate. Auf der letzten leeren I 
Seite des Buches die oben erwähnten Familiennach richten, aufj 
einigen Zeddeln Exegetisches, so zum 18. Psalm, mit Jahrzahl 1566. 

So sehr war Johannes Bullinger die Bibel seine Welt, dass i 
er nur aus Not vom Studium liess; beim 1. Makkabäetbuch be- i 
merkt er gewissenhaft: „Unerträglicher Schmerz im Kreuz hafc 1 
iiitcb hier genötigt, mit Sammeln auszusetzen, im Jahr 1555 
5. Tag August." Diese Treue an der Schrift — nicht die Gelehr- 
samkeit — war es wert, die alte Handbibel unseres Einblicks i 
würdigen. Die Liebe zur Schrift hat jene Zeit gross gemacbn 
sie hat auch das enge Band geknüpft, welches die gelehrten Aui^ 
leger und die praktischen Geistlichen mit einander verbunden hieltij 



Lvohl älteres Erbe: vg\. die Slinliolien 
i!i einem Bheinthaler Hausbuch, 
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Birichtigungan (Zeilen von nuten zu zahlen): ü. !ti Schneliler. 
18i enaiTMliii. :i2. MDXXXTIIl. 41 « ignavum, i Helveticae. A7 , probatur 
G5 1< qunin. 117 g iniprimis. !17t (13J. HMin primarii. lO.^i:. Synodiildeb 
113i adiuncla. 
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Druck und Verlag von ZÜRCHER &. FURRER in Zürich. 

Bericht Über die Verhältnisse und Zustände der Evangelisch-reformierten 
Kirche des Kantons Zürich in den Jahren 1892—1897. Von 
Kircheiirat A, Ritter, Pfarrer, Preis 40 Cts. 

,Es ist eine prachtige, inhallsreicbe Arbeit und ein vorlrelTI icher Schluss- 
aclilcel krOnt das Ganze. Nicht nur für die Geistlichkeit, sondern aucli für Laien 
jeglichep Standes, Männer und Frauen, ist diese Schritt von besonderem Werte, 
weil die klare Art des Berichlerstatlere deti Inhalt für alle verständlich macht, 
weil er uns einen Einblick gewährt in die victfaeh nicht ^euug gekannte Arbeit 
unserer Pfarrer und weil er uns das gesegnete Werk der evangeiisch-relormierten 
Kirrhe persönlich nahe bringt. Ein fein gCEeicbnetes Gesamtbild un- 
seres kirchlichen Lebens trill da vor unser inneres Auge und macht uns 
aufmerksam auf die Bedeutung einer warmen, [jersOnlichen Teilnahme der Laien- 
welt an allen religiös -sittlichen Fragen." 



Geschichte der Schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft. Von 
Prof. Dr, Otto Hunziker. Preis Fr, 3,—. 
,Es ist ein interessantes Bitd, diis der Verfasser im Anschluss an reichliche 
AuszQge ans <len Terhandlungsprotiikollen u. dergl. entwirü: es spiegelt sich 
darin ein grosser Teil der Entwickelung des schweizerischen Geistes- 
lebens, wodurch das Buch ungemeines luteresse zu wecken vermag.' 



Reformation und Gegenreformation in den Freien-Aemtern. Von ßr. 
Emil Schultz. Preis Fr. 3.—. 

, Die Schrift bildet einen werlvoHen Beilrag zur schweiicrischon 
Religionsgeschichte.' 



Zwingliana. Mitteilungen zur Geschichte Zwingiis und der Re- 
formation. Herausgegeben von der Vereinigung für dasZwingli- 
nitiseuni in Zürich, unter der Redaktion von Prof. Dr. Emil 
Egii. Jährlich erscheinen 2 Hefte mit je 1 Tafel. Preis des 
Heftes 75 Cts. 

.Diese von dem bekannten um die Geschichte Zwingiis und der Schweizer 
Beformation hochverdienten Kirchenhisloriker Emil ERli herausgegebenen, zwei- 
mal im Jahre erscli einen den Blatter sind zunächst für die Mitglieder des Vereins 
fdr das Zwingli-Huseum bestimmt und berichten aber die dort angesammelten 
und noch anfallenden Schatte, haben über auch den Zweck, kleine Einzel- 
forschungen zur Geschichte Zwingiis zu veröffentlichen und die allent- 
halben dringend gewünschte kritische und voIlstlLndige Ausgabe der Werke des- 
selben vorzubereiten. Die bis jetzt erschienenen Helte geben eine Reihe 
interessanter Abhandlungen und Notizen. Von der umsichtig redi- 
gierten Zeitschrift lilsst sich für die Geschichte Zwingiis und der 
Reformation reicher Gewinn hoffen." 



Druck und Verlag von ZÜRCHER & FURRER in Zürich. 



Vom gleichen Verfasser sind früher erschienen: 



ANALECTA REFORMATORIA 



Dokumente und Abhandlungen zur Geschichte Zwingüs und seiner Zeit. 



VIII — 164 Seiten S« mit i> Tafeln in Autotypie. 
Preis Fr. 7. — = Mk. 5. 00. 



Die Reformierte Kirclien-Zeitung, Organ des reform. Bundes in Deutschland, 
schreibt darüber: ^Dieses Work bietet eine hochwillkommene Ergänzung- 
zii den frfibor bereiU empfohlenen, periodisch erscheinenden ,Zwingliana* des- 
sellxni Verfassers, «ler sich überhaupt um <lie Geschichte der schweizer. Refor- 
mation und ibre Ouellen in verdienstvollster Weise bemüht hat. Hier werden 
meist jrrössere Urkunden und Abhandlunjjen frebolen, für welche in den 
^Zwinjrliana** kein Raum war. Besonders wertvoll sind bisher unbekannte 
Briefe, welche Butzer und Capito vom Augsburj^'er Reichstage an Zwingli rich- 
teten, interessant auch einige der Notizen, welche Zwingli wahrend der Hemer 
Disputation niederscbrieb. Die Abhandlungen über die ostschweizeri- 
schen Anhanger der lutherischen Abendmahlslehre 1525—30, über 
die Synoden besonders in der Ostschweiz, und über Zwingiis Stel- 
lung zum Kirchenbann und dessen Verteidigung durch die St Galler 
15:i9 — 31 würden schon verdienstvoll sein, wenn sie nur das allge- 
mein zugängliche zerstreute Material zusammengestellt hatten: 
llir Wert steigt aber noch erliebiich durch Verwendung eines reichen, bisher verbor- 
genen, url(undlichen Materials. Egiis Editionen und Untersuchungen zeichnen sich durch 
volil(ommene Exalcthelt aus. Dass es möghch sein möchte, Avie die Vorrede in 
Aussicht stellt, diese Analecten über Zwingli hinaus auf Bullingers Zeit 
auszudehnen, ist unser dringender ÄVunsch. liier wäre noch ein 
schönes Feld für Eglis genaue und zuverlässige Arbeit." 
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